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Seiner Majeſtaͤt 


D 
J 


dem 
Könige von Portugal, 
Brafilien und Algarbien, 
widmet unterthänigft und —R& 
diefe Blätter 


als einen BER Beiaeie der adetarſeit. un 
hoͤchſten Berehtung ER 


ber Berfaffer. 


Borrede 





De 


Brafilien iſt in gewiſſen Ruͤckſichten fu den Na⸗ 
turforſcher eine neue Welt, und ſeitdem ſich der, fuͤr 
Wiſſenſchaften, geſunden Menſchenverſtand, Denk- und 
Gewiſſensfreiheit fo liberal gefinnte Hof von Portu⸗ 
gal nad) Brafilien verpflanzet hat, ein Außerft wich⸗ 
tiges Land, für Natur» Länder » und Völkerkunde ger 
worden, dad man bisher noch gar nicht kannte. Bas 
Mamwe, Grant und andere Reifende, die fih nur 
Furze Zeit in den Städten, Häven und an den Küften 
aufhielten, und fehr wenig wiſſenſchaftliche Gultur 
hatten, Davon lieferten, ift unbedeutend, oft ſehr 
unrichtig, nur halb verftanden, und folglic gar nicht 
brauchbar. Dazu kommt noch die unfeelige Zeitungde 

ſchreiberjagd nach Bräfilianifchen Neuigkeiten, die 
Lügen, abenteuerliche Mähechen und Halbwahrhei⸗ 
ten auftreibt, in Einen Topf wirft, und ſo die Ver⸗ 


vi Borrede 
wirrung complet macht, worüber Hr. Oberfil. v. 
Eihmege in feinen Briefen mit Recht klagt. 


Es ſchien den Teutſchen, ihrem Fleiße, Kennt 
niffen und ihrer Beharrlichfeit und Ausdauer befon= 
ders vorbehalten zu ſeyn, und Brafitien wiſſenſchaftlich 
aufzuſchließen, in's Innere des Landes einzubringen, 
und wahre Nachrichten darüber zu liefern. Graf Hof: 
manndegg, Siebers, v. Eſchwege, Freireig, 
Sellow, lauter Teutſche ehrenwerthe Männer, mad): 
ten fich ſchon feit mehreren Jahren. darum verdient, 
und an ber Spige von ihnen ſteht jegt ein Teut⸗ 
ſcher Fürft, der verdienftvole Prinz Marimilian 
von Neuwied, ber durch feine neuefle naturhiftos 
riſche Entdeckungsreiſe, und in der That merkwuͤr⸗ 
dige groͤßere Expedition nach Braſilien, deren Aus⸗ 
beute wir jetzt erwarten, Allen vorleuchtet. 


Was kann und darf nun jetzt nicht Teutſch⸗ 
land, ja ganz Europa, von den wiſſenſchaftlichen 
Bemuͤhungen und Unterſuchungen der Geſellſchaft ſo 
kenntnißreicher Teutſcher Naturforſcher erwarten, 
welche ſowohl Se, Majeſtaͤt der Kaiſer von Defter: 
reih, als auch Se. Maj. der König von Baiern, 
und Se, Kaif. Hoh..der Großherzog von Toſcana 
auf Ihre Koften, bei Gelegenheit der Reife der Durch⸗ 
lauchtigſten Erzherzogin Braut, auf Verlangen be& 


Boertede, w: 


Yortugiefifchen Hofes, mit nach Brafilien ſchickten 2 

Es ift werth, daß man ihre Namen kennt, und 

deßhalb fey es mir erlaubt, fie hier namentlicd) a 
zufuͤhren. — 


Bon Seiten Oeſterreichs giengen dahin: 


1. dr. Profeffor Dr. Joh. Chrift. Mikan, von 
Prag, für Naturgefchichte — und ins⸗ 
beſondere fuͤr Botanik. 


I 


2. dr. Dr. Joh. Eman. Pohl, von Bing, fi | 


Nineralogie. 


3. Hr. Joh. Natterer, Affiftent am — K. Na⸗ 


turalien⸗Cabinette zu Wien, fuͤr Zoologie. 


4. Hr. Heine. Schott, d. J., K. K. botaniſcher 
Gaͤrtner vom Palaſt Belvedere zu Wien, als 
Gärtner. 


5 Hr. Dominik Socher, Leibjägr Sr. 8. K. 
Hoh. des Erzherz. Kronprinzen, ald Jäger. 


6. Hr. Thom. End e r, als Landſchafts⸗ und 
7. Hr. Joh. Buchber ger, als Pflanzen-Maler. 


Außerdem giengen noch mit die, bereits in Dien⸗ 


ſten Ihrer K. Hoh., der Erzherzogin — 
ſtehenden 
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8. Hr. R. Schuch, ehemal. Cuſtos an den K. 8. 

Hof: Naturaliencabinetten; jegt Bibliothekar. 
9. Hr. Frick, als naturhiftorifcher Maler. 


| Von Seiten Baierns wurden geſchickt, zwei 
Naturforſcher und Mitglieder der K. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Münden: 


10. Hr. Dr. Spir, als Zoolog, und, 
II. Sr. Prof. Martinus „als Botaniker. 


Se. K. Hoh., der Großherzog von Toſcana 
belimmten aber zu dieſer gelehrten Reiſe 


12. Hrn. Dr. Radi, als Naturforſcher. 
Für dieſe ‚ganze große. Expedition erhielt dee 
verdienitvolle ‚Director der 8. K. Naturalien- Samm- 
lungen, Hr.v. Schreibers zu Wien, den Auftrag, die 
Inſtructionen zu entwerfen, und in der Folge das Re 
ferat davon an den Kaif. Deft. Hof zu führen. Zu was 
. für glänzenden Erwartungen, wenn diefe Männer fich 
mit den, ſchon in Brafilien befindlichen, Teutſchen tref- 
lichen Raturforfchern verbinden, muß uus dieſe impo⸗ 
ſante Expedition nicht leiten? Und welch' ein Gluͤck 
für Beaſilien ſelbſt, ſeine Naturſch aͤtze erſt kennen 
und beſſer benutzen zu lernen! I, 


4 
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Ich habe mir von lange her ſchon ein ange⸗ 
nehmes Studium aus der Laͤnder- und Voͤlkerkunde 


von Suͤdamerica gemacht, und Alles geſammelt und 
befördert, was zu ihrer ‚Aufklärung dienen kann. 


Ich gab defmegen fon i. 3. 1807 und 1808, 


durch die Güte meines hocyverehrten Freundes, Hrn. 

Aler. v. Humboldt unterftüßt, die Cammlung 

intereffanter Notizen über Peru, unter dem Zitelz 
Peru, nad feinem gegenwärtigen Zus 
flande, dargeftellt aus dem Mercurio Pe- 
ruano,. . Weimar 1307 und 1808, 


in 2 Bänden heraus, und vor Turzem lieferte ich 

auch noch | we | | 
Koſter's Reife in Brafilien, Weimar - 
1817, welde ſchaͤtzbare Nachrichten von der 
Küfte. und Gegend. von Pernambuco enthält. 


Dieß veranlaßte unfern würdigen Landsmann, 
den Hrn. Oberfilieutenant v. Eſch wege, ber als 
vortreflicher Mineralog und praßtifcher Berg- und 
Hüttenmann, ſchon feit mehreren Sahren als Ge: 
neral: Director aller Goldbergwerfe und Inſpector 
verfchiedener Berg: und Huͤttenwerke in der Capis 
tanie Minas Geraes, und Directeur des Königl, _ 
Mineraliencabinets, in Königl. Portugiefifchen Dien- 


ſten ſteht, und in Brajilien lebt, mir die Heraus: 
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gabe feines Journals von Brafilien. in 
Zeutſchland anzuvertrauen. 


Sch erkenne dieſen angenehmen Auftrag mit 
verbindlichitem Dante, werde dieß Vertrauen durch 
meine Sorgfalt zu verdienen ſuchen; und liefere jeßt 
den erften Heft davon, mit der angenehmen Ueber⸗ 
zeugung, unferm Publicum damit ein ſchaͤtzbares 
ere— Geſchenk zu machen. 


Mit — kann ich demſelben auch an⸗ 
kuͤndigen, daß der zweite Heft des Journals ſchon 
unterwegs iſt, und ſehr intereſſante Artikel und 
Notizen enthält. | 


Beimar, ben I4. Mrz 1818. 
x — 


Dr, £ 2% Bertuch. 
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| Tafel J. FR 
Zitels Kupfer, Anficht einer Aldea der Soroatos⸗Indier. 


Tafel II. * 
Verſchiedene Waffen und Geraͤthſchaften der Coroatos⸗ und 


Puris⸗Indier. en ; 
a b. Bogen und Pfeil eines Caziquen ber Puris. 


ce de fg. Bogen und verfhiebene Pfeile der Coroas 
tos, nad einem verjüngten Maaßftabe. d und g bes 
dienen fie fih im Kriege, aud gegen große Thiere; e_ 
und f zur Erlegung von Bögıln. 3 


h. Ein befondberer Pfeil, womit bie Knaben ber Puris 


’ 


die Golibris erlegen. 


ik 1 m. Gtüden Eifen zerbrodener Meffer und andere» 
Snftrumente, weiche die Puris nod auf eine geſchickte 
Art in Stiele zw fügen, und fidy ihrer zu bedienen wiſſen. 


n. Zeuerzeug, ober bie Art und Weife, wie bie Coroatos 
durch Reibung zweier Hölzer fi Feuer verihaffen. 


o. Ein großer irbener Zopf, oder Popong der Goroa⸗ 
tos, worin fie ihr beraufchendes Getränk bereiten, und - 
aud ihre Zodten begraben. 


p. Ein Schſenhorn, welches von ber Seite geblafen wird, 
: und womit fi die@oroatos zum Kriege und Shmauje 
zufammenrufen. 


g. Eingewöhnlider Tragkorb, ans Palmblättern gefloditen, 
beffen fich die Weiber auf ihren Wanderungen zum Forte 


fdhleppen ber Seräthfchaften, der gefammelten Fruͤchte ꝛc. 
bedienen. 


x. Sin raffelnbes, hobles Inſtrument, Gingkrina genannt, % N 
deſſen fie fih als Muſik bei ihren Keften bedienen. 8 


s. Ein von den Coroatos aus Palmblaͤttern geflochtener 
Faͤcher, womit fie au das Teuer wedeln. 


ö 
% 
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t u. Ein Heiner Bogen und Pfeil, womit bie Eproato® 


das Aberlaffen verrichten. 


v. Gin Feberfutteral, oder Pöpe der Coroatos. 


"w.. Gin aus Baummollenzeuch geftepptes Hemd, beffen ſich 


die Soldaten in den Kriegen gegen die Wilden bedienen- 


Anmerkungen. 


Der Pfeil der Puris unterſcheidet ſich von denen ber Co⸗ 
zoatos durch das gegliederte Rohr, wozu die Coro a⸗ 
tos ein ungegliedbertes nehmen, und welches eine ganz 
befondere Species von Arundo ift, weldes ben Trivial⸗ 
namen Ubaä füptt. 


Den Pfeil d nennen die Soroatos Omeril, 


Die Pfeile e und k find bald größer, bald Eleiners den 


pfeil £ nennen fie Poeri, den Pfeil g Toritä. 

Der Pfeil b umfängt mit feinen fünf Spigen den kleinen 
Golibri, fo baß er unbefchädigt getöbter wirb. 

Die kleine Art i der Puris befteht Auch oft aus einem, 
zwiſchen den zwei Hölzern eingellemmten,, harten, keil⸗ 
förmigen Steine. Alle die Werkzeuge ber Puris haben‘ 
eine Schleife, um fie an fid zu hängen, unb zwar meis 
ftens an die Stirn, fo daß fie ihnen auf dem &ücdken hinabs 
hängen: 

Das Ochfenhorn belegen die Coroatos mit bem Namen 
Turupenta, : 

Den Tragkorb q nennen fie Maqui- mohe. Der Kleine 
Bogen zum Abderlaffen heißt Ambö6, fo wie ber Pfeil 
dazu Hocä, i : 


gafel III. 


Eine nad der Natur entworfene Abbilduog einer äußert näglie 
den Mebicinalpflanze, Raiz Preta (fhwarze Brehmwurzel) 


genannt. 


] 


Tafel IV. 


Reife » Charte und Höhen » Profil von BillarKica bis gu dem 


Difteicte der Coroato s⸗Jndier. 


Die Länge der Orte ift von Rio de Janeiro aus be» 
ftimmt , indem dieß als erfler Meridian angenommen 
worden. 


Tafel V. u 


Bevdllerungstabellen der Comarea von Ouro Preto, und ber 
ganzen Capitanie von Minas Geraes. | 


— — — 


Einleitung . 


—r ithh — — 


Noch bis auf den heutigen Tag kann man Brafi⸗ 
lien, biefed große Reih, im Sinne der Naturforfcher 
als eine terra incognita betrachten, denn die wenigen 
Naturforfcher, die hieher kamen, waren in folchen Ver— 
bältniffen, daß fie fich nicht weiter, als einige Meilen 
von der Geeküfte entfernen Fonnten; und bdje beiden 
vorzüglichften, deren Schriften bekannt geworden find, 
wie der Zeutfche Margraf und der Holländer Pifo, 
lebten zu .einer Zeit, wo die Naturwiffenfchaften noch 
ziemlich in ihrer Kindbeit lagen, fo daß man aus ihren 
Befchreibungen der Pflanzen und Thiere, wenn nicht 
zufälligerweife die Xrivialnamen übereinfiimmen, nur 
wenige wieber erfennen würde. Nach dieſen verflojfen 
beinahe hundert Jahre, ohne daß etwas über Brafilien 
befannt wurde; denn von Portugal aus wurde ed nur 
in merfantilifher Hinficht befuht und allen. Fremden 
war aus politifchen Abfichten der Zugang gefperrt, bis 
‚endlich die jegige aufgeklärte Regierung durch die Be: 

v. Eſchwege. Brafilien. I. Heft, % 
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mühungen deö Grafen von Hofmansegg, dem Teutſchen 


Siebers eine Reife nad der Capitania von Parä ge= 


flattete, und durch die nach. Europa geſchickten Selten 
heiten großes Licht über jene Provinz ertheilte. 


Sn neueren Zeiten befoldete man zwar mehrere Por- 
tugiefifche Naturforfcher in Brafilien, aus Bandelli’ 3 
Schule; allein ihre Arbeiten find nie öffentlich befannt 
worden, außer einigen Nachrichten in den Schriften ber 
Liſſaboner Akademie, und einigen kleinen Flugſchriften 
von Feijo und Dr. Couto. Die beiden Velozos 
beſchaͤftigten ſich vorzuͤglich mit Botanik, wovon ber 
Moͤnch Velozo eine große Flora im Manufeript hin⸗ 
terlaſſen hat. Auch erſchien 1804 eine kleine Schrift 
über den Zuſtand der Bergwerke in Braſilien ꝛc. von 
Joze Joaquim da Cunha be Azeredo Coutinho, 
jetzigem Biſchof von Elvas. 


Dieb waren die vorzuͤglichſten wiſſenſchaftlichen Nach⸗ 
richten uͤber Braſilien, vor der Ankunft der Koͤniglichen 
Familie. Dieſes gluͤckliche Ereigniß für den Staat hatte 
auch, und wird ed ferner haben, die glüdlichften Fol⸗ 
gen für die maturhiftorifhen Wiſſenſchaften. Man ers 
öffnete fogleih allen Ausländern den freien Eintritt in 
diefes Reih. Schade nur, daß die politifchen Händel 
Europa’d noch fo manihen Naturforfcher außer Stand 
festen, die weite Reife hieher zu unternehmen. Hierin 
liegt der Grund, warum man über Brafilien nicht fchon 
laͤngſt mehr gefchrieben hat, 
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Obgleich die Portugiefen, im Allgemeinen, ſcheel 
auf die Schriften der Ausländer fehen, befonders wenn 
fie in gewiffen Puncten der Wahrheit zu nahe treten, 
und deßwegen ein Portugiefifiher Journaliſt noch vor 
Kurzem ſich darüber ausläßt und fagt: „den Portugies 
fen muß die Ehre werden, die. Welt über das große 
Reich Brafilien zu. belehren, damit die Welt nicht mit 
Unwahrheiten erfüllt werde; * fo fcheint es doch, als 
wenn ed ben Zeutfchen zuerft vorbehalten feyn ſollte, 
wiffenfchaftliche Nachrichten über. Brafilien befännt zu 
machen, und zwar ohne vorfäßlihe Unmwahrheiten: mit 
einzuflechten. Srrthümer wiürben ſich auch bei, ide 
Portugiefifhen Verfaſſer einfchleichen. 


Was der Engländer Mame in feinem Bude: Tra- 
vels in the interior of Brazil, geſchrieben, hat im 
Algemeinen Feinen wiffenfchaftlihen Werth, auch R os 
bert Southey’s Geſchichte Brafiliens aus den Schrifs 
ten des Pater Anchietta, Vasconſellos, Almeida 
und der Jefuiten Muriel, Montoja ıc. gefammelt, 
wird die Bemühungen der jebt ‚bier teifenden Zeutfgen 
nicht verdunkeln. 


Seit vier Jahren, daß ich mich in — Gapitania | 
‚von Minas Geraes, aufhalte, führen mic unausgeſetzte 
Geſchaͤftsreiſen nach allen Gegenden derſelben. Es wuͤrde 
alſo unverantwortlich von mir ſeyn, wenn ich dieſe 
ſchoͤne Gelegenheit zu beobachten und ſelbſt zu prüfen 
unbenutzt vorbeigehen ließe, Indeſſen, alle Gegenſtaͤnde 
richtig zu umfaſſen, uͤberſteigt ſowohl die phyſiſchen als mo: 
raliſchen Kraͤfte eines Einzigen, noch dazu in einem Klima, 

a 2 | 


| 
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wo anhaltende Arbeit ſelbſt dem robufteflen Menfchen 

unerträglich ‚wird. Laͤngſt wünfchte ich alſo, daß fich 
noch einige: Naturforfcher zu mir gefellen möchten, ums 
durch gemeinfchaftliche Reifen und Arbeiten etwas Gane 
zes uliefern. Hr. $reireis, ein unermüdeter Zoolog, und _ 
Hr. Sellow, ein gefchidter junger Botaniker, die beide 
jegt vom Prinzen als Naturforfcher angeftelt find, ga- 
ben mir hierzu einige Hoffnung, und Erflerer machte 
auch einige Reiſen mit mir; aber Umſtaͤnde vernichteten 
Diefen Plan. Wir würden uns in die wiflenfchaftlichen 
Gegenſtaͤnde getheilt und fo ein Ganzes geliefert habenz 
jeßt aber mögen fi) meine Lefer nur. mit einem Stud: 
werke begnügen, das ich ihnen heftweife mittheilen werde. 
Indeſſen werde ich mit Bergnügen wiflenfhaftliche Be⸗ 
merkungen Anderer aufnehmen und in dieſe Hefte ein— 
rüden, fo wie ich es ſchon dieſesmal mit Hrn. Freireis's 
kurzem Reifejournal, unter Nro. III, thue, welches er fo 
gütig war, mir zu hinterlaffen. J 


Der geſchichtliche Theil der Reiſen in Braſilien wird 
immer am aͤrmſten ausfallen; denn am Ende einer 
Tagreiſe hat man oft ſchlechterdings nichts in dieſer 
Hinſicht ins Journal einzutragen; ein Tag wie der an- 
dere verfließt, ohne auf Gegenſtaͤnde zu ſtoßen, die 
Kunſtfleiß oder Geſchmack der Einwohner verriethen; ja 
ih moͤchte fagen, die Einfoͤrmigkeit in dieſer Hinſicht 
iſt ſo groß, daß, wer ſich nur wenige Tagreiſen von 
der Seeluͤſte in's Land entfernt, ſich ſchon einen Begriff 
von ganz Brafilien machen kann. 


\ 
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Man betritt keine Kunſtſtraßen und durchſtreift 
keine bluͤhende Felder, zwei Gegenſtaͤnde, die in Europa 
oft Stoff zu dicken Baͤnden geben. Krumme, enge und 
oft für den Reiſenden gefährliche Fußpfade, die entwe⸗ 
der durch dicke Waͤlder oder nackte Campos *) führen, 
find einfchläfernd ; nur in, mebrere Stunden weiten, Ent« 
fernungen von einander flößt man auf einzelne Fazen- 


das **), beren Bauart fi fafl immer gleicht, fo daß 


*) Campos nennt der Brafilianee alle Gegenden, fie mögen 
bergig oder eben feyn, fobald fie nicht mit Waldungen ber 
wacdfen find. Enthalten fie hin und wieder niedriges Gebüfch, 
fo heißt er fie Campos serrades., In diefen Campos wirb 
vorzüglich Viehzucht getrieben, allein die Viehzucht treiben: 
den Fazendas find ‘fo groß und. des Viehes darin nah Pros 
portion fowenig, daß man mehrere Meilen in ſolchen Fazen- 
das reifen Tann, ohne aud nur ein Stüd Vieh zu erbliden. 


*+) Fazendas fann man nicht beffer als durch Landguͤter über: 
fegen. um eine neue Fazenda anzulegen, kann ſich Jeber 
in Gegenden, die nod Feine Befiger haben, ein Stüd Land 
wählen, um welches er alsdann die Untergöuvernements 
bittet, daß es ihm zugeflanden werden möge, Die Größe 
eines folden Städ Landes iſt in mehreten‘ Gegenden und 
Sapitanien verſchieden; auch madt man einen Unterfchieb 
zwifchen ben Fazendas für Viehzucht und denen für Land» 
bau. Für Landbau in einigen. Gegenden geftcht man eine 
Legoa Breite, und drei Legoas Länge zu, in andern nur 
eine halbe Legoa Breite, und. eine Legoa Länge. Für Vieh zucht 
gewoͤhnlich neun Quadrat⸗Legoas. Wenn man eine lolche Fa: 
zenda vermittelft eines Lehenbriefes erhält, fo nennt man 


F 
* 


fie Sismaria, in Rio Grande do Sul nennt man fie Di- 


stancia, Der Lehenbrief, der baräber audgefertint wird und 


- wofür man eine eine Summe bezahlt, heißt. Carta 
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die Befchreibung einer :einzigen die aller andern über» 
fihffig macht. Auf angenehme Lage derfelben wird eben 
fo wenig: Rüdficht. genommen‘, da die Bequemlichkeit, 
irgend ein fließendes Waſſer auf den Hof zu führen, 
bei der Anlage entfcheidet. Die Gärten werden eben= 
falls ohne Geſchmack angelegt und nur zur Nothdurft 
darin Kohl gepflanzt, außer den Heinen, ſchwarzen Boh⸗ 
nen, bem zweiten Lieblimgsgetichte der Brafilianer. Mit 
einem Worte, fuͤr's Angenehme, die .eigentlihe Würze 
des Lebens, ift Hier nichts gethan, und darum wird fich 
auch jeder Ausländer, bei noch fo großen Reichthuͤmern 
hier weniger glüdlic fühlen, als bei fparfamen Eins» 
fünften in feinem Vaterlande. 


Selbſ die wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen verlieren 
nach und nach den Reiz, wenn ſie nicht zuweilen durch 


Sismaria. Sn allen Diſtricten hat man Goarda Mores 
-dos Districtos, oder Lantmeffer, welche bie neu zugeftane 
denen Sismarien vermeſſen müffen; diefe haben zwar. feine 
Beſoldungen, ziehen aber große Sporteln von den Ver⸗ 
meſſungen. Uebrigens, da dieſe Menſchen ſchlechterdings | 
nichts von Sharten verflehen unb eben fo wenig von genauen 
Bermeffungen, fo find aud die Gränzen einer Sismarıa fels 
ten genau beftimmt, es fey denn, vaß fie ausgezeichnete 
natürlihe Brängen, 3. B. Flüffe haben. In ber Mitte der 
Sismaria wird ein Pfahl eingefhlagen, welchen man piad 
nennt und in den kehenbrief trägt der Bermeffer alsdann die 
Entfernungen ein und fagt 3. B., nach Norden bis an jenen 
Bach, nah Eüten bis an jenen Berg u. f. w.5 durch biefe 
bloß ungefähren Beflimmungen ber: Gränzen fallen unaufs 
ae Händel und Prozeſſe vor. 
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angenehme Zerſtreuungen unterbrochen werden. Man: 
gel -an Mittheilung, Mangel aller neueren Schrifs 
ten, ifoliren den wiffenfchaftlichen Reifenden hier auf die 
unangenehmfte Weife, befonders wenn er fchon mehrere 
Jahre, wie ih, von feinem Vaterlande getrennt: ift, fo 
daß er, durch nichts aufgemuntert, zulegt in eine wiffen: 
fchaftliche Lethargie verſinkt; eine Krankheit, die hier 
fehr zu Haufe ift. 

Der Reiz des Neuen hält den — — 
lich ſchadlos für jenen Mangel, ſobald aber dieſer aufhört, 
findet ..er nichts mehr, was ihm bdiefen erſetzt. Auch die 
Unterhaltungeh mit den Einwohnern verlieren ihren 
Werth, fobald man diefelben "Gegenflände hundertmal 
wiederhohlen hört, In Gegenden, wo Goldbergbau 
getrieben wird, hört man nichts als vpn Lavras *) 
fprechen; freilich ift diefes ein großes, weitläuftiges Feld 
der Unterhaltung, aber da man bier nur aͤußerſt einges 
fhränfte Begriffe vom Bergbau befist, fo hat die Un: 
terhaltung gewöhnlich mit den Fragen, wie viel Sclas 
ven arbeiten in der Lavra® wie viei Ausbeute erhält 
man in der Woche? iſt die Lavra auf cascalho oder: 
formagao? **) ıc. ein Ende, ! 
‚*) Unter diefem Worte verſteht man jebe Art bes Vorkom⸗ 

mens des Goldes , worauf ‚eine Perfon durch den Lebens 
brief ober Carta da data, wie man es hier zu nennen 
pflegt, berechtigt ift zu arbeiten. Wird wirklich darinnen 
gearbeitet, fo nennt man es aud Servigo de Mineragas 
(beramännifhe Arbeit). 


*+) Formagao nennt ber Bergmann die Art des Vorkommens 
des Soldes im feiner natürlichen Lagerftätte, befonders aber 
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Wer bas Stu hat, durch blinden Zufall viel Gold 
zu gewinnen, den nennt man einen bom mineiro (ges 
ſchickten Bergmann), und wirklich dem gefhidteften Euro» 
paͤiſchen Bergverſtaͤndigen wuͤrde man dieſen Titel verſa⸗ 
gen, wenn er nicht das Gluͤck haͤtte, die gehoͤrige Aus⸗ 
beute hier zu erhalten. Haͤlt das Gluͤck eines Berg⸗ 
manns an, fo nennt man ihn mineiro g’ tem fäma 
(ein Bergmann von Ruf); und da fic die gefammten 
bergmännifchen Arbeiten wenig weiter erfireden, als 
auf dad, was man vor eiyem Jahrhundert von den 
Afrikanifchen Negern gelernt hat, fo gefchieht es oft, 
daß ein Unwifjender, der in feinem Leben nie etwas 
vom Bergbau wußte in Furzer Zeit, nach hiefi igen Bes 
griffen, ein bom mineiro feyn kann. 


Die zweite Glaffe von Menfchen in ber Capitania 
von Minas Geraes find die Roçeiros, oder Landbauer; 
dieſe ſind, ſo wie in allen Laͤndern, im Allgemeinen die 


J ungebildetſten, und wenn man von einem Menſchen hier 


zu verſtehen geben will, daß er keine Lebensart beſitzt, ſo 
braucht man nur zu fagen: hé da roca (er iſt vom 
Lande). Ein guter und großer Rogeiro, oder fein ges 
geben, ein geſchickter Oekonom zu feyn, befteht hier 
darin, viele Sclaven zu befigen, zur gehörigen Zeit 
Wälder umzuhauen, fo gluͤcklich zu feyn, fie zur gehoͤ— 
‚rigen Zeit in Brand zu fleden, fo glüdlich zu feyn,, die 


in agern. Cascalho nennt er die goldhaltigen Befchiebe der 
alten Flußbette, bie nut ‚aufgefhwemmten Geſchiebe nennt 
er Cascalho bravo (milde Geſchiebe), weil —— — 
Son enthalten. . 
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Hflanzungszeit zu treffen, und fo glüdlich zu feyn, eine 
gute Aernte zu halten, Nur Vernachlaͤſſigung, Unkraut 
zwifchen den Pflanzen auflommen zu laffen, ift die eins 
zige bewußte Schuld, die der Rogeiro fich beizumeffen 
bat, wenn die Aernte fchlecht ausfällt; und fobald er 
die gewöhnliche Pflanzungszeit nicht gänzlich verſaͤumt, 
hängt alles Uebrige von günfliger Witterung ab. 


Da nun der Landbauer hier weder Land durch 
irgend einen Kunftfleiß urbar macht, nicht düngt, und 
keine Art Vieh zu diefem Behufe in dem Stalle hält, 
fi feine ganzen Pflanzungen auch nur auf die weniger 
Gegenftände, als Mais und Bohnen, die vorzüglichften 

Nahrungsmittel, nur wenig Reiß und Zuderrohr, bes 
fchränfen, fo hat auch in diefem Falle in wenigen Ta: 
gen die Wißbegierde ihren Endzwed erreicht. | | 


Die dritte Art von Einwohnern find die Viehzucht 
Treibenden (Criadores do gado); diefe befißen unge— 
‚heuer große Diftricte in den flahen, kahlen Ländern, 
die man Fazendas de Criar, nennt. Die Bleinften 
diefer Fazendas enthalten neun Duabrat > Zegoas, 
und die vorzüglichfien find an den Ufern des Rio 
de St. Francisco, es giebt welche von 2o bis 50, ja 
bis 100 Quabdratmeilen, z. B. wie die von Pompeo. 
Natürlicherweife ift die Bevölkerung jener Gegenden fehr 
gering; die Menfchen leben in weiten Entfernungen vorm 
einander, felten dringen politifche. wiſſenſchaftliche Nach» | 
richten zu ihren Ohren, was Wunder alfo, daß ſich 
alle ihre Unterhaltungen um ihre Ochfen und Küt.. dres 
hen. Nur wenige Ausnahmen finden Statt. 
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Die bandelnde, als vierte Glaffe von Menfchen, 
ift wirklich ſo gering, daß fie gar nicht in Betracht 
fommt , obgleich Durch fie der größte Theil des Geldes 
ausgeführt wird. 
| Sest komme ich zur fünften Claſſe von Menſchen, 
die wohl eine der ſtaͤrkſten iſt, ich meine die Muͤſſiggaͤn⸗ 
ger (Vadios), deren man von allen Farben in keinem 
Theile der Welt wohl verhaͤltnißmaͤßig ſo viele, als in 
Minas Geraes trifft. Die Fruchtbarkeit des Bodens, 
die wohlfeile Lebensart, befonders aber die Gaſtfreund⸗ 
haft der Einwohner ift einladend Zum Müffiggange, 
und ba der Brafilianer überhaupt, wenn er es nicht 
beffer haben kann, außerordentlid genügfam ift, lieber 
feinen Baud mit oft ohne Fett zubereiteten Bohnen 
und mit Mais oder Mandioca Mehl füllt, wenn er nur 


i nicht zu arbeiten braucht, als arbeitet und beſſere Spei- 


fen genießt; fo findet er allenthalben fein Unterkom⸗ 
men, denn Niemand verfagt ihm diefe geringe Koft. 
Diefe Art Menfhen können zum Theil für den 
Reifenden am nüslihften, aber auch am gefährlichften 
werben ; denn dba fie fich felten lange an einem ‚Drte 
aufhalten, fo wiffen fie allenthalben Befcheid, begleiten 
oft den Reifenden, wohin er nur will, denn fie haben: 
nichtö zu verfäumenz; oft find fie gute. Jäger, und wenn- 
man ihnen nur Pulver und Blei giebt, fo verfehen fie 
Die Küche immer mit Wildpret. Befonderd in den 
Certo&s *), wo man oft Mangel an Allem leidet, wo 
%) Gertoes nennt man alle bie Gegenden, wo entweder gar keine 


oder nur fehr wenige Gultur eingeführt ft, folglich im gro« 
Sen Streden gar nit oder nur wenig bewohnt- find. 
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man durch dide Wälder Wege zu’ eröffnen, reißende 
Ströme zu paffiren hat, find dieſe Menfchen unvers 
gleichlich, auch fragen ſie wenig nad) Bezahlung. Dieſe 
nenne ic) die mügliche Art von Müffi iggängern; die ans 
dern , deren Zahl diefe aber hundertfältig uͤberſteigt, bie 
gefährliche. Diefe find es, welde die Nachbarn beunru⸗ 
higen, für Bezahlung Meuchelmorde begehen, ſalſche 
Zeugen abgeben, Pferde ſtehlen und allenthalben Haͤndel 
ſtiften, mit einem Worte, ſie ſind der Abſchaum von 
Menſchen, vor denen man ſich huͤthen muß, und die der 
Juſtiz genug zu ſchaffen machen *). 


*) Sm Allgemeinen Tann man in der Capitanie von Minas 
annehmen, daß bie arbeitende Glaffe der freien Menihen 
fi zu den Müffiggängern derſelben Glaffe kaum wie ı : 20 
verhält; was Wunder, daß man alfo fo viele Verbreder 
hier findet. Noch auffallender wird bdiefes, wenn man von 
einer Bevoͤlkerung von 400,000 Geelen, welde man in bie» 
fer Gapitanie rechnet, jährlidh eins in’s andere 70 bis 80 
grobe Verbrecher entweder zum Galgen oder zur exportation 
nad den Afritanifhen Befigungen verurtheilt werben und 
wo fie meiſtens Alte ſterben. uebrigens machen dieſe verur⸗ 
theilten Verbrecher kaum den zehnten Theil der uͤbrigen 
Verbrecher aus, die bei der noch ſehr geringen Bevoͤlkerung 
und der uͤberaus ſchlechten Polizei leicht entwiſchen und in 

anderen Diſtricten unbekannt unter andern Namen fortle⸗ 
ben, da man nicht nad Päffen oder Atteftaten frägt. Won 
zehn Verbrechern entkommen gewiß neun, und dieſe kehren 
nach einigen Jahren, wenn das Verbrechen vergeſſen iſt, 
meiſtens an den alten Wohnort zuruͤck. Beinahe jeder Mus 
late und freigeborne Neger hier läßt ſich für eine Kleinig⸗ 
keit erkaufen, die grauſa mſten Morde zu na tägliche 
Beifpiele zeugen davon. 


\ 
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& viel Hs bie Menſchen, womit der Reifende 
in Minas umzugehen hat: Daß es unter diefen, wovon 
ich im Allgemeinen geredet habe, viele würdige Fami⸗ 
lien giebt, daß unter der angeftellten Eivildienerfchaft, 
fo wie auch dem Militär mehrere talentvolle, aufges 
klaͤrte Männer zu finden find, brauche ich wohl kaum 
zu erinnern; allein ich darf es doch nicht uͤbergehen, da 
ih Mehreren Dank ſchuldig bin. 


| Jetzt glaube ich, wird es nicht am unrechten Drfe 
feyn, meinen Landsleuten, die dieſes Land bereifen wol: 
len, einige Verhaltungsregeln zu geben, die auf fünfı 
jährige Erfahrungen gegründet: find, 


Weder Klima, noch Wege, noch Denkungsart ber Eins 
wohner find fo befchaffen, daß der Naturforfcher hier zu 
Buße feine Reifen machen koͤnnte. Die drückenden Sons 
‚nenftrahlen, die oft vertical auf den Scheitel fallen, die 
von den Maulthieren tief ausgetretenen Fußpfade, worin 
man ſelten den Fuß in horizontaler Richtung auf— 
ſetzen kann, ermuͤden den Fußwandernden ungemein. 
Die beſtaͤndige Aufmerkſamkeit auf jeden Tritt, die man 
noch obendrein verdoppeln muß, um nicht etwa auch 
auf eine giftige Schlange zu treten, laſſen dem Natur⸗ 
forfcher wenig Zeit übrig, feine Blide vom Wege ab 
| nad Seitengegenfländen zu richten. Hierzu kommt noch, 
‘daß es hier fchlechterbings nicht Sitte ift, zu Fuße zu 
reifen; ja ſelbſt um zur Kirche zu geben, wenn fie weis 
ter ald taufend Schritte entfernt ift, laßt man fi 
Dferde oder Maulthiere fatteln. Sich nach Landesſitte 
zu bequemen, ifi alfo in jedem Betrachte weit vortheil: 
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hafter und ich möchte daher Allen rathen, bie bier zu 
seifen ſich vorgenommen haben, erft in Europa einigen 
Unterricht im Reiten zu nehmen. Es fcheint dieſer 
Rath fonderbar und einem Brafilianer, als gebornen 
guten Reiter muß er lächerlich vorfommen; allein ich wies 
derhohle ihn nochmals, denn gewöhnlich verfäumen: die 
Zeutfhen Naturforfcher diefe Kunft ganz, und hier if 
fie unentbehrlih, wenn man fich nicht den größten Le⸗ 
bensgefahren ausſetzen wil. 


Man bedient ſich in Brafilien gewöhnlich der Mauls 
fhiere zum ‚Reiten und Tragen der Laften, weil fie weit 
ausdauernder find ald Pferde; doch wollte ih einem 
furchtfamen Reiter eher rathen, einer Stutte zum „Reis 
ten fich zu bedienen. Diefe find eben fo auöbauernd und 
fehr zahm, werden aber nicht geachtet, weil fie haͤßlich 
find. Zum Fortfhaffen des Gepädes muß man ſich 
mehrere Thiere Faufen und fich der hiefigen Reiſekoffer 
bedienen, die fehr zwedimäßig zu allen Arten von Samms 
lungen eingerichtet werden Binnen. Da von ber gutem 
Behandlung ber Thiere das Fortkommen des Reifenden 
abhängt, fo thut man fehr wohl, einen erfahrnen Maul: 
thiertreiber (tropeiro) zu miethen, wenn er auch etwas 
theurer zu ſtehen Fommt, als einen unerfahrnen Ne- 
ger zu kaufen, der unfehlbar in Eurzer Zeit die Thiere 
zuinirt. | . 


Der Engländer Mamwe in feiner Reiſebeſchreibung 
rühmt fehr die Bequemlichkeit der Reifen in Brafilien, 
wenn man vermittelft einer Föniglichen Portaria: (fönig- 


lichen Befehl). die nicht ſehr ſchwierig zu erhalten ift, 
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nebft den gehörigen: Theekeſſeln, Kochtoͤpfen ꝛc. ‚Brannte 
wein darf nie vergefjen werben. Diefen mäßig genoſſen, 
babe ich gefunden, daß er mich und meine Begleiter 
in. den ungefundeften Gegenden, befonders an Fluͤſſen, 
wo 'man bösartige kalte Fieber mit einem Trunke Waffer 
fich zuziehen kann, beftändig davor gefchüst hat, während 
Andere, die fich. diefes Getraͤnkes nicht bedienten, davon 
befallen wurden. Auch ift fehr zu rathen, einige Urzes 
neimittel ‚ al& Tartarus ‚emeticus, _Hypecacuanha, 
China, bei ſi ich zu führen, 


Da ber Reiſende nicht beftändig bei den Laftthieren 
bleiben kann, bald voraus, geht, bald zurüd bleibt unb 
fi nur erfi nach geendigtem Tagesmarſche damit vers 
einige, es auch nicht zweckmaͤßig iſt, die Laſtthiere auf 
bem Marfche- ausruhen zu laſſen, fo thut man wohl, 
fi mit einer fogenannten Alforge zu verfiehen. Dieß 
find zwei lederne Beutel, die man vermittelft eines Rie⸗ 


macht, daß der Hammer niederfält und den Mais ebenfalls 
in einer Vertiefung oder Kaften zerflößt. Man nennt biefe 
Mafhine Monjollo, aud wohl preguica do Brezil (Brar 
filianifches Faulthier), weil fie außerorbentlidy Tangfam ars 
beitet. Iſt der Mais ganz zu Mehl geflogen und gefiebt, 
fd töftet man e8 entweder auf einer flachen Eupfernen Pfanne, 
die befonders hier zu verfertigt werden, oder auf einer Füns 

nen Sandfteinpkatte. Die Mandioca » Wurzel wird erſtlich 
gefhält, alddann auf einer Reibe, die gewöhnlich an einem 
Rabe angebradt ift, klein gerieben, darauf unter einer 
Preſſe der Saft ausgedrüdt und dann, fo mie das Mais: 
Mehl, geröftet. Man ißt biefes Mehl fo troden oder vers 
mengt es mit ben Speifen. 


Ginleitung 17 
mens queer hinter fich tiber den Sattel legt und worin 
mag etwas zu effen bei fih führt; außer diefen lei— 
fien ein großes Waldmeffer und ein hörnernes Zrinks 
gefaͤß, woran ein langer Riemen befindlich, mittelſt 
defjen man vom Pferde herab Waſſer ſchoͤpfen kann, 
gute Dienſte. ’ 


So früh wie möglih muß man fidh des Morgens. 
auf den Weg begeben, und da die Zagreifen hier nicht 
ftärfer als drei bis vier, hoͤchſtens ſechs Legoas mit 
Laſtthieren und bei guten Wegen feyn koͤnnen, fo ruht 
man allenfalls in der Mitte des zurückgelegten Weges 
on einem frifhen Bade aus, und richtet es fo ein, 
dog man um Mittag oder zwei Uhr im Nachtquars . 
tier if. Es bleibt dem Naturforfcher alsdann Der 
ganze Reſt ded Tages zu feinen Beobachtungen und 
die Thiere genießen ungeflörte Ruhe bis zum folgens 
den Tage | e 


. Als eines fehr nährenden und ſich lange haltenden 
Gerichts bedient man ſich, beſonders in den Certoes 
der Passoca. Dieſes iſt getrocknetes, fettes Ochſenfleiſch, 
welches am Spieße gebraten und dann mit Farinha ges 
mengt, in einem hölzernen Zroge fo lange geſtampft 
wird, bis das Fleiſch ganz zermalmt und ſein Fett voll⸗ 
kommen in's Mehl eingedrungen iſt. Hierzu genießt 
man noch ein Stud Rapadura (kleine Zuckerkuchen). 
Sehr erfriſchend und zugleich naͤhrend iſt eine Art Kaltes 


Schaale aus Rapadura und Farinha in Waffer anfges " 
v. Eſchwege. Brafilien. I. Heft. . F 8 | 


— 
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| Iöfet, welches Getraͤnk man Jacuba nennt, Diefe Ge= 
‚richte find im Anfange für eine Europäifche Zunge nicht 
ſehr geeignet, indefjen gewöhnt man ſich bald baran, 


und ich geſtehe, daß ich fie jegt wohlfchmedend finde 
und ‚fie nun für mich in jenen Certoés unentbehrlicy 
find. Ich wollte alfo jedem Reifenden rathen, ſich bald 


an dieſe Speiſen und Getränke zu gewöhnen, da man 


auf — Rn en Verzicht thun — 


Was die Ausgaben bier auf geiſen Get, fo 


u glaube ih, kann man foldye in feinem Lande auf eine 


wohlfeilere Art beftreiten. Der Aufenthalt in den Sees 


 bäven ift mohl der fofifpieligfte, befonders in Rio de 


Saneiro, und diefer mödte wohl in diefer Hinfiht alle 
Europäifhen übertreffen. Indeffen braucht man fi D ia 
nicht lange dafelbft aufzuhalten. 


Die geringſte —* womit eine einzelne Perſon 


in Rio *), zwar anſtaͤndig, aber nicht ſplendid, leben kann, 
find 50,000 Reis monatlich (etwas über 34 Rthl.). Die An⸗ 
ſchaffung der Reiſebeduͤrfniſſe, worunter ich vier. Maul⸗ 


thiere rechne, die Reiſekoffer zc. kommen ungefähr 200,000 
Reis zu ſtehen, und die täglichen Ausgaben auf Reis 
fen, fobald man nur den Diftrict von Rio de Janeiro 
im Küden bat, mit Ausnahme der Straße von Rio 


nad) Minas Geraes, belaufen fi alddann täglich, Eins 


| *) Statt Rio be Janeiro pflegt man gewöhnlid ſchlechtweg 


nur Stio zu fagen.' 
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ins andere gerechnet, nicht hoͤher als 1200 Reis, Wenn 
man fih von der Hauptftraße entfernt, iſt die Gafts 
freundfchaft weit größer, felten, daß man etwas mehr 
bezahlt, ald den Mais, ‚für, bie Thiere, der ” nur eine 
nen beträgt. 


- 


Mit 600,000 Reid, oder 1000 Rthl. jährlich, Fanın 
der Reiſende bier alle feine Bedürfniffe befriedigen, und 
ih glaube, daß diefer geringe Preis, wofür man ein 
großes Land kennen lernen kann, nicht wenig einladend 
für meine Zeutfchen Landsleute feyn wird. 


Den Anzug bier auf Reifen wollte ich wohl rathen, 
ungeachtet-der Hige, nicht zu dünne zu wählen, denn 
Erkältungen (Constipaco&s) ift man bei der flärferen 
Ausdünftung des Körpers fehr leicht ausgeſetzt, und fie 
find oft gefährlid. Ein weißer Filzhut mit großem 
Rande ſchuͤtzt den ganzen Körper fehr bei den vertica» 
len Sonnenftrablen und bei Regen. Allgemein bevient 
man jich auch großer Sonnenfchirme , die man vor fich 
auf den Sattelfnopf aufſetzt; diefe find aber für den 
Beobachter und den, ber zugleich zu ‘Pferde feine Bes 
merfungen macht und fchreibt, unbequem. Hirſchle⸗ 
derne weiße Stiefeln find in der trockenen Jahreszeit 
die beflen, und im der Regenzeit thun Zu = Kaz - 
majchen über die Stiefein, vortreflihe Dienfte; denn 
man muß fih vor naffen Falten Füßen hier mehr, als 
in andern Ländern hüthen. Der Brafilianer fucht deßhalb 
auch gleich wieder durch ein warmes Fußbad die Poren 

B 2 
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zu Öffnen, ein Gebrauch, der felbft bei dem gemeinſten 
Manne, eingeführt und fo, zur Gewohnheit geworden iff, 
daß Manche nicht fehlafen koͤnnen, wenn fie nicht eine 
Fußbad genommen haben. Jedem Reifenden wird diefes 
vor dem Schlafengeben ungeforbert. gebracht. So heilſa m 
dieſes auch in einzelnen Fällen ift, fo nachtheilig glaube 
ich aber ift der tägliche Gebrauch, denn in feinem Lande ' 
findet man wohl mehr gefchwollene Beine und Ges 
ſchwuͤre, ſo wie andere Beinſchaͤden, als in Braſilien, 
wozu der haͤufige Gebrauch der warmen Fußbaͤder wohl 
das Seinige beitragen mag. 


Alles was' zum aͤußeren Anſtande und Ceremoniel 
gehört , muß man hier ſtreng beobachten, man vers 
Viert fonft fehr leiht an Achtung. Ein Eluger Mann 
“wird fib auch nie über Neligionsgegenfiände her— 
auslaffen, und felbfi wenn er ſich zu einer andern 
Religionsparthei bekennt, fondern die Kirchen des Lan 
des beſuchen; er wird ſich dadurch vielen unangenehmen 
Anmerkungen, ſowohl des hoͤheren als niederen Poͤbels 
entziehen. | 

Der Ausländer ift bisher vom Gouvernement ims 
mer unterftügt und ‚geachtet, oft den Landesfindern vor> 
gezogen worden. Im Allgemeinen ift er daher von der 
Nation, wo nicht verachtet, zum wenigſten fit ges 
achtet, ſelbſt wenn er Eatholifcher Religion iſt. Man 
fieht in ibm nur einen Ketzer, man betrachtet ihn 
mit Mißtrauen als winen Menſchen, der im Stande 


mn 
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if, das Land zu verrathen, als einen Menſchen, 
der ſich nur auf Koſten des Staats bereichern will 
u. ſ. w. Indeſſen kann man unbeſorgt durch's ganze 
Land reifen, Niemand wird einen Fremden gerades 
zu in's Gefiht beleidigen‘, im Gegentheil ihm nach 
Randesfitte allenthalben mit Hoͤflichkeit und. Gaſt⸗ 
freundſchaft begegnen. Jene feindſeligen Geſi innungen 
der Nation lernt man nur durch einen Jahre lan⸗ 


gen Umgang a felten, daß fi ie ſich gleich‘ vers 
rathen. 


-Zufegt num noch möchte ich Jedem, der nach einer 
vollendeten Reiſe etwas über Brafilten fchreiben will, 
rathen, weder ber Sitten und Gewohnheiten der Bras 
Nlianer im Allgemeinen, noch tiber einzelne Perfonen- 
Kritiken aufzuftellen, Es ift ja genug, wenn matt | 
nadte XZhatfachen aufftelt, Krititen kann jeder Les 
fer ſelbſt mahen. Es giebt wohl Reine Nation, bie , 
weniger Eritifirt feyn will, als die Portugiefifche und 
befonders von ‘einem Auslaͤnder; aud giebt es wohl 
feine Nation, worauf eine ausländifche Kritik weniger 
Einfluß hat, ald auf dieſe. Da der Zwei einer Kritik 
vorjüglich ſeyn muß, Nutzen damit zu ſtiften und die— 
ſer hier ganz verfehlt wird, fo iſt ed weit vernünfti— 
ger, fie zu unterlafjen, denn es wird dadurch nur allen 
nadfolgenden Reifenden gefchabet ; man wird mißs 
trauiſcher gegen ſie, behandelt ſie mit Kaͤlte, ja 
man ſucht ſie fern zu halten, weil man ihre Kritik 
fuͤrchtet. 


— 
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Diefes iſt es, was ich glaubte vorhergehen laſſen 
zu müffen, um eine oberflächliche Idee über das Reis 
‚fer in Braſilien zu geben; befonders aber um meine 
Teutſchen Landsleute, die gefonnen\feyn ſollten, dieſes 
Land zu bereiſen, etwas darauf vorzubereiten und zu⸗ 
| su. aufzumuntern. 


— 
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Billa Rica, den 16ten Zebruar 1815. 


v. Eſchwege. 


I, 


Reife zu dem wilden Voͤlkerſtamme 
der Coroatos-Indier. 





Erſter Tag. F 

Schon lange war es einer meiner ſehnlichſten Wuͤnſche, 
mich naͤher mit den Sitten und Gewohnheiten, ſo wie 
den Sprachen der Brafilianiſchen wilden Voͤlkerſtaͤmme, 
bekannt zu machen, um einigen Stoff mehr uͤber die 
Abkunft dieſer Menſchen-Raſſe zu liefern, und ich 
hatte deßwegen ſchon im Jahre ıgtı eine Reiſe in die 
Wild niſſe der Botecudos (Anthropophagen) unternomz 
men; aber da man in befländigen Kriegen mit dieſen 
lebt, wenig Befriedigung in dieſer Hinſicht erhalten. 
Dienſtgeſchaͤfte hielten mich nachher ab, Reiſen zu freund⸗ 
ſchaftlicheren Nationen zu machen, bis endlich der Ruf 
der Entdeckung einer reichen Goldmine, in dem Di⸗ 
ſtricte der Coroatos⸗ — — zu en Volke 
ührte. 
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Anhaltender Regen verzögerte unfere Abreife_von 
Billa Kica (Hr. Freireis war mein Reiſege⸗ 
faͤhrte), bis beinahe gegen das Ende des Dezembers 
vergangenen Jahrs, wo wir endlich dennoch im ſtaͤrk⸗ 
ſten Regen aufbrachen. Die erſte Tagreiſe war wegen 
der außerordentlich ſchlechten Wege eine der unange⸗ 


nehmſten, die ich je in meinem Leben gemacht habe. 


Bis nach der, zwei Legoas von hier gelegenen, Stadt 
Marianna, fuͤhrt der Weg immer laͤngs der gold⸗ 
reichen Bergkette hin, die ſich von Oſten nach Weſten 
zieht und ſeit ihrer Entdeckung und Bearbeitung viele 
Millionen Gold geliefert hat. Ihre Reichthuͤmer begin> 
nen bei Marianne mit dem Morro da St. Anna 
und St. Antonio *), und erftreden fih ununterbrochen 
bis zur Laura des Oberſten Velozo bei Villa Rica, 
welches eine Strede von zwei Legoas beträgt; . von 
- hier fegt zwar bie Bergkette noch vier Legoas weiter 
wefilih unter dem Namen der Serra da Carveira fort,. 
allein fie ift durchgehends arm. Gemeiner Sandſtein 
mit chloritartigemn Bindemittel und auf eiſenſchuͤſſigen 

Thonſchiefer aufgeſetzt, tritt hier zu Tage, indem dieſe 
Gebirgsarten auf der erſten Strecke noch von den gold⸗ 
haluigen Lagern bis zu 60 Fuß Maͤchtigkeit bedeckt für nd. 


n) Das Bart Bi ift faft nur in Brofilien gebraͤuchlich, 
und man verſteht darunter jede Erhabenheit, ſie ſey Huͤgel 
oder Berg; beſonders aber iſolirte Berge oder auch Berge, 
die man z erſteigen hat. Ausgedehute Verge ober Gebirge 
benennt man mit dem Namen Serra oder Serrania, in 
Bezug des Erſteigens einer Serra nennt man fie auch wies 
der Morro, befonders wenn der Weg ſteil if. 





Diefe beftehen größtentheils aus einem fandigen Eiſen⸗ 
glimmer, oft zerreiblich und abwechfelnd mit einem tho- 
nigten Eifenftein, den der Bergmann hier Caco nennt, 
fo wie erfteren Jacutinga. Die oberfte Bededung ba: 
von, die 9 bis 16 Fuß mächtig ift, befteht aus einem 
poröfen dichten Notheifenftein, oder einem Gonglomerat 
von ſcharfkantigen Eifenfleinbroden, gewöhnlich aus Mage 
neteifenfleinen und Eifenglimmerfciefer, deren Binde: 
mittel Dichtrotheifenftein ift, und welches man hier mit 
dem Namen Tapanhogcanga oder auch ſchlechtweg Ganga 
zu nennen pflegt *). - Alle diefe Gebirgslager fallen 
unter einem Winkel von 55 bi 709 parallel mit dem 
Abhange des Gebirges nah Dften zu, und find durch— 
gehends mehr oder weniger goldhaltig, daher auch ber 
Grund, warum jeder Staub und -jeder Koth auf 
den Straßen goldhaltig iſt; ja felbfl der Kchrigt aus 
den Häufern enthält Gold, und wird von manden ars 
men Negern zu Gute gemacht, 


\ 


Streifenmweife zwifchen obigen Lagern und mit ihren 
parallel findet fich dad Gold reichhaltiger und in einem 
oft zerreiblihen Quarze. Quarzneſter, die oft einen 
außerordentlichen Reichthum enthalten, find. ebenfalls 
nicht felten. Der Bergmann nennt biefe hier Panellas 


) Tapanhoacanga oder Canga nennt der Beramann bier 
den Dichtrotheifenftein. In der Sprache ber Ureinwohner 
von St. Paulo oder ber Pauliſten bedeutet dieß erſtere 

Wort fo viel als Negerkopf und zwar wegen ber Aehnlich—⸗ 

keit der höderigten und oft nierenföftnigen Oberfläche mit 
Im gefräufelten Hodar der Schwarzen. | 


— 
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(Töpfe), fo wie er die Art des Vorkommens des Gol⸗ 
des in Lagern Formagçao nennt, und diefe machen den 
Hauptgegenfland des Bergbaues aus; alles Uebrige wird 
nicht geachtet, da man es auf feine vortheilhafte Ark 
zu Gute zu machen verfieht. Auch die oberfte Krufte 
des Dichtrotheiſenſteins und des Conglomerats ift nicht 
frei von Golde. 


Der tiefe Einfchnitt, in weichem der giteiees (kleine 
Fluß) do Oiro Preto, der nachgehends den Namen Ri— 
beiras do Carmo führt, nah Marianne zu hinab⸗ 
fliegt, ift fichtbarlich nicht das Wert diefes reißenden Baches, 
denn von der linken Seite neigen fi ch obige Formationen 
von dem Ruͤcken des Gebirges bis ganz zu ihm hinab, 
welches nach meinen Barometer-Meſſungen mehr als 
300 Toiſen betraͤgt, indeſſen auf dem rechten Ufer ſteil 
das Sandſteingebirge hervortritt, welches die Unterlage 
der Goldformationslagen ausmacht und ebenfalls nach 
Oſten einſchießt. Ob ſich obige Lagen ſchnell von dieſen 
ſich echebenden Sandſteinbaͤnken abſchneiden oder ob fie 
ſich nach und nach verlaufen, habe ich noch nicht ergruͤn⸗ 
den koͤnnen. Eine Erhebung auf der einen Seite und 
m en auf der andern iſt nicht zu berfennen. 


Daß diefes Sandfleingebirge, deffen ——— 
liche Schichten eine Dicke oder Maͤchtigkeit von 400 
Toiſen haben von der Waſſerflaͤche des Ribeirad do 
Oiro Preto, bis zur Spige des hohen Itacolumi ges 
rechnet, weit älterer Entflehung als die auf ihm liegen⸗ 
ben Goldflöge find, zeigen die, ihn auf dem Iinfen Ufer 
des Baches fo häufig durchfegenden Quarzgaͤnge, bie 
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nie durch die goldhaltigen oberen Flöge durchſetzen. 
Sie haben ihre Richtung in der zweiten, dritten und 
vierten Stunde, und eine Mächtigkeit von einem Zoll 
bis 15 Zuß. Der Quarz dieſer Gaͤnge iſt ſehr feſt und 
enthaͤlt reiche goldhaltige Arſenikkieſe in großer Menge. 
Es wird aber, außer einigen Loͤchern, die man neben 
den Gaͤngen im weicheren Geſtein nur wenige Lachter 
treibt und den verwitterten Arſenikkies losgraͤbt, kein 
Bergbau auf ihnen getrieben, weil die Arbeit in feſtem 
Geſtein dem hieſigen Bergmann zu muͤhſam iſt, er ſie 
nicht verſteht und deßwegen ſelten Vortheil davon zieht. 


Es iſt wohl’ hier nicht am unrechten Orte, mich 
etwas weitlaͤuftiger uͤber den Goidbergbau heraus⸗ 
zulaſſen. 


Die Belehnungen eines Golddiſtrictes oder vielmehr 
Vertheilungen deſſelben geſchehen auf folgende Art. 
Dem Entdecker giebt man den erſten Theil (jeder Theil, 
welchen man Data nennt, enthält 30 Quadratklaftern) 
den er fich felbft wählen Eann ; die zweite Data ift für 
ben König, der aber nie Gebrauch davon. matht; die 
dritte gehört ebenfalls dem Entbeder als Bergmann, 
und ber Reft wird an andere Perfonen vertheilt, die nach 
Anzahl ber Sclaven, wenn fie mehr als zwölfe haben’ 
eine, ganze: Data erhalten; haben. fi ie’ weniger, fo giebt 
man ihnen zwei und eine halbe Klafter für jeden Scla⸗ 
ven (1 Klafter = 10 Palmos = 6 Buß, 8 Sol). 


‘ 


Diefe Regel ober — biefes Geſetz— welches 
das Reglement für die Guarda⸗M ores TZitel ber. Der: 
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fonen, welche beauftragt find, bergmaͤnniſche Diftricte 
zu vermeflen und zu vertheilen‘) weitlduftig : abhandelt 
und vor 100 Jahren gemacht wurde, ift, wie ein Berg⸗ 
werföverfländiger leicht einfieht,. gar nicht anwendbar 
bei Gängen, fo wie auch.nicht bei nach einer oder der _ 
andern Seite einfallenden Lagern und Flögen. Den⸗ 
hoch wird daſſelbe, «weiß der Himmel wie, angewendet, 
und ſtiftet unaufhoͤrliche Haͤndel und Proceſſe unter den 
Bergleuten. Auch begreift man leicht, daß bei einer 
ſolchen Einrichtung, wo ein Jeder für ſich nach eiges 
nem Gutduͤnken arbeitet, nie ein regelmäßiger Bergbau 
ee finden Tann. 


In einer Strecke von zwei Legoas, wie die von 
dem Morro da St. Anna an, bis zur Lavra des Oberſten 
Velozo, wird, wer nur zu multipliciren verſteht, nach 
obigen Angaben leicht die Menge der, an dieſer Gebirgs⸗ 
kette Antheil habenden, Bergleute ausfindig maächen. In⸗ 
deſſen iſt dieſe Anzahl jetzt ſehr verringert, indem die 
Reichern den Antheil der Aermeren groͤßtentheils an ſich 
gebracht haben, und man kann deßwegen jest nur uns. 
gefaͤhr 12 Hauptantheile zaͤhlen, die aber alle ihres: uns 
ergelmößigm Abbaues nr im —— — — an 


Die Art der: — des Golbes in dem Dis 
firicte von Villa : Rica. IAßt. ſich auf drei Methoden’ rebus _ 
ciren; die eine, wo man durch Verfuchsörter Gold ges 
winnt, die andere, wo man durch aufftürzende Waſſer⸗ 
ſtroͤme die goldhaltigen Floͤtze zertrümmert und durch 


am Fuße des Berges angebrachte Sammelteiche die Er⸗ 
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4 und den Sand — er zuletzt bie ade Ars 
mer Neger in ben Flußbetten. 


Da die Verſuchsͤrter horizontal in das Gebirge 
gefuͤhrt werden, ſo ſtoͤßt man wegen der wenigen, 
ſchon oben angefuͤhrten, Maͤchtigkeit der goldhaltigen 


Floͤtze, bald. auf die beſonders reihen goldhaltigen 


QDuarznefter und Lager; hier gräbt man fo lange nach, 
bis entweder die böfen Wetter das Licht auslöfchen, 
welches oft fchon in, wenigen Lachtern Teufe gefchieht, 
oder bis ein folches Lager oder Neft ſich ausfeilt, oder 
das Geſtein zu fell wird, oder bis man es für zu arm 
hält; man läßt dann diefen Drt fliehen and- fängt wes 


nige Schritte davon ein neues an. Auf diefe Art- fins | 


det man das ganze Gebirge fehon, da wo es nicht durch 
aufgeftürzte Waffer zerriffen ift, durchloͤchert. Faſt nie 
wird man aber finden, daß ein Drt mit dem andern 
in Berbindung und durhichlägig fey. "Man nennt eine 
folche Arbeit hier traballar por minas. > 


Die zweite Methode, durch aufgeftürztes Waſſer 
. die goldhaltigen Flöge zu zerreißen, nennt man Tra- 
balho de talha aberta. Es iſt diefes unftreitig eine der 


kunſtloſeſten, oft bequemften, zugleich aber auch verwuͤ⸗ 


ftendften Arbeiten, die man nur hat erfinden können. 


Oft führt man durch eine lange, Eoftipielige Gra— 


benleitung, worin der. biefige Bergmann geſchickt if, 
das Waſſer nah dem Drte, den man verwüllen ge: 
denkt. Hier fiehen Sclaven mit Brecheifen und andern 
Inftrumenten und ſtechen undufhörlich das Erdreich und 


— 
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gröberen Goldkoͤrnchen ſiben, die Planen werden von 


Zeit zu Zeit in einem Gefäße mit Waſſer abgeſpuͤlt und — 
am Ende der Tagesarbeit Alles auf einem Sichertroge ge⸗ 


reinigt. Einen ſchwarzen, ſchweren Eiſenſand (Esmeril 
genannt), der zuletzt aus dem Sichertroge vom Golde 
geſchieden wird, bewahren Viele der Faiscadores und 
wenn ſie eine gute Portion zuſammen haben, zerreiben 
fie ihn mit Woſſer auf einem glatten Steine, fo wie 
der Maler feine Farben reibt, und daraus 
noch viel Soda... * 


Die erſten Arbeiten, welche man hier auf Gold 
getrieben, ſcheinen ſich nur auf die Flußbetten einge— 
ſchraͤnkt zu haben, daher man auch jetzt faſt keinen Fluß 
oder Bach findet, in dem man nicht vor Jahren ſchon 
gewuͤhlt hätte, und da wo' man allenfalls noch das erſte 


Bette des Fluſſes mit ſeinen Urgeſchieben (Caſcalho vir⸗ 
gem, Jungferngeſchiebe) findet, iſt es ſchon oft 50 bis 


100 Fuß durch neuere aufgeſchwemmte Erden und Ges 


ſchiebe bebedt. Ungeachtet diefer großen Ziefe findet der 


Bergmann Profit dabei, dem alten Flußbette nachzus 


graben, und zwar mit Aufwendung großer Koften durch 


Anlegung von Wafferlöfungsmafchinen, von welchen dad 


Schaufelwerk oder der Rofenkranz die einzige iſt, bie 


er kennt, oder durch mn des gine nach einer 
anderen Seite. 


Nachdem das Gold in den Fluͤſſen ſeltner wurde, 
ſcheint man erſt auf die Idee gekommen zu ſeyn, es in 
feiner ‚natürlichen Lagerſtaͤtte aufzuſuchen. Man fpürte 
au woher die Fluſſe das Gold unterſuchte 
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die benachbarten Berge, worin fie entfprangen; der Zus 
fall kam oft zu Hülfe, und fo entflanden die Nachgra⸗ 
dungen in den Gebirgen. Da man aber weder Ideen 
von Gängen, noch Lagern, noch von ihrem Abbaue 
u. ſ, w. hatte, fo war ed natürlich, befonders da man 
beobachtete, ‚daß ſtarke NRegengüffe mehr Gold von den 
Bergen herabführten, die Natur nachzuahmen und auf 
den Einfall zu kommen, Waſſer auf die Gebirge zu 
keiten, und das Erdreich und weiche Geftein loszuſpuͤ⸗ 
Im, und unten am Berge in Gräben und Sanmelteis 
Gen aufzufangen und zu verwafhen Da auch diefe 
It von Bergbau die bequemfte ift, fo bat man fie 
borzugsweife beibehalten. Viele Lavras find dadurch fchon 
zerftört und koͤnnen nicht mehr bergmännifch bearbeitet 
werden. Auch find durch die weggeführten Erben viele 
reiche Flußbetten verſchuͤttet. Die reiche Lavra des Ober⸗ 
fen Velo zo, bei Villa Rica, iſt beinahe dadurch ganz 
verloren; theils ſind die Lager zerriſſen und groͤßten⸗ 
theils verſchuͤttet, ſo daß man gar nicht mehr zu ihnen 
gelangen kann. Der Bergbau darin beſchraͤnkt ſich bei⸗ 
nahe noch einzig auf die Arbeiten und das Reſultat 
heftiger Regen, der in-reißenden. Strömen bie uͤberein⸗ 
anderliegenden losgeſpuͤlten Maffen durchwuͤhlt und das 
noch darin enthaltene Gold mit fich wegführt, wovon 
ſich ein großer Theil in die Sammelteiche abfeht, ein 
noch größerer aber nach den Flußbetten geführt wird, 


Einen fonderbaren Anblid gewähren die gleich hin: 
tee dem Palafte des Gouverneurs in Ville Rica durch 


obige Arbeiten ganz rein abgefpülten Sandfteinflöge mit 
d. Eſchwege. Brafilien. I. Heft. - € 
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ihren maͤchtigen Quarzgaͤngen, an deren Fuß in Ant o⸗ 
nio Dias, dem oͤſtlichen Kirchfpiele von Vila Rita, und 
an der Seite nad) dem Pelafle zu, man die auffigen« 
den goldhaltigen Floͤtze bat. flehen laſſen, fo dag fie 
burch die verticalen Abfchnitte fi vollkommen in ihren 
Abmwechfelungen der verſchiedenen, wie ich ſchon oben 
geſagt, eiſenſteinhaltigen Floͤtze darſtellen mit einer 
Maͤchtigkeit von 20 bis 40 anne 


Der Sandſtein auf biefer Seite iſt ſowohl dick⸗ als 
duͤnnſchiefrig und loͤſet ſich in Platten von nur einer 
Linie bis zu einem Fuße dick ab. Die Abloͤſungen ſind 
meiſtens eben und ganz mit einem feinen, wenn ich 
mich ſo ausdruͤcken darf, ſilberfarbenen Chlorithaͤutchen 
überzogen. Ex iſt feinkoͤrnig, ſein Bindemittel chlo⸗ 
ritartig, er geht zuweilen vom Feſten bis zum Zer⸗ 
reiblichen uͤber, in welchem letzten Falle er weiß, eiſen⸗ 
ſchuͤſſig und. biegſam iſt. Seine Biegſamkeit iſt um fo 
ſtaͤrker, je mehr die kleinen Chloritſchuppen in einander 
eingreifen und jemehr die Quarzkoͤrnchen eiſenſchüſſig 
‚und verwittert ſind, wodurch der Zuſammenhang mehr 
aufgehoben wird. An“ einigen Oertern, nach der Ober⸗ 
flaͤche zu, nimmt der Chlorit in dieſem Sandſteine ſo 
zu, daß er nach und nach den Quarzſand ganz vers 
drängt und zulegt einen reinen Chloritfchiefer barftellt, 
der meiſtens von heüblauer darbe oft auch eifen- 
fhwarz, felten lauchgruͤn iſt, und von dieſer Farbe habe 
ich ihn nur in Geſchieben uͤber der Kirche von St. 
Francisco de Paulo in Villa Rica gefunden und zwar 
mit Strahlſtein verbunden. 
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Die Straße nad Marianna führt faſt beftändig 
an dem ſteilen Abhange des Goldgebirges hin und iſt 
große Strecken lang in Felſen gehauen, theils in dem 
obigen Sandſteine, theils in dem Dichtrotheiſenſtein⸗ 
Congloromerat, theils in dem ſandigen Eiſenglimmer⸗ 
ſchiefer, in denen man mehrere eiſenhaltige Waſſer und 
Quellen findet, wovon man auch eine als Geſundbrunnen 
in einem beſonders dazu gemauerten Brunnen aufgefan⸗ 
gen hat. 


Allenthalben findet man an eben dieſem ſteilen Ge⸗ 
birge zerſtreut liegende, kleine, erbaͤrmliche Haͤuschen, 
worin ſich groͤßtentheils arme Schwarze, die in der Nach⸗ 
batſchaft derſelben Gold graben und waſchen, angeſiedelt 
haben. Armuth leuchtet allenthalben hervor, und ſelbſt die 
beiden kleinen Orte, Tacoaral und Paffagem, bie 
man paffirt, tragen den nähmlichen Stämpel, 


Im legten Orte paffirt man über eine fleinerne - 
Brüde auf das rechte Ufer des Ribeirad do Car mo, der 
ſich hier zwiſchen engen Felſenkluͤften rauſchend durchdraͤngt. 
Das Geſtein dieſer Felſen verdient eine eigene Befchreis 
bung *) und iſt vorzüglich zu Steinhauerarbeit geeig⸗ 


*) Es iſt eine gemengte Gebirgsart aus Chloritſchiefer und 
Sandſtein, die in einem ſchiefrigen Gewebe mit einander 
verbunden ſi nd, und mit denen magnetifher Gifenfand in⸗ 
nigſt gemengt iſt. Das Gewebe iſt meiſtens gradſchiefrig 
und zwar dickſchiefrig, und nach geraden Richtungen geſpal⸗ 
ten erhaͤlt es ein geſtreiftes Anſehen, wegen der klein ſtaͤng⸗ 
lichen Lagen bes Sandſteins. Der Ehloritſchiefer macht den 

vorwaltenden Beſtandtheil und theilt dem Ganzen eine blau⸗ 

aedaliche — mit. Der Sandſtein darin iſt aͤ ußerſt fein⸗ 
“a 


g 
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net. Man bai es auch bei — Gebiuden und 
Kirchen angewendet. 


Links erblickt mar den zerriffenen Morro do St. 


Antonio, auf deſſen Gipfel fi ein Geiftliher, dem 
dieſe reichen Lavras gehören, niedergelaffen, und eine Ca⸗ 


. pelle, dem heil. Antonio zu Ehren, erbauet hat. Die 


Lavras find theils ausgebauet, theils aber auch bergras 
ben, und nur wenig Arbeit wird daſelbſt noch getrie⸗ 
ben. Indefjen der Wohlſtand, in der die Familie dies 
fes-Geiftlichen Lebt, zeigt, daß fie ihr gemonnenes Ca⸗ 
pital beſſer zu benutzen gewußt haben, als der groͤßte 
Theil der Mineiros es zu benutzen verſteht. 

Man uͤberſteigt von bier aus noch einen Hügel, 
von deſſen Gipfel man die ganze Stadt Marianna über: 
fieht. Die vielen Kirchen und Gapellen, der Palaft des 


Biſchofs, die Gebäude des Seminariums und mehrere 


anſehnliche Privafgebäaude, fo wie allg Eleineren, aber 
"weiß angeftrichenen Häufer, geben diefer Stadt, wies 
wöhl fie nicht groß *) iſt, ein nettes Anſehen. 


tornig und meiſtens pfirfi chbluͤthroth orpdirt. Der magnetie 
ſche Eiſenſand laͤßt ſich nicht durch's Geſicht darinnen unter⸗ 
ſcheiden, ſondern nur vermittelſt des Magnets ausziehen, 
iſt aber ſehr Häufig darinnen und thrilt daher dieſem Geſtein 
eine beträdhtlihe Schwere mit, übrigens äußert das Ganze 
aber feine Wirkung auf die Magnetnadel, Was das relative 
Alter betrifft, fo habe ich darüber Feine beftimmte Gewißpeit 


erhalten, doc fcheint es mir von gleichzeitiger Entftehung . 


mit allem Chloritſchiefer hiefiger Gegend, der auf dem 
Sandftein ruht. 

*) Hat gegen 550 Feuerftellen,, die Bevölkerung ERIERE aus 
beigefügten Tabelle weiter unten. 


, 
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Der Ribeirad do Carmo vereinigt fich hier mit 
mebrern andern Bachen, und hat dafelbft ein nicht uns 
beträchtliches , zwifchen hohen Bergen eingelchloffenes 
Thal gebildet, welches aus lauter aufgeſchwemmten Ers 
den und Gefchieben befteht, die fehr goldhaltig find. -Da 
diefe ſchon zu einer folhen Höhe aufzefchlemmt find, | 
daß die jegige fogenannte Rua direita, wenn ich mich 
nicht irre, ſchon drei-Straßen unter fich vergraben hat, 
fo kann man annehmen, daß hier: viele Millionen Gold 
verborgen liegen, und daß es fich wohl der Mühe vers 
lohnte, Hier Mafchinerieen zu Goldwäfchereien anzulegen. 
Eine Art Kralwaͤſche würde, glaube ih, mit großem 
Bortheile angewendet werden koͤnnen; auch habe ich 
bierzu Anjeitung gegeben, allein es fehlt an Muth, 
etwas zu unternehmen, | 
} : ® 2 
‚ Das Klima von Matianna iſt wegen feiner einges 
fhloffenen und niedrigen Lage weit wärmer, als das 
von Billa Rica. Der Barometerfiand war am 22. Des - 
zember im Palafte des Biſchofs 27',744, das Ther⸗ 
mometer zeigte 78°. F. Mittags um 11 Uhr, giebt folg: 
lich eine perpendiculäre Höhe über die Meeresfläche von 
3985 Toiſen, und alfo 2313 Zoifen niedriger ald Billa 
Rica, wo der mittlere beobachtefe Barometerfiand 26°, 
394 und der des Thermometers 600. F. ifl, welches 
eine Höhe von 630 Zoifen über der Meeresflaͤche giebt 
und ‚zwar im Palafte des Gouverneurs *). | 


) Der Palaft des Gouverneurs Liegt auf einer ber erhadene 
fen Stellen von Billa Kica, 
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WMWarianna iſt der Sig eines Bifchofs, deſſen Bis⸗ 
j thum ſich beinahe über die ganze Gapitania von Minas 
Geraes erſtreckt, und gegen 20,000 Cruzados (1 Cru⸗ 
zado = ı Fl.) Einkuͤnfte giebt: Außer dieſem geiſt⸗ 
lichen Oberhaupte iſt hier ein Domcapitel und ein 
Seminarium zur Erziehung junger Geiſtlichen. Der 
weltlichen Gerichtsbarkeit ſteht ein Juiz de Fora vor. 
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Don Marianna führt der Weg S. O. ben ſteilen 
Itacolumi *), auf einer zum Theil gepflaflerten, aber 
größtentheild zerriffenen Bergftraße hinauf. Das Wetz 
ter fieng an ſich aufzuklären ; allein-der ſchon feit 14 
Zagen fallende unaufhoͤrliche Regen hatte diefen Weg 
fo grundlos gemacht, daB wir nach einer ermübdenden 
und oft gefährlihen Erfteigung beinahe zwei Stunden 
zubrachten, ehe wir auf den oberften Bergrüden kamen, 
der eine Fortfegung des, weiter nach Villa Rica zu ges 
legenen hohen Itacolumi iſt, deffen Gipfel ich ſchon vor 
einigen Sahren erflieg und wo ich das Quedfilber im 
Barometer bis zu 24,600 herab gefunfen fand, bei 


*) Die Serra bo Itacolumi von Marianna ift ein Kortfag 
des Hohen Itacolumi, weldes Gebirge zur rechten Seite der 
Straße von Villa Rica nah Macianna fih hoch in bie 
Wolken erhebt , beffen höchfter Gipfel 950 Toiſen über ber 
Meeresflähe ift, und aus einem grobkörnigen Sandſteine 
beftebt. Der Name Stacolumi rührt aus. ber alten 
Hauliftenfprahe her, und ift aus Sta, Stein, und Golumi, 

Sohn, zufammengefegt, weil ein kleiner abgefonderter her _ 
vorftchender Fels, neben dem hoͤchſten abgefonberten Belds 

koloß fteht und gleichfam jener kleine ein Sohn dieſes gro⸗ 
Yen zu ſeyn ſcheint. 


= 7 
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einem Thermometerflande von 749 $., welches eine Erhös 
hung über die Meereöfläche von 950 Toiſen giebt. Der 


Stand des Barometers auf dem Bergrüden, worüber 


die Straße führt, war: 26494 der des Thermometer 
73% &, welches folglich eine Höhe von 608 Toiſen giebt, 
die beinghe in einem Nivea mit dem Palafte des Gou⸗ 
verneurd in Vila Rica liegt. 


Die Gebirgeart dieſes Gebirges iſt groͤßtentheils 
gemeiner Sandſtein von etwas groͤberem Korne, als der 
bei Billa Rica, auch Iöfer er ſich nicht in folchen Plats 
ten ab, fondern bildet große Bänfe und formirt gros 


teske Felſenwaͤnde. Uebrigens ift fein Bindemittel auch 


loritartig und zuweilen findet man Ghloritfihieferla« 


ger an ihm angelehnt. Der Chloritſchiefer Diefer Lager 
iſt meiſt blaulich und aſchgrau, und oft vol, zum Therl 


verwitterter, ald doppelt vierfeitige Pyramiden gebildeter 
Kryſtalle magnetifchen Eifenfteind.. Diefe Kryftalle find 
auch oft herausgefallen und haben ihre Eindrüde hin 
terlafien, die alddann hin und wieder dem Chloritſchie⸗ 
fer ein zerfreſſenes Anſehen geben. Ganz auf der Höhe 
geht der Sandſtein in einen fandigen Eiſenglimmer⸗ 
fhiefer über, mit hin und wieder — Dicht⸗ 
votheiſenſtein. | x 


Die Aus icht von dieſem Gebirge nad S. O. if 
nichts weniger als ſchoͤn; allein fie hat etwas Eigenes. 
Das Ganze erfcheint, als wenn es fich nicht lange erft 
aus dem Chaos emporgehoben hätte. Berge an Berge 
draͤngen fich hier hervor und fcheiden fich unregelmäßig 
durch ſteile Abhänge von einander, in deren tiefen Tpäe 
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lern reißende Waldbaͤche nach allen Seiten zu die noch 
‘tieferen Thäler der größeren Flüffe fuchen. Durchaus 
unterfheidet man bier Feine gewiſſe Richtung der Bergs 
züge, ſelbſt der Lauf der Fluͤſſe bleibt verſteckt. In dem 
Niveau der Berggipfel fheint allein eine gewifle Har⸗ 
monie bei der Bildung geherrſcht zu. haben, da ſich Feiner 
- über den andern emporzuheben fcheint und nur im weis 
ter Ferne erblickt man ejnen hoͤheren Gebirgszug, der 
dieſes große gebirgige Waldmeer öfttich begränzt. 
Die Fruchtbarkeit des Bodens dieſer Gegenden iſt 
ſehr groß weßwegen fi ch auch viele Landbauer daſelbſt 
niedergelaſſen haben, die durch ihre borbarifche Eultur die 
ſchoͤnſten uͤppigſten Wälder audrotten und das Erdreich 
fo lange ausfaugen, bis es endlich nichts weiter als 
Farrenkraͤuter hervorbringt, bier ein ficheres Zeichen eines 
unfruchtbar gemachten Bodens. 

Die Cultur des Landes beſteht kuͤrzlich — daß 
man in den Monaten April bis hoͤchſtens zu Ende des 
Junius den urbar zu machenden Wald faͤllt. Die Mo⸗ 
nate Julius und Auguſt dienen, um das gefaͤllte Holz 
zu trocknen. Zu Ende des Auguſt bis zur Mitte des 
Septembers iſt die Zeit, wo man das Holz in Brand 
ſteckt und dieß iſt der ritifchfte Zeitpunct für den Defo> 
nomen; denn unverhoffte Regen in diefer Zeit, ehe 
man gebrannt hat» verderben oft die ganze Aerntez 
der gefällte Wald brennt alddann entweder nur ſchlecht 
ober gar nicht, fo dag man nicht einmal pflanzen kann, 
wie es vergangened Jahr dem größten Theil der Oeko⸗ 


nomen ergieng, wodurch denn ein wahres Hungerjahr 


und große Theurung entſtand. Zuweilen verſpaͤtet ſich 


* 
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auch, in Erwartung eines guͤnſtigeren Wetters, der 
Dekonom mit der Pflanzung, und es entſteht ebenfals 
dadurch oft Mißwachs. So wie her Regen oft in ber 
Zeit des Brennens ſchadet, fo fchadet auch eine anhals 
tende Dürre zur Zeit der Pflanzungen, weldhe in dem 
Monate September bis oft in die Mitte Octobers fält. 
Guͤnſtiges Wetter entfcheidet alsdann -über die gute 
Aernte, und ein Unterfchied von acht Tagen in ber 
Pflanzungszeit, —— oft einen Unterſchied in der Aernte 
hervor. 

Mais und Reiß ſind die vorzuͤglichſten Gtraidear— 
ten, die man in dieſen Monaten pflanzt. Kleine ſchwarze 
Bohnen und Kuͤrbiſſe pflanzt man im Monat Februar 
und Anfang Maͤrz, entweder zwiſchen den Mais, oder 
auf Land, welches das vorhergehende Jahr ſchon Mais 
getragen hat. Baumwolle pflanzt man zugleich mit dem 
Mais, gewoͤhnlich auf Land, welches im zweiten Jahre 
der Cultur iſt und forthin nicht weiter benutzt werden 
ſoll. Uebrigens ſind die Baumwollenpflanzungen, da 
ſie nicht allenthalben gut gedeihen, auch nicht allgemein. 
Zuckerrohr pflanzt man in Minas Geraes, im Monate 
Jaͤnner und Anfangs Februar auf eigenes, dazu berei⸗ 
tetes, gereinigtes Land, Indem man das, im ungefähr 
ein und einen halben Fuß kurz gefchnittene Zuckerrohr 
in Zurchen legt und die Erde darum aufhäuft. Es er: 
fordert anderthalbes Jahr zu feinem Wachsthume; 
auch dauert es dafelbft nur ein Jahr, das zweite Jahr 
dient es bloß zum Pflanzen; in wärmeren Provinzen 
braucht 88 nur ein Jahr zum Wachöthume und wird, 
wehrere Jahre benußt. 





42 - ; | 
Die weitere Urbarmachung bes Landes für Mais, 
Bohnen zc. verdient gar nicht diefen Namen; für Mais 
badt man in Entfernungen von drei bis vier Fuß eine 
Sehr oberflähliche Vertiefung, wirft drei bis vier Koͤr⸗ 
ner Mais hinein und fchiebt alsdann mif dem Fuße 
oder einem Stode ein wenig Erde darüber. Sobald die 
Früchte aufgegangen find, ift nur zu beobachten, baß 
das Unkraut nicht überhand nimmt, zu welchem Behufe 
man ed ein» auch zweimal aushaden muß, und biefes 
ift die beſchwerlichſte Arbeit fuͤr den Landbauer, der ſie 
zit dem Namen Capinar belegt. Bei der Urbarmachung 
eines Urmwaldes (Matto virgem, Jungfernwald) erfpart 
man ſich diefe Arbeit, da fi auf deffen Boden noch 
Zein Unkraut: befaamt hat, welche im zweiten Sahre 
aber ſchon der Fall iſt. 


Die Aernte des Mais, als ana 
fängt, je nachdem man früh gefät hat, ſchon im Fe⸗ 
bruar an, und dauert bis in den April, ſo wie auch 
die des Reißes. Bohnen reifen gegen Ende Mai und 


| Juni. 


Roggen, Waizen und Gerſte ſind Getraidearten, se 
noch nicht "allgemein eingeführt find, weil man allges 
mein Bein Brod ißt; nur Wenige pflanzen davon etwas 
in den Gärten bei'm Haufe, wo fie vortreflich gedei— 
ben. Den Gebrauch diefer Getraidearten wird man auch 
. fobald noch nicht allgemein einführen, da man mehr 
das geröftete Mehl (Farinha) von Maid oder Man- 
dioca; als Brod liebt. (Die Capitania von Rio Grande 
macht hiervon eine Ausnahme). | 


* 
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Unſer Weg fihlängelte fi immer auf Bergrüden, 
sft am fleilen , abfchüffigen Abgruͤnden bin; allenthals 
ben an ben Bergen, rechts und links, erblidt man 
lange und mehrere übereinander liegende Grabenführuns 
gen, die oft nach, weit entlegeren Lavras führen und 
geführt haben, beren man in biefen Gegenden viele 
erblidt, Die Gebirgsart iſt ein eiſenſchuͤſſiger Thons 
ſchiefer mit einer mehrere Fuß mächtigen, lehmigen 
Dammerde; zwifchen diefer und jenem Thonfchiefer findet 
fih eine Niederlage von Quarz und Eifenfleingeröllen, 
die faft gar nicht abgerundet, meiftens edigt find, und 
mit dieſen gemengt findet man oft viel Gold als feis 
Deren und gröberen Sand, und auch zuweilen derb. 


Der Bergmann fpült "hier die obere lehmartige 
Dammerde durch Waſſer ab, und gewinnt auf dieſe 
Art das darunter ſi itzende goldhaltige Lager, welches nur 
von ſehr geringer Maͤchtigkeit iſt. Daß dieſes Lager 
aufgeſchwemmt iſt, iſt nicht zu bezweifeln. Wie iſt es 
aber zu erklaͤren, daß es ſich an ſteilen Abhaͤngen bis zu 
dem Gebirgsruͤcken hinauf anſetzen konnte, fo daß es 
gleichſam das Gebirgsgeſtein wie eine Decke überzieht? 


Ein, dem Anſehen nach ſchlechtes Estallagem (Wirths⸗ 
haus), Ou rives genannt, und noch einige kleine Haͤus⸗ 
chen am Wege find die einzigen Wohnungen, bie man 
trifft, biö der Weg bergab nah dem Rio Mainarde 


- führt, über welchen man auf einer beinahe einflürgenden 


Bruͤcke nad ber Fazenda des a Manoel Ignacio 
kommt. 
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Man hält dieſen Geiftlichen fr einen ber reichten. _ 
Güterbefiger diefer Gegend; er befchäftigt ſich mit Acker⸗ 
bau und Goldgräberei auf Gefchieben an den Ufern des .» 
Rio Mainarde und außerdem bringen. ihm die verfchies 
benen Gapellen, die er befigt, fo wie die dabei angelegs 
ten Branntweinfchenfen auch etwas Beträchtliches ein, 
Das Wirthshaus, welches. er hier für Durchreifende ges 
bauet hat, iſt eines der reinlichſten, die ich noch in Bra⸗ 
ſilien getroffen, und ſelbſt die Bewirthung gut, ob ſie 
gleich von Sclaven geſchieht, die ihrem Herrn Rechnung 
ablegen muͤſſen. Nur die Bezahlung * außerordent⸗ 


lich hoch. 


Gegen ein Uhr Nachmittags kamen wir daſelbſt an, 
nach einem Marſche von ſechs Stunden. Um vier Uhr, 
waͤhrend eines Gewitters, machte ich nachfolgende Beob⸗ 
achtungen. Das Barometer zeigte 27'",942, dad Ther⸗ 
mömeter 75° F. welches eine Erhöhung über bie Meeres⸗ 
fläche von 365% zoifen giebt. 


" — — — 
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wei ter Bag. 


Die heutige Zagreife war weit weniger befchwer 
lich als die geflrige. Der Weg führte größtentheild zwis 
ſchen hohen Bergen, bald an Fiüffen und Baͤchen bins 
auf, bald an ihnen hinunter, und manche Thaͤler, bet 
den Vereinigungen mehrerer Flüffe oder Bäche, boten 
ganz angenehme Gegenden dar, ‚denen nichts als Men: 
fen und Cultur fehlte; denn der rohe Naturzuſtand 
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einer noch fo fehönen Gegend bietet doch nie bie Reize 
dar, die eim durch Menfchenhände und Kunſtfleiß ver: 
ebeltes Feld befigt. Das Thal am Rio Mainarde ifl 
wirklich ſchoͤn; allein bad Auge ermüdet bald, denn es 
findet Beinen Gegenftand, der Bewunderung erregt, oder 
Unterhaltung darbötee Man wird mit Wohlgefallew - 
einige Augenblide bei der Fazenda dos Criſtaes und 
weiter bin, bei. ber eines andern Geiftlihen, deſſen 
Name mir entfallen iſt, verweilen, wo man in einem 

Wieſenthale einen großen Teich aufgedaͤmmt hat; ich 
ſage einige Augenblicke, denn in dieſer Zeit erblickt das 
Auge Alles, was nur zu ſehen iſt. 


Die Baͤche er Slüffe diefer Gegenden find faſt 
ale goldreih, allein auch faft alle zum Theil fchon 
abgebauet, zum Theil durch neuere aufgefhwernmte Lager 
verfhhüttet, fo Daß man, um zu ben alten $lußbetten zw 
gelangen, bier 20 bis 30 Fuß tief erft Die aufgeſchwemm⸗ 
ten Lager wegräumen muß. Da ber Fluß ſelbſt hier- 
durch jest höher fließt, fo gefchieht es, daß man in 
wenig Fuß Tiefe ſchon Waſſer trifft, welches leicht durch 
die ſandigen Lager durchdringt und den Abbau des al⸗ 
ten Flußbettes erſchwert. 


Dicht am Wege kamen wir bei einer großen Lavra 
des Pater Ignacio vorbei, wo einige 60 Sclaven, Wei⸗ 
ber und Maͤnner, beſchaͤftigt waren. Zur Loͤſung der 
Waſſer bediente man ſich hier eines oberſchlaͤchtigen ſchma⸗ 
len Waſſerrades mit einem angelegten Schaufelwerke. 
Uebrigens beftand alle andere Mafchinerie in den Händen 
und Koͤpfen der Neger, fo. wie allgemein gewöhnlich iſt. 


f 


Man fticht das fogenannte taube aufgeſchwemmte Lager 


los, trägt es in kleinen runden Troͤgen, garombé ges 


nannt, auf dem Kopfe als unbrauchbar Davon und ſtuͤrzt die 
Geſchiebe des alten Flußbettes, welche am reichſten ſind, 
beſonders. Erſtere werden gar nicht geachtet, weil des 
Goldes darin, nach hieſigem Sinne, nur ſehr wenig 
iſt und man es mit Vortheil nicht auszubringen verftehtz 
legtere bringt man aber auf große breite Wafchheerde, 
die auf der Erde fichen. Man fchüttet in diefen großen 
Heerd, Mulinete genannt, eine Portion Gefchiebe, wors 
auf man Waffer läßt; einige Neger ftellen ſich dann in 
denſelben und rühren mit Händen, Füßen und Kragen 
_ (Almocafes) bie Befchiebe und zwar immer dem Waſſer 


| entgegen. Die gröberen Geſchiebe werden mit den Haͤn⸗ 


ben aufgerafft, Sand und feinere Erden mit vielem’ feis 
nen Golde werden durch das ablaufende Waſſer weg⸗ 
gefuͤhrt, das groͤbere Gold, welches haͤufig in den Fluß⸗ 
betten vorfommt, fest ſich zu Boden und wird hier 


nach und nad durch Bretchen aufgedämmt. Um zum 


Theile auch das feinere Gold aufzufangen, bringt man 
am Ende des großen Ruͤhrheerdes mehrere neben einans. 
der gelegene, lange und female Planheerde an, fo daß 
das goldhaltige Waffer bald auf den einen, bald auf 
den anderen Heerb gelaffen wird, in der Zwifchenzeit, 


daß man von dem einen oder dem andern d-= haarigten 


Häute oder wollenen Zeuche wechfelt und auswaͤſcht. 
Diefes find die Arbeiten ber fogenannten Mineiros 
im Großen. Die auf bie Seite geihafften tauben- Ges 
ſchiebe bleiben ein Gegenfland der Bearbeitung für die 
Faiscadores, Die hiervon ehr Vortheil ziehen, als wenn 
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Kfih für einen gewiſſen Lohn an "Andere verdingten; 
ein ficherer Beweis, bag viel Gold durch die aͤußerſt uns 
volllommenen Arbeiten der Mineiros verloren geht, und 
wie vortheilhaft man durch zweckmaͤßige angelegte Wafchs 
maſchinen, dieſes ſo zu ſagen ſchon verloren gegebene 
Go, noch gewinnen koͤnnte. 


Aus allem dieſem und dem vorbergehend Geſagten 
eihellen die großen Unvollkommenheiten der bergmaͤnni⸗ 
ſchen Arbeiten, und es iſt nicht zu verwundern, daß 
dieſer Zweig der Staatseinkuͤnfte taͤglich mehr in Ver⸗ 
fall gerathen muß, da er jetzt ſchon ſeit dem Jahre 1754. 
wo der Fönigliche Fünfte des Goldes 118 Arrobas oder 
ungefähr 1,770,000 Gruzados betrug, fi wie 8: I vera 
hält, da der Fünfte heut zu Tage der Krone nur 18 
Arrobas, ungefähr 270,000 Eruzados einbringt. 


Hoffnung der Wiederauflebung des Bergbaues, 
wodurch dieſe reiche Provinz allein zu einem maͤchtigen 
Staate erhoben werden koͤnnte, kann nur hedingungs⸗ 
weiſe Statt finden, und zwar: 


I. durch gänzliche Abfchaffung des bis jetzt einge⸗ 

fuͤhrten bergmaͤnniſchen Syſtems; 

2. durch eine ganz neue BED. Gefeggebung 
und 

3. durch ein befonbderes, zur Verwaltung der berg» 
männifchen Angelegenheiten errichtetes, Bergdepars- 
"tement, aber mit der Vorausfegung, daß bie Glies 
ber deffelben,, vom Präfibenten an bis zum. ges 
vingften Schreiber, bergmännifhe Wiſſenſchaften, 
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theoretiſch und praktiſch ſtudiert haben müffen, fo 
wie in den Laͤndern der Gebrauch iſt, wo das Berg⸗ 
und Huͤttenweſen im Flor ſteht. 


Bei der Fazen da dos Criſtaes fand ich zum er⸗ 


ſtenmale Gneis auf dieſem Wege in maͤchtigen Baͤnken zu 


Tage ſtehend. Die Richtung der Schichten konnte ich 
nicht genau unterſcheiden; ſeine Gemengtheile waren 
‚Ubrigens grobkoͤrnig, auf ihm hatte ſich hier ein Lager 
goldhaltiger Gefchiebe angelehnt, worauf man arbeitete; 
auch ſcheint es mir außer Zweifel, daß der größte Theil 
diefer Gegenden aus derfelben Gebirgsart befteht; denn 


nad) ‚allen meinen Beobachtungen in dieſer Capitania, 


iſt ein waldiger, fruchtbarer Grund und Boden bejon= 
ders den Urgebirgen eigen; ſo wie die kahlen, weit 


ausgedehnten Campos gewoͤhnlich einen eiſenſchuͤſſigen 


Thonſchiefer zur Unterlage haben, und ſelten hat mich 


auf dieſe Art noch die Phyſiognomie (wenn ich fie fo 


nennen darf) einer Gegend betrogen. 


Gegen Mittag ſchon, nach einem Marfche, auf dem 
wir fünf Stunden zugebracht hatten, famen wir nad) 


der Kazenda von Zeireira. Die Sonne hatte uns den 


ganzen Tag über fürchterlich warm auf Die Köpfe gebrannf 


und Gewitter verfündigt, die denn auch gegen vier Uhr 


“nachmittags zum Ausbruch Famen und von einer folchen 
‚Stärke mit einem rafenden Sturmwinde begleitet waren, 
als ich noch felten in Brafilien erlebte. Ueberhaupt find ſtarke 
Sturmwinde vor Gewittern in Braſilien, und zwar 
zwiſchen den Wendekreiſen, gewoͤhnlich, welches aus der 
ſchnellen Abkuͤhlung der weit mehr erwaͤrmten Luftſchich⸗ 






| 
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ten leicht zu erklaͤren iſt. Das Barometer ſtand auf 


97'750. Das Thermometer 720 F. welches eine Erhoͤ⸗ 


hung diefer Fazenda von 397: Toifen giebt. 


Die Familie des Gutöbefigerd , die mir ziemlich 
zahlreich zu feyn fehlen, war bei unferer Ankunft mit 
ber Bohnenärnte beſchaͤftigt, wobei ich hier ald Nach⸗ 
trag ber vorhergehenden kurzen Ueberficht bes Landbaues 
noch anführen muß, daß viele Dekonomen im Septem⸗ 
ber oder October zugleich mit dem Mais einige Bohnen 
pflanzen, die gegen Ende Dezember bis Ende Jaͤnner 
reifen, wozu aber dad Wetter fehr günftig feyn muß, 
weßhalb; dieſe Aernte felten gut ausfält. Die Aernte 
geht beflimmt verloren, wenn zur Zeit des Reifwerbens 


‚nafe Witterung eintritt. Der Monat Jänner entfcheis, 


det vorzüglich in diefem Puncte, und die Hoffnungen 
bed Moceiro gründen fi einzig auf einige Wochen 
trocdenes Wetter, welches in diefen Monaten nicht -felten 
vorkommt, und mit dem Namen Beronico (Heiner, 
oder Kachfommer) belegt wird. Diefer Beronico, befonders 
in den höher gelegenen Gegenden Brafiliens ift außers 
ordentlih angenehm, die Luft fehr rein und heiter und 
um fo angenehmer, je längere Zeit man vorher, wegen 


unaufhoͤrlich fi ergießendem Regen zwifchen: vier Waͤn⸗ 


den eingefchloffen war.. Sch möchte biefen Veronico 
wohl mit dem oft [chönen kurzen Nachfommer in m 
land vergleichen. 


Es fcheint die Familie Teixeiro nicht reich, allein 
man bemerkt doch einen gewiſſen Wohlſtand, Ordnung und 


Fleiß. Nur wenige Sclaven verrichteten die — Ar⸗ 
v. RE Brafilien. I. Def. D 
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beiten, aber auch Kinder und Verwandte des Haufes 
“ arbeiteten gemeinfchaftlich mit ihnen, welches eine der 
‚ feltenen Erfcheinungen in diefem Sande ifl. Die Weis 
ber befchäftigten fich vorzüglich mit Baumwollenfpinnerei 


und Weberei, und ich fah hier fehr artig — bunte 
Bettdecken. 





Wir wurden nach Landesſitte ſehr gaſtfteundſchaft⸗ 
lich bewirthet, ohne daß man weitere Bezahlung, als 
fuͤr den Mais zum Bedarf der Thiere nahm. 





* Dritter Tag 


P -. 


Aus beigefügter NReifecharte kann man fi) einen 
Begriff von der außerordentlichen Menge von Zlüffen 
und größeren und Fleineren Bächen machen, bie, fo wie 
bier in diefem Heinen Bezirk, ſich mit wenigen Außs 

_ nahmen, 3. B. deö großen Gertoes, der zwifchen Mina & 
und Bahia liegt, und einigen. Gegenden zwifhen Minas 
und Goyaz, über ganz Brafilien erſtrecken. Nie. findet 
man ein Thal, felten eine muldenförmige Vertiefung am 
Abhange der Berge, ober eine Bergfchlucht, in der nicht 
eine Duelle reinen Wafferd zu finden wäre, und meiftens 
in folher Menge, daß man zur Anlegung von Mühls 
und anderen Kunfträdern felten in Verlegenheit gerathen 
würde. Diefem außerordentlihen Wafferreichthume in 

- einem fo beißen Erdſtriche kann ohne Bedenken die große 

Fruchtbarkeit Braſiliens zugeſchrieben werben. 





Die Hauptrihtung unfers Weges’ war heute an 
dem Ribeiraös de Bacalhao hinab, bald auf dem rech⸗ 
ten, bald auf dem linken Ufer in kleineren und groͤßeren 
Entfernungen und ſelbſt mit zwifchen liegenden Bergen. 
Er, fo wie alle fi in ihn ergießenden Baͤche find gold» 
reich , theils ſchon ausgebauet, theils noch auszubauen, 
Sein trübes Wafler zeugter man nr damit * 
ſchaͤftigt war. | V * 

Die Fazenda eines gewiſſen Coronel, deſſen Name 
mir entfallen, war das einzige betraͤchtliche Gut, welches 
wir auf dem heutigen Wege antrafen, außerdem wenige 
Heine Häufer. | 


Die Gebirgsart war burchgehends grobförniger, 
zum Theil feinförniger Gneis, deſſen Streichen von N. 
nach ©. gieng. Diefen Gneis behielten wir bei, bis unges 
fähr ame Legoa von dem Arrayal de Sta. Anna dos 
Ferros, wo Glimmerſchiefer deſſen Stelle einnahm. Die⸗ 
ſer Glimmerſchiefer enthaͤlt nur wenig Quarz und der 
Glimmer iſt von filberweißer Farbe, dabei ſo kurz⸗ 
ſchuppigt, die Schuppen ſpitz und ſcharf zulaufend und 
ſo hart, daß, wenn man ſich nicht vorſieht, dieſe — 
pen, die ſich leicht ablöfen die on verwunden. | 
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Man kommt hier au den Rio piraue, Ancn 
ber Haupt = und beträchtlichften Fluͤſſe diefer Gegen: 
den, in welchen bei ben Arrayal de Sta. Anna 
dos Ferros, gewöhnlich nur Arrayal da Barra 
do ———— genannt, ber Ribeirao do Bacal⸗ 

Da 


hao einfält *). Nordoͤſtlich fett der Piranga feis 
nen Lauf fort, vereinigt fi mit dem Ribeirad do 


"Garmo, nimmt alddann den Nämen Rio » Doce 


an,“ und ergießt ſich in der Gapitania von Efpis 
sito Santo in dad Meer. Wegen deſſen Schiffbars 
machung zur leichteren Communication mit der Capitania 
von Minas, hat man dem Staate nicht nur manche 


Werke und Plane vorgelegt, fondern auch ſchon manche 


ı 


— Koſten gemacht. 


Das vorzuůͤglichſte Hinderniß, weißes fi der Schiff: 
barmachung diefes Stromes entgegenfegt, follen die gros 
en Meereswoogen feyn, die fich an der Mündung deffels 
ben beftändig aufthürmen und queer vor derfelben Sands 


‚ banfe aufführen, fo daß nur wenige Fahrzeuge bei guͤn⸗ 
ſtigem Wetter fo glüdlic find einzulaufen. Das zweite 
| Hinderniß find die häufigen Waſſerfaͤlle über Felſen, die 


nicht unbeträchtlich feyn können; denn ich fand auf mei⸗ 
ner- Reife vor drei- und einem halben Jahre nach bem 
Gertad do Rio-Doce, daß diefer Fluß von ber Stelle, 


wo ich war, und die nach meinen Beobachtungen nicht 


mehr als einige. 30 Legoas von der Mündung deſſelben 
entfernt feyn konnte, einen Fall von 1165 Fuß bis zum 
Meere machen mußte. Würde man fich die gerade Linie 
von 30 Legoas als ein planum inclinatum denken, 


ſo würde. auf jede Legoa 38 Fuß Fall kommen, welcher 


\ 9 Es giebt einen andern Arrayal de Sta. Anna dos 
Ferros, welcher am Rio de St. Antonio liegt, und 
wenn id nicht irre, sur Gomarsa von Serro bo 

2. gehört, Ä 
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nun freilich durch die vielen Krümmungen des, Fluffes 
etwas gemindert würde, indeß doch immer fehr beträchts 
lich bleibt und nur durch Anlegung von Schleufen würbe 
der Fluß fchiffbar gemacht werden koͤnnen. 


Sonderbar iſt es, daß man dieſen Hauptartikel, 
den Fall des Fluſſes beſtimmt zu unterſuchen, um die 
Moͤglichkeit und Schwierigkeit der Schiffbarmachung zu 
ergründen, gaͤnzlich außer Augen ließ, und ſich nur 
auf die Relationen weniger Perfonen, die in Beinen Gas 
noes den Fluß befchifft hatten, wozu fie befonders Pris 
vatintereſſe antrieb, verließ, Perſonen, die nur eine 
hoͤchſt unvollfommene Idee von einer Sache geben konn⸗ | 
ten, wo man mathematifcher Gewißheit bedurfte, 


Der Arranalde Sta: Anna dos Ferro, wo 
wir nach einem Marfche von fünf Stunden anfamen, liegt 
am linken Ufer des Rio Piranga, über ben hier eine 
große und ziemlich gute hölzerne Brüde führt, hat einige 
30 $euerftellen, und die Bevoͤlkerung bes ganzen Di: 
frictö, der nach den Nachrichten des Commandanten *) 
gegen 24 Quadrat: egoas groß — * gegen 2000 
Einwohner. 

*) Man pflegt in Brafilien, ſobald eine Gegend genug bevoͤl⸗ 
tert ift, einen Commandanten bes Diftricts barinnen zu er« 
‚nennen, deffen eigentlihes Geſchaͤft die Handhabung ber Pos 
lizei ik, und die mit unferen Teutſchen Schultheiſen oder 
den Kranzöfifhen Maires zu vergleichen find. Sie haben ge⸗ 
wöhnlich Officiers » Patente, ziehen aber keinen Gold, wers 
den von ben Generals ber Sapitanien ernennt und flehen 
unmittelbar unter ben Gapitate m Mores ber Sermos. 


7 er — 


Das Wort Arrayal ift befonders den Brafilianerrz 
eigen, . in Portugal braucht man dafür Aldea, welches 
unſer Teutſches Wort Dorf bedeutet. Der Urſprung 
dieſer Doͤrfer, ſo wie der Flecken (Villas) in Minas, 
waren die Goldgraͤbereien; es verſammleten ſich in elnem 
kleinen Bezirke viele Menſchen, wovon Jeder einen ge⸗ 
wiſſen Antheil Land zum Goldgraben bekam. Das erſte, 
was man that, war, eine kleine Capelle zum Gotteö= 
dienft zu erbauen, und Seber, ber nur. einige Mittel 
hatte, machte ſich aus feiner anfänglich kleinen Hütte _ 
ein größeres Haus. Se nachdem man viel oder wenig | 
Gold fand, flieg und fiel der Wohlftand und Lurus in 
diefen Drten und ba heut zu Tage die Goldgraͤbereien, 
wie ich ſchon oben angefuͤhrt habe, immer mehr und 
miehr in Verfall kommen, ſo iſt auch der groͤßte Theil 
dieſer Arrayals in Verfall gerathen, ja man findet meh⸗ 
vere ganz menſchenleer. Einige Haͤuſer ſtuͤrzen nach 
und nach ein, andere ſind nur noch von — ar⸗ 
men erw bewohnt. 


Auch ber eben — Arrayal hat ſeinen Urſprung 
der Goldgraͤberei an den Ufern des Rio Piranga zu 
verdanken, die hier an einigen Stellen außerordentlich 
veih gewefen feyn follen. Heut zu Zage arbeitet außer 
einigen Faiscadores Niemand mehr und ber gaͤnz⸗ 
üche Verfall des Arrayal wuͤrde eben ſo unvermeid⸗ 
lich geweſen ſeyn, wenn die Fruchtbarkeit der benach⸗ 
‚barten: Gegend ‘nicht andere Mittel der Erhaltung ans 
geboten hätte. Der größte Theil der Einwohner hat 
fi jegt auf den Aderbau gelegt und wohnt hier und 
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dort auf zerſtreut Tiegenden Gütern, unterhalten aber 
ihre Haͤuſer in Arrayal, und bedienen ſich derſelben 
an Sonn: und Sefltagen, wenn fie zur Kirche gehen, 
außer welchen Tagen man dieſe Derter überhaupt fehr 
menfchenleer findet. 


“Da bier Eeine Eftallaye ift, fo. kehrten wir in 
einem Privathaufe ein, wo wir gaftfreundfchaftlih für 
Geld und gute Worte bewirthet' wurben. 


N 





Bierter Tag. 

Des Morgens um fieben Uhr vor unferer Abreife 
machte ich noch meine Beobachtungen. Das Baromes 
‚ter fand auf 28',3405 das Xhermometer zeigte 769. 
Giebt folglich eine Erhöhung und einen Fall für den 
Rio Piranga bis zum Meere von 301 Zoifen. 


Der hohe Stand des Thermometers ſchon ſo fruͤh, 
verſprach uns einen ſehr heißen Tag, der uns ſehr laͤ⸗ 
ſtig geweſen ſeyn wuͤrde, wenn uns nicht hier und da 
ein ſchattiger Weg durch dicke Waͤlder vor den brennen⸗ 
den Sonnenſtrahien etwas geſchuͤtzt haͤtte. Der Rio 
Turbo, der ſich nicht weit vom Arrayal auf dem 
rechten Ufer in den Piranga ergießt, war heute unſer 
Füuͤhrer. Bald über Berge, bald durch Thaͤler, bie kleine 
Böche vielfach -Durchfchlängelten, wandernd , blieben wir 
größtentheild in der Nähe deſſelben, bald am rechten, 


bald am linken Ufer hinauf, ’ beinahe bis zu feinem Urs 
ſprunge. 


Bei der ng 68 Amb rofio und des Goar⸗ 
da⸗Mor Jozé, da Coſta, bildet er ein vortrefliches, _ 
mit niedrigen Bergen eingeſchloſſenes, muldenfoͤrmiges 

Thal, das aber leider gar keiner Cultur unterworfen, 
und nur mit kurzem Geſtraͤuche und Gras bewachſen 
iſt, in dem man hin und wieder ein Stuͤck Vieh wei⸗ 


den ſi ent 


Die wenigen "Fazendas, die man in biefen Gegen 

ben trifft, find nur erbärmlihe kleine Häuschen, und 

man pflegt deren Einwohner von dem Rio Turbo, 

Zurbanos zu nennen, fo wieman auch zum Unterfchiede 

‚ eines andern Rio Turbo, diefen den Rio Turbo 
s ujo (der fhmußigtrübe) nennt. 


Die wilde Indianiſche Nation: ber Puris mahen 
die Graͤnznachbarn biefer Gegenden, und fliften oft, 
aber größtentheils durch die Schuld der Bewohner, Uns 
heil in den Pflanzungen an, ein Grund, warum fich 
auch noch wenig wohlhabende Perfonen bier niederlaſſen. 


Die gefährlichfte Gegend, die Reifende auf dieſem 
Wege zu paſſiren haben, iſt der Wald, oder Matta 


dos Puris genannt, dar ih von N. D.n S. Ww. 


queer über die Hauptſtraße zieht, aud lauter Urwald 
befieht, und beinahe eine Legoa breit ifl. Die vielen 
ſchmalen, fih ſchlaͤngelnden Zußpfade, die unter bem 
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Sebüfche weg bie Straße queer durchſchneiden, zeigen 
genugfam, wie frequentirt diefe Wege find, und man 
bat wohl Beifpiele, daß die Wilden hier Pfeile ‚auf 
Thiere und Hunde der Meifenden abgefchoflen und’ 
diefe auf eine ſolche Art genedt, aber nie eine Perfon 


getödtet haben. Da hingegen arbeitende Neger in den 


Pflanzungen dieß Schickſal oft betroffen. hat, ber eifer: 
nen Werkzeuge wegen, welche die Puris dann MR 
und damit davon laufen. 


Die heutige Tagreiſe war weit ſtaͤrker als die vors 
hergehenden, indem wir bei einem unausgeſetzten Mar: 
ſche fieben Stunden zubrachten, bis wir nach Sta. Nitta 
kamen. — 


Nur auf einer einzigen Stelle, am Rio Turbo, 
konnte ich das Gebirgsgeſtein auf dieſem Wege unter— 
ſuchen, welches aus Glimmerſchiefer beſtand, an allen 
andern Orten war es von der Dammerde bedeckt. 


Sta. Ritta iſt eine Capelle, die dem Pater Mas: 
noel Ignacio- gehört, deffen ich bei der Fazenda von 
Mainarde erwähnt babe; es ſteht dabei dad Haus 
be Gapelland und nod ein anderes langes Gebäude, 
zum Unterfommen der bier an Sonn= und Feſttagen in 
die Kirche gehenden Menſchen; auch hat der Pater hier 
eine Schenke, worin Wein, Branntwein und einige 
Handelsartikel fuͤr hohe Preiſe zu haben ſind. Da die⸗ 
ſer Geiſtliche nicht duldet, daß ſich andere Perſonen bei 
der Capelle niederlaſſen, folglich Jederman gezwungen 
iſt, zu dieſem Hauſe ſeine Zuflucht zu nehmen, ſo ſoll 
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er einen nicht unbedeutenden Profit davon ziehen. es 
- war gerade auf die Chrififeiettage, als, wir bier anfa= 
. men, und dad Haus war fo. gedrängt voll, daß wir 
fhlechterdings Fein Unterfommen finden konnten; auch 
der Gapellan, der alle Kennzeichen an fih trug, nie 
unter gut erzogenen Menfchen gelebt zu haben, entfchuls 
digte fich, uns nicht aufnehmen zu Binnen. Wir ſahen 
und alfo genöthigt, noch eine Heine Viertelfiunde weiter 
zu reifen, nach einer großen Fazenda , die ebenfalls dem 
Dater 3 gnacio gehört, gewöhnlich aber nur von einis 
gen Negern bewohnt wird, die auf die Pflanzungen Acht 
haben follen, jegt aber von alten Freundinnen des Paters 
befegt war, bie beö Feftes wegen hierher gefommen wa= 
ren, und aufnahmen, und für die Küche forgten. 


Die Capelle St. Ritta liegt in einer ber fchönften 
- Gegenden, wenigftens kommt es dem Keifenden fo vor, 
der ſich Lange Zeit zwiſchen hohen Bergen herumtreibtz fie 
iſt ziemlich eben, und nur von niedrigen Bergen einges 
ſchloſſen. Die Wälder der Nachbarfchaft find auf eine 
- weite Strede verfchwunden, und an deren Stelle bedes. 
den hohe Farrenkraͤuter den Boden. Uebrigens ſoll 
die Gegend nicht ſehr fruchtbar ſeyn. F 


Starke Gewitter und Hagelwetter kuͤhlten am Abende 
die Atmoſphaͤre ab, und beguͤnſtigten das laͤrmende Chriſt⸗ 
Feſt der Neger dieſer Fazenda, welches die ganze Nacht 
bis zu Tagesanbruch dauerte. Die Muſik derſelben be— 
fand wie gewoͤhnlich in einigen Trommeln, die aus 
einem ſchmalen und unten ſpitz zulaufenden, ausgehöhl: 
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ten Baumflamme verfertigt find, mit einer übergefpanns . 
ten rohen Haut, welche fie mit: den Händen ſchlagen, 
und einigen Raſſeln, die gewöhnlich in einem gefloch» 
tenen, geſchloſſenen Körbchen beftehen, worin Bohnen 
und andere harte Hülfenfrüchte find. Hierzu wird ges 
fungen; firophenweife fingt Einer vor, und dann fant 
das ganze Chor ein, auch klatſchen fie mit den Händen | 
dazu. Die Gefellfhaft märlktichen und weiblichen Ges 
ſchlechts formirt bei biefer Mufik einen Kreis und nur 
eine Perfon, hoͤchſtens zwei führen einen Tanz aus, 
welchen man Vadue nennt. Diefe Zanzenden drehen 
fi) in Kreifen, machen Grimaſſen, wie es ihnen beliebt, 
aber Alles nach dem Tacte, machen eine beſtaͤndige Be⸗ 
wegung mit den Hüften, worin manche eine ſolche Fer⸗ 
tigkeit haben, daß ſie ſie gleichſam ſchuͤtteln koͤnnen. 
Iſt der Tanzende müde, fo fordert er einen Andern zum 
Zanze auf, indem er fi plöglich nach diefem zuwendet 


und auf ihn einfpringt, worauf dann beide mit folher 


Heftigkeit mit den Baͤuchen gegen einander floßen, daß 
man glauben folte, einer ober der andere würde Schar. 
den nehmen. — 


Dieſer Tanz iſt beinahe leidenſchaftlich uͤber alle 
Braſilianer eingeriſſen, nur daß da die Muſik gewoͤhn⸗ 
ih aus einer Guitarre beſteht, und ber Tanz etwas. 
verfeinert iſt. Indeſſen möthte ich ihn doch nicht in, 
Zeutfhland aufführen, weil man ihn da für hoͤchſt uns 
anftändig halten würde. we 


ii. 


Fünfter Tag. 


Nach meinen Beobachtungen in der Fazenda von 


Sta. Ri tta, Morgens halb ſieben Uhr, ſtand das Baro⸗ 


meter 28,0503; das Thermometer 740. Dieß giebt eine 


perpendiculaͤre Höhe für dieſen Ort von 3475 Toiſen. 


I Gegen halb acht uhr Morgens traten wir unſeren 
Marſch an, der groͤßthentheils durch waldige, unwirth⸗ 
bare Gegenden fuͤhrte, wo man nur hin und wieder 
kleine Fazendas trifft. Ob der Weg gleich oft bergauf, 
bergab fuͤhrt, ſo ſteigt man doch betraͤchtlich, ſo daß 
man beinahe unmerkbar ſich auf der hohen Serra de 


. St. Geraldo befindet, wo gegen Mittag dad Baros 
meter auf 27',724, und das’ Thermometer 80° ſtand; 


welches eine Erhöhung Über der Meereöfläche von 402 
Zoifen giebt und 55 Zoifen höher als Sta. Ritta. 


Die Gebirgsart ſchien mir durdgängig Gneis zu 


feyn, auf dem hin und wieder große Hornblendelager 


aufgefegt find; am füdöfttichen Abhange der'Serra fand 


ich aber auch Sienitgefchiebe, welche wahrſcheinlich von 
“ höheren Puncten, wo dieſes Geftein auf den Gneis 


auffest, herabgefommen waren; felbft den Gneis fand 
ich hier an einigen Stellen fo verändert, daß er mic) in 
Zweifel ließ, ob ich das Geftein zum Gneis oder Sienit 
rechnen folltee Die Haupteinrichtung feiner Schichten 
war in der zweiten Stunde. Große Hornblendegeflein, 
Lager fand ich nicht weit von Sta. Rittaz ferner auf 
ber füdlichen Seite der Serra de St. Geraldo, wo 
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dieſes Geftein in großen: abgerundeten. Felfenblöden 
bervorfieht ; ferner; weiter hin in der Ebene am Cor—⸗ 
rego *) De Caete, der ſich bafelbft über hohe gelas 
gerte Hornblendegeftein= Felfen herabflürzt, und bei St. 
Joas Baptifta, mo dieſes Geftein nicht ſowohl als \ 
Lager auf dem Gneife fist, fondern diefen auch in maͤch⸗ 
tigen: Gängen durchſetzt; ein geognoftifches Vorkommen, 
welches den Öneiögebirgen bei Rio de Janeiro fehr 
eigen iſt. 

Don ber Serra be St. Geraldo aus, welche 
weiter hin den Namen ber Serra de St: Jozé ans 
nimmt, hat man füdlich unter fich die Eeffelförmige bers 
gige und dickwaldige Niederung des Diſtricts der Eos 
roatos Indier. Man fleigt zu ihr auf einem außers 
ordentlich fieilen und durch Regen verdorbenen Wege 
hinab f der in der Niederung aber wegen der vielen 
fumpfigten Stellen noch fchlechter, und beinahe nicht 
zu paffireh war. Hin und wieder begegneten wir ſchon 
Indianern , theils mit Bogen und Pfeilen, theild auch 
unbewaffnet. Belonders auffallend war mir barun= 
ter ein altes Mütterchen, mit ganz weißen Haas 
gen „-- außerordentlich Fleiner Statur und ohne Zeis 


hen ehemaliger Bruͤſte; alle giengen bis auf den Gürs 
tel nadend. 


*) Die kleinſten Bäche bezeichnet man mit dem Namen Core 
zeg0. 
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in den Rio da Pomba vereinigen, und fo gleichſam 
ein großes O bilden, welches bei 10 bis 12 Legoas 
Laͤnge, und 4 bis 5 Legoas Breite, einen uam 

von 40 bis 60 Legoas hat. | 


Der vorzüglichfte Strom, ber den Diſtrict der Co⸗ 
roatos bewaͤſſert, iſt der Rio Zipotö, mit dem Beiz. 
namen dos Coroatos, zum Unterſchiede eines anderen 
Fluſſes gleichen Namens. Er nimmt ſeinen Urſprung 
aus den geſammten Gewaͤſſern, die an den Abhaͤngen 
des kreisfoͤrmigen Gebirges entſpringen, und wovon die 
vor zuͤglichſten der Riberas de St. Jozé und da Pie 
dade find, welche beide fich bei St. Joas Baptifta 
vereinigen. Zwei Legoas weiter hinab vereinigt ſich 
der Ribeiram dos Bagres damit, und hier nimmt. 
er ſchon den Namen XZipotö anz noch weiter hinab 
nimmt er den Ribeiram de Uba auf, wo er alddann 
einen beträchtlichen Strom bildet, der mit Ganots bis 
in den Rio Pomba, womit er fih nach einem Laufe 


. bon 8 bis 10 Legoas vereinigen fol, beſchifft werben kann. 


So weit ich dieſen Diſtrict von einem Gebirge 
bis zum andern unterſuchen konnte, beſteht er ganz 
aus Urgebirgen, und zwar aus einem kleinkoͤrnigen 
Gneiſe, der in feinen Gemengtheilen ſich nicht immer 
gleich bleibt. Das Streichen feiner Schichten ift in ber 
zweiten Stunde und in verficaler Richtung; zuweilen 


trifft man ihn unter einem Winkel von 60 bis 70% nach 


Dften zu einfällend, und nicht felten durchfegen ihn 


maͤchtige Quarzgänge in der nämlichen Stunde, indem 
fie feine Schichten unter einem fpigen Winkel durchſchnei⸗ 


* 
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den, und ihr Fallen nach Werften haben. - Auch, wie 
ih ſchon oben erinnert babe, find Hornblendgeftein = La: 
ger und Gänge ebenfalld nicht feiten, und einige große 
Magneteifenfteingefchiebe, die ich bei St. Joas Baptis 
Ita fand, Lafjen vermuthen, daß Eifenerze ebenfalls in 
der Nachbarfchaft find, welches man nicht aus der Acht 
laſſen müßte, wegen des außerordentlichen- Ueberfluffes 
an Brennmaterial, der hier herrſcht, und der größtenz 
theil8 in Minas *) da mangelt, wo Ucberfluß an | 
Eifenfteinen if. u 

Die Gefchiebe ig ben Fluͤſſen und Biden beſtehen 
aus Quarz, Gneis und einzelnen Feldſpatbrocken, der 
fünere Sand, aus Quarzſand, gelbroth und rothen 
Granaten und wenigem magnetiſchen Eiſenſand, übris 
gens fand ich Feine Spur von Gold noch andern Mes 
tallen. | 


* Die beiden Haupfgebirge, die diefen Diftrict ume 
‚fhlieffen, zeichnen ſich fehr von einander aus, indem. 
die Serra de St. Geraldo oder auh St. Jozé von 
der Weftfeite fanft bis zu ihrem hohen Rüden anfteigt, 
auf der Dftfeite zwar fleil, aber nicht fhroff iſt, hingen 
gen die Serra da Dnca den ſo eigenen Charakter der 
Brafitianifchen Gneisgebirge trägt, fih in hohe kegel—⸗ 
formige Kuppen , bie von Weitem das Anfehen von 
Bafaltbergen haben, zu erheben und fchroffe Wände zu 
zeigen. Beſonders von der Weftfeite prafentirt fie fich 


*) Im allgemeinen Sprachgebrauche fagt vıan blog Minas 
fatt Mina Geraes: F 
v. Eihwege, Brafilien. I. Heft. E 
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auf diefe Art; Auf ber Dflfeite dieſes Gebitges ift noch 
Alles ‚beinahe bis zur Meereöküfte eine waldige Wuͤſte 
von vielen wilden Bölkerfiammen bewohnt, mit denen 
man im Kriege lebt. 





"Einer Straße, die man von hier nah Campos 
de Goitacazas eröffnete, gab. man, um die hohe 
Serra da Onga und die große Wuͤſte zu vermeiden, 
die Richtung am Rio Pomba und nachher am Rio 
Paraiba hinab, fo daß fie beinahe einen rechten Win— 
tel und folglich einen außerordentlihen Umweg macht, 
wodurch die, Beförderung des Handel mit Campos 
ſehr wenig gewonndi hat, indem nicht nur diefer Weg 
ſehr ſchlecht iſt, und wegen ber vielen Suͤmpfe ben 
Reifenden bösartige, Fälte Fieber verurfacht, fondern 
man ebenfalls auch einige Zagereifen burd ‚eine under. 
. wohnte Bee Wuͤſte paffirt. 


Obgleich letzteres Uebel bei ber Eröffnung einer 
neuen geraden Straße nah Campos für den Anfang 
nicht zu vermeiden ift, fo würde man dennoch viel da⸗ 
mit gewinnen , indem der Weg um mehrere Zagereifen 
verkürzt würde, welches nach meinen Beobachtungen gegen. 
15 Legoas ausmacht. Wegen der weiteren Entfernung 
der großen Zlüffe hätte man aud Hoffnung, daß ber 
Reifende von jenen bösartigen Fiebern. befreiet bliebe. 
Sndeffen müßte man die Eröffnung dieſer Straße, To 
wie überhaupt aller Straßen in Brafilien Ingenieurö übers 
tragen und nicht Perfonen, wie es bier gewöhnlich zu 
gehen pflegt, die weder Charten entwerfen können, noch die 
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Kichtung des Compafjes verftehen, fonbern nur im Zids 
zack in ungefährer Richtung entweder dem Laufe der 
Bäche und Fluͤſſe folgen, oder frummlaufende Berg 
rüden zu Wegmweifern nehmen, bis fie entweder auf bie . 
mübfeligfte Art das verlangte Ziel erreichen, oder am 
Ende fich fo verirren, daS fie unverrichteter Sache wies 
der umkehren; der gewöhnlihe Fall und Ausgang 
fer Unternehmungen. 





ne 


Bweited Gapitel 


- Einige allgemeine Nachrichten uͤber die wilden Bike 
. Kerflämme Brafiliens und die wegen ihrer Ci— 
| ‚dilifirung beſtehenden Geſetze. 


Alle Provinzen Braſiliens ſind mehr oder weniger 
von Staͤmmen wilder Nationen bewohnt, die groͤßtentheils 
die dickſten Waͤlder zu ihren Wohnſitzen waͤhlen. Der 
groͤßte Theil derſelben ſteht noch auf der unterſten Stufe 


—der Cultur; wenige find, die nur einen geringen Grad 


der Civilifation angenommen haben. Vielleicht daß das 
Verhaͤltniß diefer letzteren fih nur wie ı : 20 .verhält, 
da man gewiß über hundert verſchiedene Stämme in 
diefen Staaten aufzeDleh fann. 


Die Stufenfolge ber Givilifation erſtreckt fih von 
den graufamen, ganz nadend gehenden Anthropophagen, 
den Botecudod, die nur die finfteren Wälder bewoh> 

nen, bie fi zwifchen der Gapitania von Efpirito 
Santo, und Minas Geraes von S. nach N. ziehen, 
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bis zu den bekleideten und Pferdezucht treibenden Ca« 
valleirosd s.Indierm, oder Aycurä, die Bewohner 
der großen Steppen , die die Gränze von Matto 
Groffo und Paraguay machen, oder der getauften, 
befleideten und mit Ipecacnanha handelnden Coropos, 
und noch einigen Undern, bie fhon fo mit der Euros 
päifchen Raſſe vermifcht find, daß fie ihre Mutterfprache 
und Sitten faft ganz vergeffen haben. 


Schon feit vielen Jahren ift die Givilifation dieſer 
Wilden dad Augenmerk der Portugiefiihen Monarchen 
gewefen ‚* und es find deßhalb weife Geſetze gegeben 
worden; allein bis jet haben leider! bie — den 
Erwartungen a entfprochen. 


‚Schon ein Geſetz vom zoten Sept. — trifft 
ſchoͤne Vorkehrungen, und verordnet im 9ten Paragraph, 
daß alle Indier frei feyn, und nicht zu Sclaven ge: 
madt werden follen. Diefes Geſetz wurde ſogar von 
ven Päpften beftätigt, aber nie befolgt. 


 Ein-Gefeß vom roten Nov. 1647 wieberhohtt bie: 

fen Befehl und fest hinzu, daß die Indier dienen und 
arbeiten Fönnen, wo und wem fie wollen, und wer ihre 
Arbeiten am Beßten bezahlt, Ia man hat in biefer 
Hinfiht ſchon Gefege von den er 1570, 1587, 1595: 

‘ 1652 und 1653. 


Ein Geſetz vom ıten April’ 1680 fest Strafen feft 
für die, welche die Gefehe übertreten, und Indier in die 
Sciaverei führen; ed. hebt ausdruͤcklich ein Gefeg vom 
ten April 1655 auf, ‚worin man vier Ausnahmen 
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machte, unter welchen man Indier in bie Sclaveret 
fuͤhren konnte, und erklaͤrt die Unzulaͤnglichkeit der vor⸗ 
hergehenden Geſetze von 1570 bis 1653. | 


Ein Gefeb vom sten Zunius 1755 erweitert. alle vor⸗ 
bergehenden Verordnungen zu Gunften der Indier, ins 
dem es beflimmt, daß die Indier die Rechte jeder anz 
dern Unterthanen geniefen follen, und daß man fie una 
ter keinem Vorwande in ihrem Eigenthume ſtoͤren ſoll, 
ſo wie es eins vom aten April deſſelben Jahres vera 
ordnet, daß diejenigen, die Indianerinnen heirathen, 
oder Portugieſinnen, die ſich mit Indianiſchen Maͤn⸗ 
nern verheirathen, eben die Achtung genießen ſollen, 
wie jeder andere Unterthan, ſo wie auch ihre Kinder 
in die Gerechtſame jedes Unterthanen treten follen. 

Hierauf | folgt ein Geſetz vom 17. Auguſt 1755 
mit bem Titel: „Inftructionen, deren man fich zur Res 
gierung der Indianiſchen Völkerfchaften von Para und 
M aranhad bedienen ſoll“, welches aus 95 Paragraphen 
beſteht. Auch die vorhergehenden Gefege waren für 
diefe Capitanien gemacht, da man mit den Indiern ber 
inneren Provinzen noch feinen Verkehr hatte; indeſſen 
dient dieß letztere Gefeg nun auch zur Baſis in ganz 
Brafilien, und befteht auszugäweife in folgenden $$. 

$. 1. Beflimmt, daß. jedes Indianiſche Dorf einen 
Director haben fol, fo lange deſſen Einwohner nicht 
ſelbſt im Stande ſind, ſich zu regieren. eh 

9%» Werden die Indier der allgemeinen Gerech⸗ 
tigfeit unterworfen, und die Directoren follen barauf 
achten, baß fie gegen biefelben ausgeübt werde, 


.— 
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8. 3 und 4. Werden die Directoren beauftragt, 
ale Mühe anzuwenden, daß ſich die Indier zur chriſt⸗ 
lichen Religion bekennen und den gm mit aller 
Achtung begegnen. | 

$: 5 bis 8. Macht zur befonderen DObliegenheit "ber 
Directoren bie Verbreitung der Portugiefifhen Syrache, 
befiehlt die Stiftung zweier Schulen in jedem Orte, 
eine für. die Knaben, eine andere für die Mädchen, 
und beſtimmt, daß der Gehalt fir die Lehrer aus den 
Nıitteln der Indier zu befireiten ſey. 





$. 9. Empfiehlt, dag man ben Indiern, die Sffent» 
liche Aemter beBleiden, die Ehrenbezeigungen  erweifer 


fol, Die man ihren Aemtern ſchuldig if, und fo * 
ihren Zamilien. 


§. 10. Befiehlt ausdruͤcklich, die San nicht Ne- 
gros (Schwarze) zu fhimpfen. 


g. ın Um Verwechſelung der Namen zu vermei⸗ 
ben, — man ihnen Beinamen geben. 


$. 12. Um die Ehrbarkeit unter ihnen rege zu 
machen , follen die . Directoren darauf fehen, daß fie 
in ihren Wohnungen gewiffe Abtheilungen anbringen. 


§. 13 u. I Durch fanfte Mittel fie vom Laſter | 
bes Trunks abzubringen. 


$. 15. Empfiehlt ben Directoreit, durchaus nicht 
zu geftatten, daß bie Indier, und befonders die Beiber, 
nadend gehen. | 


$. 16 bis 26. Legt den Directoren an’ Herz, ben 
Ackerbau und die Pflanzungen aller Lebensbeduͤrfniſſe 


unter diefen Nationen zu verbreiten. Um zu fehen, ob 
ſie diefem nachkommen, follen die Directoren jährlich 
Liſten von den Pflanzungen, einſchicken, damit der Fleiß 
belohnt, und die Nachläffigkeit beftraft werden könne, 


$. 27 bis 33. Handelt vom Zehnten und fagt, 
bamit Goft die Arbeiten der Indier feennen möge, fol 
an allen Drfen der teuflifihe Mißbrauch, den Zehnter 


nicht zu bezahlen, abgefchafft werden, und die übrigen 
“ Paragraphen beflimmen deßhalb, auf was fuͤr Art man 


* 


ben Zehnten von den Indiern erheben fol, 


8. 34. Beſtimmt den 6ten Theil aller Srüchte, bie 
die Indier ziehen und aller anderen Urtifel, die fie an 


ſich bringen und womit fie Handel treiben, als Aufmun⸗ 


terung und Belohnung der Directoren. 


8. 35 bis 45. Geben alle mögliche Anleitungen, | 


die Indier zum Handel aufzumuntern, und Sorkehruns 
gen, Damit fie nicht betrogen werden. , 


$..46.bis 58. Handelt vom Handel nach bem 
Gertaö, indem man bie Sndier, nachdem fie ihre Pflans 


- zungen gemacht haben, aufmuntern fol, auf den ſchiff— 


baren Flüffen, unter Direction der Portugiefen, in’ 
Innere des Landes borzudringen, und Mebdicinal Kräus 
ter, Fiſche, Cacao, Gupaiben : Del ꝛc. zu hohlen. 
Diefe Artikel follen alsdann nach der Zuruͤckkunft fol⸗ 


f 


gendermaaßen veriheilt werden; Zuerfi wird der Zehnte 


abgezogen; zweitens die Ausgaben der Expedition; drit⸗ 


tens der Theil, den man dem. Cabo oder Führer der 
Canoen zugedacht. hat; viertend der fechfle Theil, der 
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den Directoren ‚gehört; und zuletzt wird ber Ref in. 
gleiche Theile unter die Indier vertheilt, Da man wes 
gen der Unwiffenheit der Indier ihnen ihren Antheil 
nicht mit Geld bezahlen darf, fo ift dem General: Aus» 
zahler aufgetragen, in Gegenwart der Indier, ihnen 
Alles anzufaufen, was fie bedürfen. 


$. 59 bis 73. Handelt von der Vertheilung ber 
Indier unter die Portugiefen, um ihnen, hülfreiche Hand 
bei'm Aderbau und anderen Arbeiten zu leiften,. und ' 
beſtimmt, wie es mit den Bezahlungen für dieſe Arbeis 
ten gehalten werden foll, indem man den Directoren 
das Geld, was der Indier verdienen wird, ganz zum 
Boraus einhändigt. Diefe geben bavon glei einen 
Theil in die Hände des Indierd, und zwei Theile bleis 
ben in feinen Händen. bis zu Ende der beflimmten Ur: 


beitszeit. Auch follen die Directoren jährliche Kiften 


der arbeitenden Indier und ded deponirten Geldes an 
ben Gouverneur einfhiden. oe 


‘8. 74. Empfiehlt den Directoren bie Erbauung 
der Rathhäufer K Cazas da Camara) und "der öffent» 
lichen. Gefängniffe in den Indianifchen Ortfihaften. 


$. 75 bis 86. Handelt von dem verlaffenen Orts 
fchaften der Indier, und befiehlt den Directoren, Lir 
flen von den. abwefenden Indiern einzugeben. Jedes 
Indianiſche Dorf fol wenigftens aus 150 Einwohnern 
beftehen. Befonders wird recommanbirt, daß fih Weiße 
unter ihnen niederlaffen follen, aber nur unter gewifjen 
Bedingungen. ıtens, daß fie auf Feine Art die Laͤnde— 


2 


u u ; 

reien der Indier befißen koͤnnen; 2tens, daß fie in volls 
fommener Eintracht mit diefen leben follen; Ztens, dag 
bei Öffentlichen Aemtern des Orts die Indier, wenn fie 
fähig find, den Vorzug haben follen; tens, daß. fie 
burch ihr Beifpiel die Indier zur Arbeit ermuntern folz 
len; stens, daß, fobald fie diefen Bedingungen nicht 
nachkommen, ſogleich vertrieben werben, und Alles, was 
he befigen, verlieren follen. 


$. 87 bis 91. Die Directoren follen Aues anwen⸗ 
den, damit der gegenſeitige Haß der Weißen und In⸗ 
bier verfehwinde, und recommandirt als beßtes Mittel, 
Heirathen zwifhen Weißen und Indiern zu fliften. 


. 92 bis 95. Empfiehlt den Directoren firenges 
Nachkommen diefer Gefege und ihrer Pflichten. | 


Diefed find die vorhandenen gebrudten Gefege, die 

im Allgemeinen benugt werden, wovon aber viele Pa⸗ 
ragraphen gar nicht anwendbar find, und fo gut die 
väterlichen Gefinnungen der Portugiefifchen Regenten 
hierbei fih an den Tag legten, doch mehrere dad Ge⸗ 
gentbeil bewirkften, und zur Unterdbrüfung der Indier 
beitrugen, ia felbft fie weniger empfänglich für Givili: 
fation machten. Ich führe hierunter vorzüglich den 27. 
bis 33. Paragraphen an, der vom Zehnten handelt, 
befonders aber ben Zzaſten Paragraph, der ben Direc⸗ 
toren den 6ten Theil von Allem, was die Indier ge⸗ 
winnen, zugeſteht. Der freie Wilde ſieht ſchlechterdings 
den Grund nicht ein, warum er von feinem Eigen⸗ 
thume ben Zehnten abgeben fol, eben fo wenig ben 
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bten Theil an die Directoren, die, um ſich zu berei⸗ 
chern, ihre Peiniger wurden; fo auch gaben’ ber a4bſte 
bis. 58ſte Paragraph alle mögliche Mittel in die Hande, 
die armen Indier zu betrügen, denn befonders in jenen 
Zeiten waren die Menfchen, die fi in der Nachbar⸗ 
fhaft der Wilden niederließen, und die man alsdann 
zu Directoren machte, gewöhnlich Verbrecher, die man 
aus Portugal verwiefen hatte. Was war von biefen 
‚zu erwarten? — 


k 


“Drittes Gapitel 





Insbefondere über bie Indianiſchen Nationen ber 
Gapitania von Minas Geraes. 


Die mie in Minas befannten wilden Natios 
nen find: | | | 
1. die Paraibas, eine Nation, die längs den 
Ufern des Rio Paraiba lebte, und fehr beträchts 
lich gewefen feyn foll, theild aber durch Krankheiten, 
theils durch Wegwanderung, theild durch fchlechte Bes 
handlung von den benachbarten Portugiefen, jetzt bis 
‚ auf wenige Familien reducirt iſt. 
2. die Coropos, heut zu Tage auch eine Meine 
Nation von einigen Hundert Köpfen, die am Rio 
Pomba wohnen, die Paraibas ald Gränznachbaren 
von der einen Seite, und von der andern die Coroas 
108 haben. Sie fprechen alle Portugieſiſch, find Chris 
fien dem Namen nad), und am meiften civilifirt. - 
3. die Coroatos am Rio Zipots; eine Nas 
tion von beinahe. zwei taufend Köpfen; fie haben 
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ihren Vicarius, leben in Feieden mit den ———— 
find aber noch aͤußerſt toh. 


4. bie Puris, ein wilde, große, kriegeriſche Na⸗ 
tion, die ihren Wohnſitz bis an, das rechte Ufer des 
Rio Doce erftredt, und mit den Goroatos ſuͤdlich, mit 
den Botecudos nördlich, und mit den Portugiefen. weft: 
lich in Kriegen lebt. &ie theilen fich ebenfalls in viele 
Stämme, wovon mir aber nur die folgenden, Sabo: 
nam, Uambori- und Zamiruna, befannt find, 


5 die Botecudos; dieſe ſind ———— 
und eine der groͤßten Nationen, die die Waͤlder zwi— 
ſchen dem Rio Doce und, Rio Iequetiihonha bewoh⸗ 
nen. Ihr eigentliher Name foll-Grens, nach Andes 
ten Arari feyn. -Sie feinen fi aber auch in meh: 
rere Stämme zu jertheilen, wovon die, welche nad) 
dem Kto, Sequetinhonha zu wohnen, Feine Menfhens - 
freſſer fint. | ö 


—E 


Weiter nach Norden, in Minas Rovas, woh⸗ 
nen die Patachos, Maconis, Penhames und 
Menhans, kleine Nationen, die in Freundſchaft mit 
den Portugiefen leben, und in Kriegen gegen die Bo⸗ 
| tecudos dienen. 


* 


Die Einwohner der.Gapitania von St. Paulo, 
gewoͤhnlich Pauliften genannt, waren die erſten, welche 
biö zu der heutigen Gapitania. von Minds Geraes vor: 
drangen, und zwar in der Abficht, Indier obiger ge: 
nannten Nationen zu fangen, und fie in die Sclaverei 
zu führen, welches fie, ungeachtet der ſchon lange vor» 
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‚hergegebenen Gefege, wie aus dem Vorhergehenden zu 
erfehen, - bis gegen das Jahr 1695 trieben, wo man 
das erſte Gold in dieſer Capitania fand, die dadurch | 
mehr die Aufmerffamkeit des Goupernements auf fich 
309. Seit diefer Zeif hörten die Menſchen-Jagden nad 
and nad auf, da man größere Vortheile bei den Gold⸗ 
waͤſchereien fand; allein die Indier, einmal durch das 
unrechtmaͤßige Betragen der Pauliſten gereizt, lebten 
nun von dieſer Zeit an in beſtaͤndigem Haß und Kriegen 
gegen die Portugieſiſchen Pflanzer und Bergleute. Nur 
um bad Jahr 1763 oeutdeckt man zuerſt eine freunds 
fchaftlichere Annäherung der Coro pos und Coroas 
t08 aus fhriftlihen Nachrichten des ‚Pater Manoel 
de Sefus Maria in den Gertaö des Rio Pomba 
und Peire, fo wie zu gleicher Zeit ein gewiſſer Gas '- 
pitaö, Joze Leme, bei dem Urfprunge des Rio Kis 
poto dos Coroato 8 vordrang, und einen Frieden mit 
diefen Nationen zu Stande bradte. Von Seiten ber In» 
bier that man den erften Schritt hierzu; fie durchſtreif⸗ 
"ten zu dieſem Ende die Wälder bis an die Seeküfte, 
und hohlten aus Campos de Coyatacazas einen 
Geiſtlichen, Namens Angelo, der als Miſſionaͤr oft 
zu den Wilden gieng. Sie trugen ihn in einem Netze 
durch die dicken Waͤlder zuruͤck bis Guarapiranga, 
wo alsdann durch deſſen Vermittelung der Friede zu 
Stande kam. Das wirklich heroiſche Betragen dieſes 
Geiſtlichen, ſich ſo ganz den Wilden anzuvertrauen, und 
‚mit ihnen eine, gewiß mehr als 40 Legoas lange, Wild⸗ 
niß zu durchſtreifen, in der Abficht, Friedensſtifter zu 
ſeyn, wie er es wirklich wurde, hätte ein Bisthum 


— — 





79 


verdient. Indeſſen, da er Niemanden hatte, der fuͤr ihn 
ſprach, ſo blieb ſeine That vor dem Throne unbekannt, 
und er ſtarb vor wenigen Jahren in der groͤßten Ar⸗ 
muth in dem Arrayal de Sta. Anna dos Ferros. 


Aus einer Inſtruction der Junta dba Fazenda 
( Finanz- Collegium) in Vila Rica vom Jahre 1767 
erhellet auch, daß man wirklich diefe Indier von ihrem 
Nomadenleben zurüdgebracht, und ihnen Ortſchaften an⸗ 
gewieſen. Dieſe Inſtructlon ernennt Directoren und‘ 
beſtimmt, wie es mit der Regierung der Indianiſchen 
Oerter gehalten werden ſoll. Ein anderer Befehl von 
1770 handelt vom ungeſtoͤrten Beſitze der Indier in 
ihrem Eigenthume; auch findet man noch mehrere von 
den Jahren 1769, 1790, 1803. ꝛc. die alle zu Gunſten 
der Indier gegeben wurden. 


Wie wenig aber alle dieſe Vorkehrungen auf die 
Civiliſation der Wilden gewirkt haben, ſieht man noch 
heutigen Tages aus dem traurigen Zuſtande in dem fie 
leben, und aus dem unauätilgbaren Haffe und Miß—⸗ 
trauen gegen die Portugiefen. Doch diefen allein ift 
me ganze Schuld des Uebels zuzuſchreiben. 


Niedrige Habſucht der Directoren erlaubte ſich alle 
möglichen Mittel, die armen Indier zu übervortheilen; 
denn Menfchen, die aus reiheh Abfichten handeln, waren 
für diefe Stellen fo leicht nicht aufzufinden. Sie brauchten. 
die Indier gleichfam wie ihre Sclaven, tractirten fie 
mit Prügeln, und verkauften ihre Ländereien. Dieß 
hatten dieIndier von der einen Seite zu erbulden, von 


\ 
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eine chriſtliche Kirche. 





der andern Seite waren ihre Peiniger alle benachbarte 


Portugieſen, die oft einen ſchon angeſeſſenen Indier, 


der gute Pflanzungen hatte, aus ſeinem Eigenthume 
mit Gewalt vertrieben, oder die ganze Familie vergif— 
teten, oder oͤffentlich gar todt ſchlugen, oder auch wohl 
‚anfledende Krankheiten unter fie brachten, woran ſie 
alle ſtarben. Nicht viel weniger trugen die Betruͤge— 
reien, die man ſich gegen die Indier erlaubte, zu dem 
großen Mißtrauen bei. Unter die Betrügereien gehört, 
dag man fih des Branntweind als eines Mittel3 be— 
diente, bie Indier betrunken zu machen, um ihnen dann 


Alles abzunehmen, was fie allenfalls zum Verkaufe bradhs 


ten. So wurden die Indier von allen Seiten verfolgt 
und gemißhandelt, und die Geiſtlichen unterließen auch 


nicht, ihren Theil mit beizutragen, den Indiern die Ci: 


bilifation verhaßt zu machen. Statt ihnen bie rifiliche 


‚Religion auf die fanftmüthigfte Art beizubringen, vor; 


züuglich ihnen aber erft die Portugiefifhe Sprache vers 


ſtaͤndlich zu mad-en, fingen fie mit Kirchenbußen an, 


fie tauften ‚nicht und wollten nicht begraben, ohne daß 
die Familie des Indiers dafuͤr bezahlte; dieſe, die nichts 
anders zu geben hatte, als ein Huhn, oder erlegtes 
Wildpret, beraubte ſich dadurch ihres Unterhaltes; 
was Wunder alſo, daß fie nicht getauft ſeyn wollen, 
und lieber ihre Todten in den Wald begraben, als an 


Dem Gouvernement blieben alle dieſe Graͤuel nicht 
unbe: annt; allein fie lagen außer feinem Wirkungskreiſe, 
da ſie u in ber Smmoralität und den nungen Grund: 


+ 
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ſaͤtzen aller Derer zu ſuchen waren, die mit den Indiern 
in Verbindung ſtanden. Indeſſen blieb man dabei doch 
nicht fiehen; gleich nach der Ankunft der koͤniglichen 
Familie in Braſilien, ſtiftete man in Billa Rica im 
Sabre 1808. ein befondered Collegium, mit dem Zitel: 
„Junta da Conquista e Civilisagaöd, dos 'Indios, do 
Comercio e Nevegagad do Rio Doce.“ (Collegium 
der Eroberung und Givitifation der Indier, des — 
dels und der Schifffahrt des Rio Doce). 


‚Die Carta Regia, bie dieferwegen ausgefertigt 
wurde, empfiehlt im Allgemeinen die Civilifiruug ber 
Indier, und autorifirt die Junta, hierzu bie zwedmäs 
Figften Mittel zu wählen 5. befonders aber enthält fie 
die Errichtung. von fehs Divifionen Soldaten, unges: 
führ 60oo Mann ſtark, umd die förmliche Kriegserflärung 
an die Botecudos-Indierz biefe. Kriegserkiärung 
lautet, daß der Krieg nicht eher aufhören fol, bis bag 
das Land diefer Menſchenfreſſer ganz erobert iſt, und 
fie fih unter das fanfte Joch der Gefege ſchmiegen. Zu 
gleicher Zeit‘ befamen die Commandanten ber Divifio- 
nen Ordre, fo wie fie vordrangen, breite Straßen zu 
eröffnen und zu unterhalten, um in lebhaftere, und Fürs 
jere Verbindungen mit den Sechäven zu kommen, ſo 
wie auch die neuen Anpilanzer zu vertheidigen ic, 


Sc enthalte mic) aller weiteren Anmerkungen hier⸗ 
über, und verweiſe nur auf die Reſultate, die daraus 
erfolgt find, feit einem Zeitraume von nun bereits ſieben 
Jahren. Die. jährlichen Ausgaben dieſer Divifionen bes 


fragen" gegen. hundert. tauſend Cruzados, folglich bat 
v. Efhwege. ie I. Heft. 5 


— 
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man ſchon ſieben hundert tauſend Cruzados verwendet; 
doch iſt weder das Land der Botecudos, das einen 
Diſtrict von wohl 1200 Quadrat-Legoas einnimmt, 
und aus lauter dicken und undurchdringlichen Waͤldern 
beſteht, erobert, noch haben ſich die Botecudos unter 
das ſanfte Joch der Geſetze geſchmiegt, noch hat man 
Straßen eröffnet, noch iſt bie Yan Bra * 
Rio Doce befördert. J 


Es fragt fi ſi ch nun, was hat man gewonnen? — 
Nach meiner Meinung hat man verloren; denn dadurch, 
daß mehrere Güter wieder von ihren davon gelaufenen 
Befigern bewohnt werden, bie eben fowohl fih an anz 
bern Drten hätten anfiedeln koͤnnen, und weldes nur 
in der Abficht gefchah , zehn Jahre von Abgaben befreit 
zu bleiben, fo wie die Carta regia verfpricht, und wos 

von der größte Theil nach den. feftgefegten zehn Sahren 
wieder davonlanfen wird, um noch einmal ditfe Wohls 
that zu genießen, bünft mich, iſt fein Erſatz für- das 
einestheils unnöthigermweife. verfchwendete Geld, und 
auf der andern Seite für den doppelten Haß, den man 
durch den graufamen Krieg den Botecubos gegen bie 
Portugiefen einflößt, 


Wenn man biefe Wilden an ſich zu loden fucht, 
ihnen zu efjen vorfegt, und nun, während fie ihren 


Hunger flilen, euer auf fie giebt; wenn eine ‚Heerde 


folder Banditen » Soldaten in bie Wälder vordringt, 
und den ruhigen Aufenthalt einer Botecuden : : Familie 
ausſpaͤht, fie bei nächtliher Stile Kberfält, und dann 
Alles, Weiber und Kinder, unbarmherzig umbringt; 
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wenn, ein Unmenſch, von religiöfem Wahnfinne anges 
ttieben, die fich aus Lifttodt ſtellenden Wilden erſt tauft, 
und ihnen dann die Köpfe abfchneidet; Alles diefes muß 
einen unausloͤſchlichen Haß, und felbft Abfcheu bei fuͤh⸗ 
enden Menfchen erregen. Immer -rührend wird mir 
eine Anekdote feyn, bie mir, fo wie obige Thatſachen, 
von verfchiedenen Augenzeugen mitgetheilt wurden. Man 
flieg eined Tages auf eine Botecuden- Familie, wovon 
die meiflen, bie fi nicht durch die Flucht retteten, 
umgebracht wurden. Eine Frau mit zwei Säuglingen, 
die mit ihrer Laft nicht fliehen Eonnte, faß am Feuer 
und kochte; da man nicht verfchonte, fo gab man auch 
diefer Frau einen Schuß in den Rüden, wovon eines 
der Kinder ebenfalld bieffirt wurde; flerbend winkte fie 
dem Gommandanten der Bande, übergab ihm die beiden. 
Kinder, bat durch Sprache und Geberden für ihr Reben, 
zeigte auf den Topf, worin ein gefochter Affe ftedte, 
und gab damit zu verfiehen, daß man den Kindern zu 
eſſen geben moͤchte, darauf verſchied ſie. 


Wirklich, man ſollte glauben Geſchichten zu hoͤren, 
aus den Zeiten eines Cortez und Pizarro, bei der 
Eroberung des Spaniſchen America; allein es ſind 
Thatſachen, die in unſerem civiliſirten Jahrhundert 
bier noch täglich vorfallen, und ich koͤnnte die Namen 
aller der Graufamen hererzählen, um biefe Nachrichten 
authentifcher zu machen; allein Namen folder Scheuſale 


der Menſchheit Ran de auf die Nachwelt zu 
fommen, Ä 


Bierteö Gapitel, 


Barbe, Bartlofigkeit. und. Geftalt der wilden Ro 
— in Minas Geraes. Zu 3 


An einem anderen Orte habe ich Schon Erwähnung 
gethan, daß die natürliche Farbe der Sndier in Minas 
nicht die Kupferfarbe iſt, und man thut gewiſſermaa⸗ 
Ben unrecht, fie zu der rothen Menfchen - Raſſe zu 
rechnen. Mein Aufenthalt unter ihnen hat mich noch 
mehr davon überzeugt, Ihrer Lebensart einzig muß 
man bie Eupferrothe oder braune Haut: zufchreiben, denn 
‚nadend, abweihfelnd der Sonne, dem Regen, dem Winde, 
der Hitze und Kälte ausgeſetzt, was Wunder, daß eine 


ſolche Farbe entfteht? — Man braucht ja nur die Hände 


unferd Zeutfhen Bauern zu betradhten, fo wird man 
von der Einwirkung , die die Sonne, der Regen 2c. auf 
bie äußere Haut haben, überzeugt werden. Wer in Portu⸗ 
gal, Spanien, oder ben Canariſchen Snfeln war, wird ben 
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gemeinen Mann, befonders den Fiſcher, der am meiften 
den Launen bed Metterd audgefegt iſt, und an vielen 
heilen des Körpers entblößt geht, eben ſowohl für kupfer⸗ 
roth erklaͤren muͤſſen, ob er gleich weißen Urſprungs iſt, 
denn ich finde ſchlechterdings keinen Unterſchied in der 
Farbe eines Indiers, mit der von der oben genannten Clafle 
von Menfchen, an ben Theilen des Körperd, womit fie un: 
bededt gehen. Zwar ift die Farbe der Indier nicht die, 
blendend weiße der nordifchen Nationen, aber auch ba, 
und noch mehr im füdlichen Europa, findet man ja 
Uinen betraͤchtlichen Unterſchied in der Farbe, warum 
lollte diefer in noch tiefer ſuͤdlichen Laͤndern nicht zu⸗ 
nehmen? — nz 
Die Farbe neugeborner Kinder der Indier iſt weiß, 
etwas in's Gelbliche ziebend, und fo auch die Farbe der 
älteren an den Theilen des Körpers, wo fie bedeckt ges 
hen; alle unbebedten Theile nehmen eine braunere Farbe 
an, unb je gefünder und robufter ber Indier ift, deſto 
braunrother erfcheint er. Iſt en Eränklich, fo ifk er braun: 
gelb, und hat die Farbe eines hellen Mulatten, der von. 
einem weißen Vater und einer Mulattin gezeugt iſt. 
Ihre unreinliche Lebensart trägt ebenfalls viel zur Vers’ 
änderung ber äußeren Hautfarbe beiz fie baden fich zwar 
alle Tage mehrere Male und befonders in der Mittagds 
fonne, reiben ſich aber nie die Haut rein, wälzen ſich 
wieber auf der Erde herum, befchmieren ſich auch wohl 
mit färbenden Thonerden, und mehrere legen fih, um 
des Nachts warm zu liegen, in die warme Afche der erlo: 
fpenen Feuer; befonderd thun dieß die Nationen, die 


er 


ss 
täglich ihren Aufenthalt. der Jagd wegen verändern. 


An einem verlaffenen Lager diefer Nomaden: Völker kann 


man an der Zahl der erlofhenen Feuer die Anzahl 
der verheiratheten Perfonen wiffen, denn dieſe machen ſich 
jedes Paar ein beſonderes Feuer. 


Das, was man uͤber die Bartlofi gkeit der Indier 


geſagt hat, trifft bei den Wilden in Minas Geraes 


nicht ein; denn alle, die ich geſehen habe,- hatten Bart, 
freilich nicht fo dicht, wie Nationen, die fih dem 


Bart fcheeren, welche Gewohnheit vorzüglid zur Vers, 


flärfung deffelben beiträgt. Bei den Wilden in Mina 
fiehen die Haare mehr einzeln, dennoch aber haben manche 
einen Schnurrbart, trog dem beften Grenadier. Auch 


ihre Schaamtheile, fowohl be Männern als Weibern, | 


find nur mit fehr wenigen Haaren. befegt; fo ſah id 
mehrere junge Mädchen der Puris, bie ſich ſelbſt dieſe 
wenigen Haare ausgerauft oder abgeſchnitten hatten, 
denn ſo weit giengen meine Unterſuchungen nicht, die⸗ 
ſes naͤher zu beſtimmen) und kahl an dieſen Theilen, ſo 
wie auch an den Augenbraunen erſchienen. 


Sie ſind, was die Maͤnner betrifft, von Statur mehr 
Hein als mittelmäßig, die Weiber aber alle Flein, 
und manche fehr Elein, fo daß fie acht bis zehnjährigen 


‚Kindern gleichen. Ihre Gefichtözüge find fanft- und fie 


haben um den Mund einen aͤußerſt gsfälligen Zug. Das 
Geſicht ift rund, nie habe ich ein Längliches gefunden, 
>und feitwärts hervorſtehende Backenknochen, jedoch nicht 
ſo, daß dem Geſichte dadurch ein plattes Anſehen gege⸗ 
ben wird. Die Augen ſind gerade geſchlitt, a fehr 
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groß, aber lebhaft. Der Kopf ift im Verhältnig des 
übrigen Körpers etwas did, wozu aber auch bie diden, 
geradborftigen Haare viel: beitragen. Die Männer has - 
ben aͤußerſt muffulöfe Schultern und Arme, die Beine 
find im RVerhältnig dünn, und vorzüglich unter dem 
Knie, weit feiner aber bei den Weibern. Beſonders aus: 
zeichnend ift aber bei beiden Gefchlechtern das Gefäß; 
man wird nie einen flarken Hintern finden, wovon uns 
fehlbar der Bau des Bedens die Urfache feyn mag; es 
läuft das Gefäß fhmal zu und hat etwas Affenähnliches. 
E3 verdiente biefe Bemerkung eine genauere Unters 
ſuchung eines Phyfiologen. 


8 nftes Capitel. 


H 


Nachrichten von den Botecubod » Untbropophagen. 


Diefe bewohnen, ‚wie ich fhon oben gefagt babe, 
den großen Diſtrict zwifchen dem Rio Doce und dem 
; Rio Jequetinhonha bis zur Gapitania von Efpis 
‚rito Santd, und machen eine der größten Nationen. 

‚ wilder Bölfer aus. Rechnet man nur zehn Perfonen 
auf jede Quadratskegoa, die fie bewohnen, fo kommt 
ſchon eine Bevölkerung von zwoͤlf taufend Köpfen heraus; 

doch wahrſcheinlich iſt dieſe Angabe noch zu gering. Ihr 
Stammname fol Grend, nach Anderen Arari ſeyn, 
und der Name Botecudos iff ihnen von den Port 
gieſen beigelegt, wegen des breiten Holzes, welches fie 
in den Unterlippen fragen , und welches man Botoque 
nennt. Durch dieſes breite Holz, und ein anderes, wels 
ches fie duch die Ohrlappen ſtecken, zeichnen fie ſich von 
allen andern wilden Nationen aus. Bei Alten hat die 
‚_ Schwere des Holzes die Unterlippen ſchon bis Uber das 


a 


| 
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Kinn und die Ohren, beinahe bid auf die Schul - 


' term gezogen, und es giebt auf der Welt Bein häßlis 


cheres menfhlihes Wefen, als ein altes nadtes Bo: 


tecuden» Weib zu fehen, der beftändig der Geifer 
über die herabhängenbe Unterlippe fließt. Die Männer i 
find robuſter und von ſtaͤrkerem Koͤrperbau als bie an⸗ 
dern Indiſchen Nationen. 


Wißbegierde trieb mich, im Jahre 1811 in die Waͤl⸗ 
der dieſer Menſchenfreſſer, wo ich mich auch einige Zeit 
in den Preſidiums der Diviſionen aufhielt; da man 
aber in beſtaͤndigen Kriegen mit ihnen lebt, ſo war an 
feine freundfchaftlihe Annäherung zu denken, wodurd 
ich mich ſelbſt Hätte über ihre. politifche und phyſiſche 
Berfaffung belehren können. Auch von Andern erhielt 
ich wenig Licht hierüber, man wußte nur vom ihren 
Graufamfeiten zu erzählen, aber faft nichts von ihren 
Gebraͤuchen. Sch erzähle alfo hier nur, was ich nach 
und nad von ihnen habe in Erfahrung: bringen. fönnen. 


Sch übernadhtete damals an einem Orte in jenen 
Wildniffen unter einem Eleinen Strohdache, wo noch 
vor wenigen Jahren eine große, Fazenda geflanden. 
Die Botecudos hatten biefe, fo wie beinahe, dreihun⸗ 
dert andere in jenen Gegenden zerftört, und ihre Bes 
mwohner zum Theile ermordet, der größte Theil aber 
hatte, fich gerettet und die Flucht ergriffen, ehe die Bo⸗ 
tecudo8 kamen. Ein Augenzeuge der Gräuelthaten in 
diefer Fazenda erzählte mir, daß ihre Anzahl nicht fehr 
beträgtlih war, fo daß fie fih alle an einem einzigen 


Neger, den fie .brateten, fatt aßen; von andern ſchnitten 


J 


* 
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J ſie Arme und Beine ab, und nahmen ſie als Lebens⸗ 
vorrath mit ſich; die getoͤdteten Weißen hatten ſie alle 
liegen laſſen, aber alle Theile des Koͤrpers queer uͤber 
eingeſchnitten, fo ungefaͤhr wie man Fiſche zuzubereiten 
pflegt, wenn man ſie einſalzen will. Den Getoͤdteten 
ſaugen ſie zuerſt das Blut aus und dieſes ſcheint ihnen 
Das Leckerſte zu ſeyn. Ueberhaupt hat man aber bes. 
merkt, daß, ſobald ſie Negerfleiſch haben, ſie das Fleiſch 
der Weißen nicht achten. Bei großem Ueberfluſſe ſchnei⸗ 
den ſie den Negern auch nur die Waden und das In⸗ 
wendige der Hände aus, welches wahre Leckerbiſſen ſeyn 
ſollen. 


Außer Fleiſchſpeiſen, die ſie nur halb gebraten, auf 
Engliſche Art genießen , effen fie auch Wurzeln, befon 
ders die Wurzel der frifch ausgefchlagenen ‚Jungen Baͤum⸗ 
chen des Caja und Jaracatia, zweier hohen Wald⸗ 
baͤume, wovon letzterer auch wohlſchmeckende Fruͤchte 
trägt. Die Wurzel des erſteren gleicht einer. Ruͤbe, iſt 
füß und wohlfchmedend; die des leßteren ift etwas bit⸗ 


ter und nicht fo angenehm. Diefe Wurzeln genießt 


man rob; zum Kochen nehmen fie ein gewiffes faftiges 
Ranfengewächs, von den Portugiefen Banana Cabos 
cola genannt, weil ed im Geruch und Gefhmad fehr 
der Frucht des Pifangs ahnlich kommt. 


Wenn fie zu einem Ötreifzuge ausziehen, find ihrer 
gewoͤhnlich 30 bis zo beifammen; ihre Weiber und Kins" 
der laſſen fie alsdann einige Zagereifen unter einer Be 
dedung zuruͤck, und bie Weiber fchleppen Alles, was 
zu ihrem fliegenden Haushalte gehört, nach. Der Mann 
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trägt feinen Bogen und eine Menge Pfeile, fo viel: er 
nur in einer Hand faflen kann, und fchreitet damit durch 
das dickſte Gebüfch mit ‘der größten Behendigkeit vor⸗ 
wärts. Wenn er fchießt, legt. er den größten Theil 
der Pfeile neben ſich, behält aber noch einige fammt 
dem - Bogen in ber einen. Hand und fo fchießt er in 
einem Augenblide brei bis vier Pfeile hinter einans 
ber ab. Weiter als 50 Schritte thun die Pfeile wenig 
Schaden, und wer auf feiner Huth ift, kann ihnen aus» 
weichen, ja fie fogar mit einem Stode abwehren, denn 
man fieht fie kommen. 


Die Botecudos find fehr furdtfam, wenn fie 
Widerftand finden, ergreifen leicht die Flucht, und laus 
fen. dann mehrere Zage, bis fie fi in Sicherheit glaus 
ben. Ihre Vermundeten und Zodten fihleppen fie mit - 
fi fort, , wenn es möglich if, verfiopfen große Wuns 
ben mit Blättern und Eleinere mit Hölzhen, um bad 
Blut zu ſtillen. Wenn fie: fi überwunden ſehen, ſo 
bitten fie in kniender Stellung, und mit gegen Him⸗ 
mel gehobenen Händen um Schonung. Hieraus Fönnte 
man folgern , daß fie an ein höheres Weſen glauben; 
oft aber brauchen fie diefes Mittel, um ihren Ueberwins 
ber ficher zu machen, ergreifen dann entweber bie Flucht, 
ober _—. fi deſſelben, wenn er allein iſt. 


zn Anführer, ‚oder — ſollen ſi P nicht 
mit in’s Gefecht mengen; fondern entfernt bleiben, und 
ſo ihre Befehle austheilen. Sie zeichnen ſich durch einen 
Gürtel und Federbuſch von Ara-Federn aus: 


h 
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Die" Soldaten ber Divifionen, bie gegen dieſe Wil⸗ 
den dienen, ziehen eine Art Panzerhemd an, welches 
aus Baumwolle verfertigt iſt, einen hohen Kragen hat, 


und beinahe bis auf die Mitte der Schenkel reicht; die 


Aermel find ganz kurz, und bededen nur die Schultern. 
Es ift Daumens die, und fein Pfeil dringt durch, wenn 
er nicht fehr nahe darauf abgefchoffen wird, übrigens 
“aber ift es ſehr ſchwer und unbequem. Die Officiere 
pflegen Panzerhemden von Zaffet zu tragen. Die Bo⸗ 
tecudos find fchon fo Flug geworben, dag fie dieſen 
gepanzerten Menfchen nicht mehr nach dem Körper zies 
Ien, fondern nach dem Gefichte und den Beinen. 
Die Art des Kriegs der Diviſſons-Soldaten mit 
dieſen Wilden iſt kuͤrzlich folgende. Man ſucht erſtlich 
den Wilden auf die Spur zu kommen, wozu man ſich 
gewoͤhnlich der zahmen Indier anderer Nationen, oder 
auch wohl felbft zahmer Botecudos bedient, die hierin 
eine außerordentliche Geſchicklichkeit beſitzen. Dieſe Spur 
verfolgt man fo lange, bis man ihnen nahe genug ges 
kommen iſt; alsdann umzingelt man fie bed Nachts, 
und mit Tagesanbruch fängt man an, nach dem Drte 
bin, wo fie ungefähr fi gelagert. haben, zu fchießen, 
und schießt fo lange, bis fie den Ort verlaffen und flie 
ben. Man ſchießt nun auf. die Fliehenden, und fängt 
diejenigen, bie nicht fliehen fünnen. Die Meiften ent» 
Eommen, dA die Soldaten mit den fihlehten Gewehren 
felten treffen, und nur froh find, wenn die Wilden flies 
hen, und fi nicht zur Wehre ſtellen. Wenn ſie ſchnell 
uͤberfallen werden, ſo laſſen fie. — und Pfeile im 
Stiche. 
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Nachrichten eines alten Negers zu Folge, der. vor 
zwei Sahren in bem Haufe eined meiner Freunde ftarb, 
und mit dem ich mich oft unterhielt, wurde biefer nebſt 
einer Negerin von den Boterudos gefangen, und hatte 
Das Glück, nit fo wie mehrere feiner Kameraden, ges 
braten und gefreſſen zu werden, Man ſchleppte ihn in's 
Imere der Wälder und gab ihn dem Könige ber Bo⸗ 
tecudos zum Präfent. Hier lebte er 14 Jahre Lang. 
Mas fih aus feinen Höchft unvolllommenen Erzählungen 
folgern ließ, war,.daß die Botecudos gleichfam eine 
monarchiſche Regierungsform haben, Der König wohne 
in einer großen Aldea, wovon er fich nie entferne; er 
ſey deſſen Sclave gemefen, habe aber nie etwas zu thun 
gehabt, Außer der Negerin habe man ihm noch eine 
Botecudin zur Frau gegeben, weil der König eine 
verjhiedene Raſſe Menfchen haben ‘wollte. Der alte Nes 
ger Auguftinho ſprach fo entzuͤckt von diefen ‘Zeiten, 
als wenn es bie glüdlichften feines Lebens geweſen wäs 
ren; fchade nur, daß er fich fo fchlecht im Portugiefifchen 
ausdruͤckte, daB man durch feine Erzählungen wenig 
unterrichtet wurde. So viel brachte ich nur heraus, 
daß der König über Ale befehle, und fie familien 
weife auf Streifereien ausfchide, auch, daß alle die zu» 
ruͤckkehren, ihm von diefen Feldzuͤgen etwas mitbrin= 
gen, gleichfam mie einen Zribut. Berner fagte er, daß 
zu einer gewiffen Zeit viele Zaufende fich in der Reſi⸗ 
. benz des Botecuden: Königs verfammeln, und an fols 
en Zagen die Operationen an jungen Leuten beiderkei Ge⸗ 
ſchlechts, die Unterlippen und Ohren aufzuſchlitzen, gemacht 
wuͤrden. Das Aufſchlitzen der Unterlippen ſcheint einige 
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Jahre waͤter, als das der Ohren zu geſchehen. Kindern 
von drei bis vier Fahren, die ich geſehen, waren bie Ohren 
noch nicht aufgeſchlitzt; hingegen acht. bis zehnjährige 


hatten fihon. durchloͤcherte Ohren, allein noch nicht durchs. 


löcherte Unterlippen. Diefer Neger, eines Tages müde, 
feine Rafje unter diefen Wilden fortzupflanzen, ließ 
feine” beiden Weiber und vier Kinder, die er mit Beir 
ben erzeugt hatte, fißen, ergriff heimlich die Flucht, 
'und war fo glüdtich, fih aus den’ Wäldern’ wieder her⸗ 
aus zu finden. 


| Die Botecudos in Minas Novas, am Rio | 
Sequetinhonha, wie ich ſchon oben gefagt babe, . 


feinen einen andern Stamm auszumachen, flehen auch 
ſchon in einiger freundſchaftlichen Verbindung mit den 
Portugieſen. Nach Nachrichten des Commandanten jener 
Divifi on} begraben diefe die Vornehmften ihrer Familie 
in beſonders dazu gebauete: Häufer, die fie inwendig 
ganz mit Vogelfedern auszieren, umd die fie alle Jahre 
erneuern, fo wie Die Familie des Berftorbenen alle Jahre 
in dieſem Hauſe eine Art Todtenfeier anſtellt. Sie fa⸗ 
ſten dabei, halten Reden, und zulett ſtimmt man ein 
allgemeines Geheul an. 


— 
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Einige en von ben Patahos, Maconis, 
Penhames und hie 


Diefes find leine Nationen, die ſchon bis auf wer 
nige Familien reducirt fi nd; fie find, wie fchon gefagt, 
in Minas Novas zu Haufe, leben mit den Porta: 
giefen in Freundſchaft, und dienen in den Kriegen ges 
gen die Botecudos, und zur Schugwehr der Portu: 
giefifhen Pflanzer; man verfegt fie deßwegen bald hier 
bald dorthin. Die, welche reguläre Dienfte bei den 
Divifions » Soldaten nehmen, erhalten nur ———— Sold, 
aber doppelte Arbeit. 


Bor einigen Kahren hatte man von Mi — No— 
vas aus zwei Staͤmme, die Patachos— und Maco— 
nis an den Rio St. Antonio, anderthalb Legoa vom 
Arrayal Sta. Anna dos Ferros, zur Schugmwehr 
dieſes Arrayals gegen bie Botecudos verſetzt; bei meis 


—“ 
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‚ner Durchreiſe vor mehreren Jahren fah ich aber nur 
noch die Reſte diefes Indianifhen Dorfes, defien Eins 


- wohner größtentheis durch die, in jener Gegend häufig 


graffirenden, bösartigen, Falten Fieber, die man bier 


mit dem Namen Maletas benennt, aufgerieben wurben. 


Die wenigen, uͤbrig ‘gebliebenen, waren wieder nad) 
Minas Novas zurkdgefehrt. | 
Slaubwürdigen Nachrichten zu Folge, ſollen dieſe 


Nationen eine außerordentliche Liebe zu ihren Kindern 


‚haben. Wenn Jemand von ihnen’ flirbt, flimmen fie 
‚großes Geheul an, und dann einen Gefang, ber fehr 


lange dauert. Sie begraben alsdann den Leichnam und 


\ 


geben ihm zu efjen mit in's Grab, fo wie auch Bogen 
und Pfeile. Hieraus muß man fihließen, daß fie an 
eine Fortdauer nach dem Tode glauben, freilich wohl 
in anderem Sinne als wir. 


Männer und Weiber fhlafen auf eine € fonderbiie 


Art, die Köpfe nach entgegengefegter Richtung, - und 


mit dicht in einander verfehlungenen Beinen. 
Menn fie Hochzeiten halten, malen fih Männer 


und Weiber den ganzen Körper mit verfchiedenen Far; 


ben, welches auch wohl bei andern Feſtlichkeiten ger 
ſchieht; Braut und Braͤutigam wird ein Trunk Brannt⸗ 
wein gereicht, und damit find fie topulirt. 


Sie haben ebenfalls ihre Anfuͤhrer oder Caziques, 


welches immer die Herzhafteſten unter ihnen ſind, und 
ſich durch eine Portugiefifche Soldatenfappe auszeichnen. 


Nach Nachrichten des Commandanten ber fiebenten 
Divifion, feiert eine dieſer Nationen, «3 ift mir ent⸗ 
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ſallen, welche, jaͤhrlich eine Art Bachanalien. Nach⸗ 

dem ſie ihr berauſchendes Getraͤnk durch Gaͤhrung aus 
dem Mais bereitet haben, iſt Tanz, Trunk, und Be⸗ 
friedigung der Wolluſt ihr Zweck. Um ketzteres zu be⸗ 
werkſtelligen, wird das Loos uͤber eine der unverheira⸗ 
theten Schönen geworfen; dieſe führt man in eine bes 
fonders dazu eingerichtete Hütte, und bier dient fie Jes 
dem, dem die Luft ankommt,‘ zur Befriedigung ber 
Wolluſt, ſo lange das Feſt dauert. 


f 


» Eſchwege. Brafilien, I. Heft. | G 
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yon ben Yurik. 
Die wilde Nation der Puris, deren MWohnfig ich 
oben näher beflimmt habe, müde von allen Seiten vers 
folgt zu werden, fuchte vor einigen Jahren den Schug 
ber Portugiefen ; da man fie aber nie dahin bringen 
fonnte, fi bleibend anzubauen, und fie dennoch öfter 
die Noth zwang, in ben Pflanzungen der Portugiefen 
Schaden anzurichten, fo glaubte die Junta der Eivilis 
fation Fein wirkfameres Mittel anwenden zu koͤnnen, 
um dieſe große Nation zu civiliſiren, als ſie aus ihren 
Waͤldern zu nehmen, und ſie mitten unter civiliſirte 
Menſchen zu verſetzen. Die Idee war gut, allein we⸗ 
der auf den Charakter der Menſchen, denen man die 
Wilden anvertraute, noch auf den der Indier berechnet. 


Durch Ueberredung und Verſprechungen von Ges 
ſchenken, als Kleidungsſtuͤcken, eiſernen Werkzeugen und 
dergleichen, ließen ſich einige Hundert von ihnen bewe⸗ 
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gen, die Waffen abzulegen, und unter Begleitung der, 
Directoren und einiger Soldaten, vor ungefaͤhr drei 
Jahren nach Villa Rica zu marſchiren. Maͤnner, 
Weiber und Kinder waren ohne alle Bekleidung, und 
fo kamen fie in Villa Rica an. Ungewohnte Spefs 
fen und verändertes Klima hatten ſchon auf dem Wege 
Biele erfranfen gemacht, und ihre Lage in Billa Rica, 
“ wo das Klima weit kälter ift, verfchlimmerte fi, bes 
ſonders da wenig Anſtalten hatten getroffen werden koͤn⸗ 
nen, den armen Leuten ihr Loos erträglicher zu machen; 
nur Wenige befamen Bededung, und man eilte nur, fo 
viel wie möglich, fie an den Mann zu bringen. 


Ob zwar gleich fehr anempfohlen wurde, bie Has 
milien nicht zu zetreißen, Mann, Zrau und Kinder 
nicht zu trennen, fo geſchah es doch, denn Niemand 
wollte Weiber nehmen, die Vornehmen in Billa Rica 
wollten nur, Kinder und feine Alten haben. Reiche 
Gutöbefiger, die genug Sclaven hatten, wollten gar 
nichts von Indiern wiſſen, folglich traf dieſe Armen das 
traurigſte Loos, man trennte Kinder von ihren Aeltern, 
Brüder von ihren Schweſtern, vie ſich oft feſt umklam⸗ 
mert hielten, um fich nicht zu trennen. Nur arme 
Leute, die feine Sclaven hatten, famen und erbaten 
fih Männer oder Weiber, weil fie glaubten, auf diefe 
- wohlfeile Art einen Eclaven zu erhalten, und der Reſt, 
den man bier gar nicht anbringen konnte, wurde nad) 
entfernten Fgzendas geſchickt, von denen man wußte, 
daß fie wegen. Mangel an Selaren in Verfall ges 

riechen. | 
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Fraurigfeit und Tiefſinn ſchwebte auf den Gefich: 
‚tern diefer armen Menfchen, die fich ſo betrogen fahen, 
und Mande, die von ihren Verwandten getrennt wurs 
"den, geriethen in Derzweiflung. Ein sehnjähriger. Knabe, 
ben ich zu mir nahm, ſprang aus einem hohen Fenſter 
"hinab, um feine Mutter wieder zu ſuchen, und ob ex 
‚gleich nicht wußte, wem diefe zu Theil worden war, fo 

, fand er fie doc in’ wenigen Stunden; und ein kleines, 
ſechs jaͤhriges Mädchen befam acht Tage lang Öftere Ans 

fälle vom ftärfften Heimweh. 


Der Erfolg diefes Planes der Givilifation ber Pus 
ris war, daß, die ganze Nation, die ihre Kameraden 
und Verwandten nicht wieder zuruͤckkommen fahen, miß⸗ 
trauifcher wie vorher wurden, ob man fie gleich durch 
Unwahrbeiten, wie gut fih ihre Landsleute unter den 
Portugiefen befänden, eine Zeit lang täufchte. Indefjen 
dieſes dauerte nicht lange. — : Diejenigen Portugiefen, 
welche erwachfene Indier genommen hatten, zwangen 
diefe zur Arbeit wie Sclaven; diefe, nie der Arbeit ges 
wohnt „ ihrer Freiheit beraubt, erkrankten wegen gaͤnz⸗ 
ficher Veränderung. ihrer Lebensart bald, und farben 
größtentheild. Gin anderer Theil fluͤchtete in die naͤch— 
flen Wälder, wo fie faft Ale Hungers ftarben; fo hat 
man eine rührende Gruppe von 14 Perfonen unweit 
dem Barra do Bacalhao, todt beifammen gefunden. 
No Andere wurden in dieſen Wäldern von den Capi⸗ 
taëus de Matto*), gleich den wilden Thieren erfchofjen. 


*) Das beftändige Entlaufen der Negerfclaven, die ſich dann 
in die Wälder flüchten, wo fie große Häuberbanden bilden 
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Dieſes geſchah unweit des Arrayal de Congonhas 
db Campo, und dem Rio Paraopeba. Nur We: 

.. waren fo glüdlich, ihte alte Heimath men 


— 
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machte ein eigenes Polizei s Korps gegen dieſe Buſchnegern 
nöthig. Freie Negern und Mulaten, welche ihren Chef ha⸗ 
ben, bilden dieſes Sorps, und werben Capitaes bo 
Matte (Wald +» Gapitains) genannt. Sie ziehen keinen 
Sold, bekommen aber für jeden Bufchneger, ben fie lebendig 
einliefern, eine gewifle Summe, welche der Herr des Scla⸗ 
‚ven ihmen bezahlen muß, und fo lange dieſe nicht bezahltz 
ift, Bleibt der gefangene Neger in den Öffentlihen Gefaͤng⸗ 
niffen. Finden diefe Buſchiaͤger Widetſtand, ſo gebrauchen 
ſte die Waffen; den gebliebenen Negern werden dann die 
Köpfe abgefänitten und ber Zufkiz einge haͤndigt, welche fie 
sauf Stangen an ben Hauptſtraßen aufſtellen laͤßt. Wären 
die Negern von Natur nicht fo feig, es würden diefe große 
Näuberbanten, burd ben Anhang, det: fie immer mit. den 
Hausfclaven unterhalten „ felbfi für den Staat gefaͤhrlich 
werben Tönnen; fo aber begnügen fie fig. nur damit, eins 
zelne Reiſende anzugreifen, „oder des Nadie i in die benach⸗ 
boarten Derter zu geben, wo fie entioeber fteblen, ober ihnen 
von Ben Hausfeldven diefes und jenes‘ ugeſteckt wird. Es iſt 
beinahe unglaublich, daß ihre Felgheit fo weit geht, daß fie, 
. und wenn ihrer. aud) fünfzig beifammen find, drei oder nich 
Reiſende zufammen nicht anzugreifen. Hingegen üben fie alle 
mögliche Grauſamkeiten aus, wenn fie einen einzelgen Rei⸗ 
fenden, befonders einen Bufhjäger, erwiſchen koͤmen Das 
Geringfte und Gewoͤhnlichſte, was ein folder. Unglüdlis 
der, ber in ihre Hände fällt, auszuftehen hat, ift, daß 
ihm ein dickes Holz, gteich einem Gebiß ober Zaum in den 
Mund gegeben, uhb mit einem: Seile fo feſt hinten am 
Kopfe zufammengebunden wird, daß oft ber Mund zu bei, 
den Geiten. aufreißt Die Hände binden fie ihm auf dem 
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erreichen, und das ausgeſtandene Elend ihren Landsleu⸗ 
ten zu klagen. Das erſte, was dieſe alsdann unternah⸗ 
men, war, auf die Fazenda des Directeurs, der ſie zur 
Reiſe nach Villa Rica beredet und gefuͤhrt hatte, 
borzudriggen ;. und dieſem einen. Pfeil durch, die, Bruſt 
zu ihießen, woran er. augenolicklich todt niederſtuͤrzte. 


Diefer Misgriff bi. Givitifarion der Puris, 
wodurch in weniger als ſechs Monaten einige: Hundert 
Indier aus der. Welt geſchafft wurden; hatte bei den 
Andern zur Folge, daß ſich zu ihrem gleichſam ange⸗ 
bornen Mißtrauen, nun auch Rachſucht geſellte. Meh⸗ 
rere Zerſtorungen von Hflanzungen und Mordthaten 
bi jener Zeit, fi nd wohl I Beweife davon. | 


Ein Theil der Puris — der Berfolgungen | 
in bei Gegend: des Rio .Piranga und Sta. Ritta, , 
verließ in großer Anzahl diefe Gegend ‚und -fuchte fein 
Glück anderwaͤrts. Sir erſchienen Anfangs des vergans 
“genen Jahres unweit des Rio Pardo, zwiſchen demn 
Rio Pomba und. Rio Paraiba,,auf ber, neuen 
Straße, die nad Campos. führt; fie baten dalelbſt die 
Portugieſen um .eiferne : Werkzeuge, und um die Er⸗ 
1... "A NEE, er I Tre a) + & IE 7 A 
j re Br | Pu cct 
Muͤcken an einen Baum feſt, und fo verlaffen fie. ihn, bie 
- ber Zufall Iemanden berbr führt, der ihn exrlöflt. Auch cam ., 
ür frirem fir Biete, und zwar nicht auf die geſchicteſte Art, 
—und Andere toͤdten fie. mitder. größten Graufamkeit. Se 
volkreicher die Gegenden,. je größer find die Räuberbanden, 
. . befonvers aber ber Billa Rica fliften fie täglid unheil, 
wegen ber. außerordentlich ſchlechten Polizei. 
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tlaubniß, ſich anzubauen. Hauptmann Marlier bekam 
ſogleich Nachricht hiervon, und auf Befehl der Junta 
wies er den Puris einen Diſtrict von fünf Quadrats 
Legoas an, vertheilte eine Menge Werkzeuge unter fie, 
und machte fogleih Anftalt"zu einer Roga, um Mais 
zu pflanzen. Um hierin die Puris zu unterrichten, gab 
er ihnen einige Coropos⸗ Indier als Eehrmeifte® 
Sn kurzer Zeit war die Roga gepflanzt, und die Ans 
zahl der Puris bis; ju 500 Köpfen angewachſen. Mars 
lier giebt bie ‚beßte ‚Hoffnung zu ihrer Civilifi irung ; 
allein was helfen dieſe ſchoͤnen Vorkehrungen, wenn 
bösartige Menſchen auf der einen "Seite niederreißen, 
was man auf der andern aufbauet; fo gefchehen an den 
armen Puris Aauf:'der einen Seite, wo ſie durch die 
Divifionen bewachtwerben, noch bie größten Graufams 
keiten. Anſtatt daß man.fie auf eine freundfchaftliche 
Weiſe duch ‘hier, fo wie Marlier auf ber andern Seite, 
beyandeln follte, lauert man ihnen, wie den Affen und 
Papageien, in den Pflanzungen auf, und ſchießt ſie 
nieder, wenn ſie einige Maisſtaͤngel rauben. Auf mei⸗ 
nem Rücwege nach Billa Rica erlegte man zwei bei’ 
den Arrayal desßt. Jozé, an bemfelben Tage, als | 
ich dieſe Gegend; pafifite: : Diefe hatten noch dazu ihre, 
Bogen und Pfeile abgelegt, um zu jeigen, daß fie‘ 
keine feindfeligen Abſichten hatten. Auch: vor wenigen 
Wochen ſchoſſen die Sodaten der festen Divifion, am 
u Ribeiram dos Bagresj nicht weit von St. Joas 
Baptifta, einige Weiber nieder, und hatten die Graus 
ſamkeit, ein kleines Kind, welches durch einen Schuß 
ebenfalls ‚verwundet: war, in sinen dabei angezuͤndeten 


— 
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euer, beinahe umkommen zu laffen; eine vorbeipaffts 
rende Portugiefen rettete es, und nahm es zu fih. Die 
Soldaten geftatteten diefes, aber nur: unter der Bedin⸗ 
‚gung, daß, wenn das Kind gefund würde, die Frau 
ihnen 4800 Reis dafür bezahlen ſollte. Aehnlichen Han⸗ 
del treiben dieſe Soldaten — 


Die es fi nd "Zhatfachen, bie, wie ich. fhon oben 
geſagt, taͤglich vorfallen, deren Thaͤter aber groͤßten⸗ 
theils unbeſtraft bleiben, da man durch Vorſprache und 
Connexionen dieſe Handlungen vor den Oberen entweder 
verbirgt, ober anders auslegt, ober uc wohl geradezu 
ablaͤugnet. 


Daß dieſe Graufamkeiten, dieſe — dieſe 


aͤußerſte Geringſchaͤtzung von Seiten derscivilifirten:Bollös 
maſſe gegen die armen: Indier, theil® aus Mangel an 


Keligion, theils aus irrigen Neligionsbegriffen herzus 
leiten ift, bedarf’ wohl. feined Beweiſes. Die Indier 


+ werden den Thieren gleich geachtet, weil. fie nicht’ ges 


tauft find, und man glaubt Gott und ber Religion 
einen Dienft zu leiflen, wenn man diefe Menfchen: Kaffe 
ausrottet. ' Ein reicher Gutöbeliger_der Gegend, : wo: fid 
die Purid neuerlich niebergelaffen: haben, fchlüug ‘dem 
Director vor, daß man Grünfpan unter ihr Eſſen mis 
ſchen möge, um fie auf einmal aus der Welt zu ſchaf⸗ 


- fen. Der Commandant des Diſtricts von Sta. Anna 


dos Ferros, fagte mir bei Gelegenpeit ,. dag ih mid 


mit ihm wegen jener Puri s unterhielt, in’s ‚Gefisht, 
daß jeg: die Ihönfle ‚Gelegenheit. wäre, jenes. Volk auf 


einmal audzurotien / awenn man Die Blattern unter: fie 
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brächte, Ein inniges, freudiges Gefuͤhl bieſer Tchönen 


Idee, womit er ſich gewiß ſchon lange herumgetragen) 
ſchwebte ihm dabei auf dem Geſichte. Ich kenne ſelbſt 
einige Geiſtlichen, die dieſe Idee unterſtuͤtzen. 


So lange alſo dem Poͤbel nicht hellere Begriffe der 
wahren Religion Chriſti beigebracht werden, ſo lange 
werden auch den weiſeſten Geſetzen der aufgeklaͤrteſten 
Regierung, wie die der jetzigen/ die größten. Hinders 
niffe, in Anfehung ber — der ‚Anden, im 
Wege ſtehen 


Marlier, der einige Zeit ſich unter biefen neuen 
Anyflanzern am Rio Pardo aufpielt, fagt, daß _fie 
weit fchöner von Körperbau, und eine größere und flärs 
fere Nation, als die Coroatos und Coropos fi find, 
Auch rühmt er ihre Biufäprigfeit , Alles herzugeben, 
obne Bezahlung dafür zu erwarten, Ein junger Ins 
bier brachte ihm einen Vogel zum Geſchenke; da Ma ra. 


lier ſchon alles, was er beſeſſen J weggegeben hatte⸗ 


und ihm kein Gegengeſchenk machen konnte, mmolhe gr, 
den Vogel nicht, annehmen, worauf ber, „Junge. Indier 
zu weinen begann, daß man ſein Geldent perſchm bte.. 
Diefe Nation ift ohne irgend eine Bekleidung, und lebt, 
einzig von der Jagd; felten, daß ihnen ein Vogel oder 
BWildpret entkommt; ſelbſt die Fürhtigen Affen, die von 
einem hohen Baume zum :andern:fpringen, willen Fiei 
fo in die Engessgufammen zu REN > — keiner 
entwiſchen kann. a 33 


Sie haben fich jest fehr gut gegen bie — 
iener Gegenden betragen; da man dieſen ernſtlich ver⸗ 


boten" hat / irgend einen: Indier zuw.beleidigen, ‚Mars 
ı Iher-fah hier. eine. befonbere Gurart an einem Mädchen 
ausuͤben; dieſe, die ſich wahrſcheinlich erkaͤltet hatte, lag 
beinahe wie todt, und bekam einen großen Geſchwulſt 
am Unterleibe. Mehrere Indier hohlten einen großen 
breiten Stein aus ‚einem. Bache, und zuͤndeten Feuer 
um ihn herum an, fo lange, bis der, Stein ganz glüs 
hend war, darauf mußte fih dag Mädchen auf Händen 
und Süßen queer über dieſem Stein aufrecht erhalten; 
eine Menge Weiber, die in großen Tacnaras *) Waſſer 
heiß gemacht batten, traten nun rund um fie herum, 
Haben das Woſſer in den Mund, und ſpritzten es ſo 
immerwaͤhrend auf den qlhenden Stein, ſo daß das 
Mädchen bald in ſtarken Dünften eingehuͤllt war, und 
außerordentlich zu ſchwitzen anfieng; nachdem dieſes lang 
ger ängepäften, gab Marlier eine Dede ber, worin, 


„une > 


| zu fügen) ehe Han. Mädchen die Dede mitgenommen 
hätte, um fich nicht von neuem zu eitatten, ſie wuͤrde 
fie e wiederb tin gen. 


ne 
ab «a 


Bon Der, en von: St; Zoas: — ſagte mir, 
daß er bei den Eowmonatos nie einenSpur von religioͤ⸗ 
few. Gebraͤuchen geſehen, hingegen bei den Puris habe 
er einer Leichenrede beigewohnt. Der Redende habe mit 


— * » . [3 
Ay (ti 173 2 .» m, ... — 
18347 ia ..» ze ‘ 313; — 


9 Eine der vielen Arten Arundos 
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vBogen und Pfeilen in der Mitte der Andern, cdien einen 

| großen Kreis: um ihn ſchloſſen, geftanden,, ‚und wie es 
ihm ſchien, mit vielem Ausdrucke in der Rede und Ges 
berben gefprocden. Alle haben ihm mit der" "größten | 
Stille und Aufmerkfamkeit zugehört, und dm Ende der 
Rede fey der ganze Haufen’ in Weinen ausgebrochen. 
Einer anderen Rede, von einem: Weibe der Puris gehal⸗ 
ten‘, babe er aud) beigewohnt, bei‘ Gelegenheit des Zus 
fammenftoßens mehrerer‘ Semilien. Mit wenigen Wots 
ten habe die Frau Ale zum Stillſchweigen gebracht, 
und darauf eine pathetiſche Rede gehalten, deren Ende 
ebenfalls die rang eines allgemeinen Weinens war. 

BT 





Auch bie nadten. — zeigen einen, Grab von 
Eitelkeit; fo binden fich die Puris: Weiber unten über 
den Knoͤcheln der Süße, und unter dem’ Khit, die Beine 
fehr feſt, fo lange fie noch wachfen, und halten es für 
eine Schönheit, an’ diefen‘ Stellen fehr feine Beine zu | 
haben; auch tragen ſie Halsbänder auf Art der Ros - 
fenkränge, indem fie an einem Faden Feine, tunbe 
Kerne von Fruͤchten, oder. auch wohl Affenzähne ans 
fonüren. Marlier fah ein junges Mädchen, die einen 
Halsſchmuck von drei — angeſchuurt — 
— io 2 —— 


Ein Charakterzug der Puris, die noch in weniger 
PER mit den Portugiefen geftanden, iſt, daß ſie 
Dankbarkeit gegen ihre Wohithaͤter, und eine große Ans 
haͤnglichkeit an Perfonen: haben, die fie. einmal lieb ge 
wonnen; auch dieſen Zug haben die Botecudos, die 
fü fehr verſchrieenen Menſchenfreſſer. Gefangen, wenn 


t - 
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fie noch venglinge find, gewoͤhnen fie ſich leicht, und 
wen far nie wieber in; ihte wuͤſten Valder zuruͤc. 





Daß, die Puris fih in mehrere Stämme theilen, 
die ſelbſt mit einander in Kriegen leben, habe ich oben 
ſchon erwaͤhnt. Der Name Puri, der allgemein für 
biefe Nation eingeführt ik, hat feine, Entftehung, ı aus, | 
der Cotoatifhen ‚Sprade.. Die Puris als einde, 
der Coroatos, drangen oft in deren Befi igungen ,.. b N 
fonderg, wenn dieſe abweſend waren, ſteckten ihre Albegẽ 
in Brand und. raubten Alles. Die Coroatos nannten, 
fie, deßwegen Puris welches ſo viel als verwegene 
Menfchen oder Räuber bebeutet. Auch die — ſchim⸗ 
pen die. Eoroätos Pur. ' 


It ea: j ) 


Ich glaube , es wirb bier niät. am m unrechten Orte. 
ſeyn, einen Brief /einzufchalten, hen mir Marlier fpär 
terhin, nach einem zweiten. Aufenthalte bei den Puris 

fhrieb, und der manche intereffante — enthaͤlt, 
und loigender iſt: * | | 

at FUBE Te + 

Mein, Sreundt. 
— — Kurzem kam ich aus Sem Gertad des Rio 
Pardo und. Paraiba zurüd, wofelbft ich mich, fa 
lange, ale. möglich” aufgehalten, um, ſo viel in meinen 
Kräften fand, die Niederlaffung und Civiliſi irung jene | 
rothen Söhne Adams zu beförbern. in 


7. 


NMeine Ankunft unter ihnen “wurde — — 
gefeiert, die den Abend begonnen, und bis den andern 
Morgen zur Stunde daueiten, wo die ganze Geſell⸗ 


. 


2 
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fchaft, wie gewöhnlih, in das Bad im Rio Pardo 
fih begab. Nach geendigtem Bade, da ed fehr Falk 
war, peitichten fie fich mit Neffein, um fich wieder zu 
erwärmen, und kamen darauf wieder mit vielen’ Freus 
bensbezeigungen, mir ihr Compliment zu madyen. Das 
ſchoͤne Geſchlecht erſchien erſtlich, nachdem es die Toilette 
gemacht hatte, und zwar kamen ſie gleich den Schnee⸗ 
gaͤnſen oder Kranichen, eine hinter der anderen hergezo⸗ 
gen; die erſte, welche dieſe Reihe anfuͤhrte, ſchritt mit 
dem Koͤrper ſeitwaͤrts gedreht, vorwaͤrts, und die ans | 
deren verfrochen fich eine hinter der andern, immer mit, 
den Händen auf bie Schultern ber Vorderen geftükt, 
und auf diefe Art fuchten fie‘ zu verfteden , was bei 
unferen Damen ber Unterrod verbirgt. 


n„ Die Toilette befteht darin, fich den ganzen Körper ' 
‚mit einem rothen Thone, wovon ih ein Stüd beifüge, zu 
bemalen *), und, in Halöbändern von regelmäßig ange: _ 
reihten Affenzähnen, fo wie auch in _ angefchnürten 
Fruchtkernen, welche legte Schnur en Echarpe über. 
das Haldband von Zähnen hängt. So lange diefe Da⸗ 
men, noch Sungfern find, ſchnuͤren fie fih die Beine 
unter dem Knie und über den Knoͤcheln der Füße fo 
feft, daß fie an diefen Stellen außerordentlich fein blei— 
ben **); aber an dem Tage, wo fie ſich verehlichen, Ie: 


») Die rotbe, färbende Erbe ifl eir fandiger, mit Heinen Glim⸗ 
merbluͤthchen gemengter, rother Bolus. 


Die Schnur iſt ein, viele Ellen langer, ſehr egal gedreh⸗ 
ter, dünner Bindfaden, mit dem fie die Beine umwickeln; 
ſie — dieſen aus dem Baſte gewiſſer Schlingpflanzen. 
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gen. ſie dieſe Beinbinden ab, und, zieren ihre ‚Stirn mit 
einer Krone, welche man ‚aber nicht mit dem Diadem 
verwechjeln muß, ‚das ich ebenfalls überfchide, und deffen 
fi die Auführer oder Gaziquen im Kriege bedienen *). 


», Den größten Theil diefer Zierathen erhielt ih von 
der Anführerin, die fih auf meine Bitten mit der groͤß⸗ 
ten Bereitiwilligkeit aller derfelben entledigte. Als Ges 
gengefchenf gab ich ihr drei Ellen Gattun, ber einen 
weißen Grund hatte, mit dem fie fih auf fo vielerlei 
Art zu fhmüden fuchte, daß er bald eben fo toth, wie 

ihr pe BEIDE war, 


f 

„Ich darf bier nicht unteelaffen anzuführen, baß ich 
zwei Legoad- von diefer Indianifhen Niederlaffung einer 
Familie Puris begegnete, welche auf der Jagd waren, 
und unter ihnen ein Mädchen erblidte, die, gleich Dianen, 
fih binter einen Baum verbarg. Scherzend fagte ich 
zum wilden Säger, den ich für ihren‘ Water bielt, und 
zwar in ihrer Sprache, daß ich das Mädchen zur Frau 
haben wollte, Der Mann antwortefe mir, fo viel ich 
verfteben konnte, daß er nur diefe Tochter hätte, und 
mehreres, was ich nicht verſtand; nur weiß ich fo viel, 
daß das Mädchen, welches ich nachgehends Deifine 


ww 


*) Das Diadem des Anführers beftebt aus Eleinen, aufrehts 

ſttehenden gelben und rotben Federn, mit einem in der Mitte 

fiehenden höheren Kederbufd , von ebenfalls fchönen, ausers 

Iefenen Federn. Das ſchöne, civilifirte Geſchlecht Braſiliens, 

ahmt, nit mit Unrecht, jegt den Silden nach, ſich mit Fe⸗ 
dern zu ſchmuͤcken. 
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nannte, mir folgte, und mich nicht mehr verließ. Der 
Vater, untroͤſtlich, kam bis zu meinem Hauptquartier 
Rocga Grande, welches fünf Legoas von der India⸗ 
nifchen Nieberlaffung entfernt war, um feine Zochter 
zu überreden, bei ihm zu bleiben. Delfine aber fers 
tigte ihn ab mit einem Haldtuche, welches ich ihr gege⸗ 
ben hatte, und zwei Meſſern, um die ſie mich bat, ohne 
daß auch ſelbſt meine Bitten ſie bewegen konnten/ bei’m 
Vater zu bleiben. Sie befindet ſich jetzt in meinem Hauſe, 
mit noch vier anderen Weibern, die ihr folgten, und 
hat ihre Neigung, die ſie zu mir hatte, da ſie ſich in 
ihren Erwartungen in einiger Hinſicht betrogen fand, 
ganz meiner Frau geſchenkt. 


„Mehrere Halsbaͤnder und Beinbinden erhielt ich von 
andern Jungfrauen, welche die erſte Dame nachahmten, 
und mir die Aufopferung dieſes Schmuckes machten; 
ich gab ihnen dagegen glaͤſerne, bunte Roſenkraͤnze, 
Missangas genannt, bie fie aber. wenig achteten, weil. 
fie Fein waren, und ben anderen Tag fand ich, daß 
fie mehrere Fleinere in einen größeren verwandelt hats 
ten, um ihn in's Auge fallender zu machen, 


„Da ich mir nicht vorftellen Fonnte, daß ein fo Aros 
fer Haufe nadter Männer und Weiber unter einander 
gemengt und aller Freiheit überlaffen, nicht follten wol⸗ 
lüflige Wünfhe unter einander ‚erregen, beobachtete 
ich fie aufmerkſam, und kann mit Allen, die mich bes 
gleiteten, bezeugen, daß ich in ihrer Aufführung ſchlech⸗ 
terdings nichts fand, was nur im geringfien die Zuͤch⸗ 
tigkeit, ja felbft der Feufcheften unferer Betſchweſtern 


* 
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hätte beleidigen koͤnnen; einige Freiheiten, die ſich meine 
Soldaten erlaubten, ungeachtet ich ihnen dieſes ſtreng 
verboten hatte, wurden. PR mit Beratung auräßgee 

wieſen. 

| „In Gegenwart. ber nahlreichen Verſammlung ließ 
ich die zahmen Coropos⸗Indier, die ich nergangenes 
Jahr dafelbft gelaffen hatte, um die Arbeiten der Pus 
ris zu dirigiren, vortreten; fie mußten mir Rechen⸗ 
Schaft ablegen über die Aufführung derſelben, über bie 
Werkzeuge, die ich ihnen gegeben, die Schweine, bie 
fie den Portugiefen getödtet, und den Mais, ben fie 
diefen aufgezehrt hatten; ich feßte hinzu, daß man mie 
gefagt hätte, daß fie nur gefommen wären,.um Werks 
zeuge zu hohlen, und dann in ihre Wälder zuruͤckzukeh⸗ 
sen, worauf fie mit wahrer Verachtung gegen. diefe 
falfche Anklage antworteren, daß diefed ungegründet fey, 
daß fie allenthalben wären durch Waffen vertrieben wors 
den, nur bier nicht; daß fie niemald mehr weder den 
Philippe (einer der vornehmften der obigen Coros 
pos in ihrer Niederlafjung), noch den Capitas He— 
veu (den großen Hauptmann, worunter fie Marlier 
verfichen) verlaffen würden. Nachdem ich die Guten ges 
lobt, die Aufführung Anderer, es waren zwei, welde 
den Portugiefen Schweine getödtet hatten, gelinde ver: . 
wiefen hatte, öffnete ih meine‘ Schäge, die ich ihnen 
verfprochen hatte; gab einen vollffändigen tuchenen 
Anzug jedem der Coropos, fo wie einen anderen von 
Cattun ihren Weibern, jedem der Puris ein Mefjer 
und Aexte denen, die — Jahr keine erhalten 
hatten. 





bier mehrere dergleichen, um bie ich fie bat; unter ans 
dern einen Heinen Keil, den fie ald Art eingerichtet, 


und ein -andered Stud Eifen, welches fie zu fpalten \ 
trachteten. Mehrere Bogen und Pfeile liegen eben= 


falls bei, unter andern ein Pfeil, womit ein Knabe 
Eolibris erlegte, und den ic) bis jegt noch nicht gefe« 
ben hatte *). 


Sch wollte einige fteinerne Aerte überfchiden, allein 
diefe hatten fie alle meggemorfen, -feitdem fie eiferne bes 
kamen; auch bebienten die Reicheren fich fonften irdener 
Zöpfe, die die Form des Cocus de Sapucaya **) 


hatten, allein auch dieſe achteten fie jegt nicht mehr, - 


feitdem fie von den Portugiefen andere erhielten. Ihre 
gewöhnlichen. Kochgeſchirre find die Rohre der großen 
Zacuara ***) oder zZ acuara acu. 


Ihre Betten find die Feuerftellen, am Abende loͤ⸗ 
ſchen fie dad Feuer darinnen aus, und legen ſich ald« 
dann in die Afche, welcde fie erwärmt und ihnen ein 
trodenes Lager gewaͤhrt. Wenige nur haben Netze. 


Sie haben eine außerordentliche Leidenſchaft fuͤr 
Dune und Haushähne. Der größte Theil von ihnen 


9 Auf ber Kupfertafel 2. Fig. h ift der Pfeil abgebildet. 


”*) Das Geſchlecht ift mir nie bekannt, fol aber von da 


Tuze beſchrieben feyn. 


*+*%) Arundo Bomhos, (Velozo). 
v. Eſchwege. Btofilten. I. Heft, H 
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Um zu zeigen, wie fehr fie altes Eiſen, ſelbſt die 
Heinften Stuͤckchen zu benirgen wiſſen, uͤberſchicke ich 


hat einen Hund, ben’ er fich mit einem Gtride ans 
Yinfe Bein feft bindet, und diefe Hunde find gewühn> 

lich fehr fett. Die Haͤhne lieben fie, weil fie des Nachts 
kraͤhen; aus Hühnern machen fie fih nichts. & 
ift umerhört, welches Gefchrei dieſe vielen Haͤhne des 
Morgens in diefer Sndianifhen Niederlaffung machen; 
übrigens haben fie diefe Thiere erſt von den Portugies 

fen erhalten, feitdem fie ſich hier niebergelaffen haben. 

\n 


Sch gab dem Philippe miehrere Metzen Fuba *), 
um die Arbeiter in der Roca, bie ich fogleich anzufangen 
befahl, damit zu fpeifen; es erfchienen auch in weniger 
Zeit 18 Indier mit gefchärften Fougas **), und fälten 

das Holz; wenn Einige ermüdefen, traten fogleih Ans 
dere an ihre Stelle. Als die Fruͤhſtuͤkszeit herannahte, 
brachte Jeder feinen Rohrtopf voll Waffer, und fegte 
e ihn bei. dad Feuer; Philippe vertheilte das Mehl 
unter fie, womit fie Angu bereifeten , den fie mit dem 

‚. „größten Appetit verzehrten; den andern gab man ros 
ben Maid aus einem Payol ( Scheuer),. welches ihnen 
der Portugieſiſche Director hinterlaffen hatte, und deſſen 

| Aufficht einem alten Puri, den ich Alerander getauft 
Hatte, anvertraut war, und biefer gab ſchlechterdings 


\ 


*) Fuba nennt man das grobzermalmte Maismehl; biefes, mit 
Waſſer abgekocht, macht cine Art Pudding, dad gewöhnliche 
Gericht der Sclaven umd der Armen; man nennt diefes alde 
dann Angü, 


*) Sind große, krumme Meffer, mit einem fangen Styl, won 
mit man das Buſchholz hier zu fällen pflegt. — 
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nichts davon heraus, ohne Ordre des Philippe. Wie 
fehr die Puris diefen Philippe refpectiren, bemeift 
eine Heine Pflanzung von Zuderrohr, die dieſer mitten 
unter ihnen gemadht hat, und die fie wie ein Heiliga 
thum vefpectiven, weil fie bem Philippe iſt, ſagen ſie. 


Da ich ſehr krank wurde, ſo konnte ich mich nicht 
lange bei ihnen aufhalten, und mußte bis zur Roga 
Grande zurüdfehren, bis wohin mich die, über meine 
Rrankheit betroffenen, J Indier in einem Netze ſchleppten. 


Als ich Abſchied von ihnen nahm, baten ſie mich 
um die Erlaubniß, in Begleitung der Coxropos, bie 
wilden Stämme ihrer Nation, die in der Gegend von 
Gafea und Bruyahe fi aufhalten, attaquiren zu 
dürfen; denn da fich diefelben hätten verlauten laffen, 
daß fie kommen und fie tödten und ihre Werkzeuge neh⸗ 
Men würden, fo wollten fie ihren Feinden die Freude 
nicht goͤnnen, ſie aufzuſuchen, und wollten ihnen zuvor⸗ 
fommen. Ich fagte ihnen, daß fie zuerfi ihre Pflan⸗ 
jungen machen ſollten, gab den Coropos drei Flinten 
zur Vertheidigung, und verſprach ihnen Officier-Stel⸗ 
len, wenn ſie ſich in der Civiliſirung der Puris ſo 
ſehr auszeichnen wuͤrden, als im Kriege; und vorlaͤufi g 
organiſirte ich dieß kleine wilde Corps. 


Es herrſcht eine außerordentliche und wechſelſeitige 
Freundſchaft unter den Puris und Coropos, und 
ich bezweifle ſeht, daß Erſtere Legtere wieder u, 
und in bie Wälder Zu | 
'H2 
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Nachdem ich‘ dem Director die Aufficht über die 
Noca an meiner Stelle übertragen, und die Vorkehruns 
gen getroffen, die Puris durch Tauſchhandel mit Spes 
camanha zu kleiden / a ich nad) St. Joaõ Baps 
tifte zuruͤck. 


Der Charakter dieſer Nation Indier im Allgemeis 
nen ift liebenswuͤrdig; fie find tapfer, unintereffist, ges 
mäßigt und über Alles fehr dankbar gegen jede Wohls, 
that, die die Portugiefen ihnen erweifen; allein fehr 
leicht in Zorn zu bringen, und rächen fi im erften 
Augenbtide der Aufwallung, allein fie Fehren auch bald 
wieber in ihre Schranken zuruͤck, fobald fie ihren Sera 
thum .einfehen, und ſuchen gleich eine Art Genugthuung 
zu geben, ‚wenn fie auf eine unrechtmäßige Art Semanden 
beleidigt haben. Ich will hiervon nur ein Beiſpiel ana 
führen, welches fich bier zutrug. Ein junger, leichts 
finniger Menfch, welder zwei Legoas von der Nieder⸗ 
- Yaffung der Puris zu Haufe if, hatte beftändige Ums 
‚gang mit ihnen, und trieb unaufhörliche Scyerze bei 
denfeiben; eined Tages fallt ihm ein, eine Schlinge an 
dad membrum virile eines alten Puris zu werfen, | 
und es zuſammen zu ſchnuͤren *) Der Wilde gerieth 


») Beinahe in ganz Braſilien, befonders aber in den Gegen 
ben, wo Viehzucht getrieben wird, bedient man ſich langer 
Strike, bie man ald Schlinge braucht, welche man ben 
Zhieren um den Hals, Hörner oder Beine wirft, um fie 
damit zu fangen; man nennt biefes Läcar. Die meiften 
haben darinnen eine folde Geſchicklichkeit, daß man ihnen 
den Zheil des Körpess beſtimmen kann, an ben fie bie 


Pa . v 


De; 


dabdurch fo fehr in Zorn, daß .er augẽnblicklich feinen Bo⸗ 
gen und Pfeil ergriff, und den jungen, unbedachtſamen 
Drenfchen getödtet ‚haben würde; wenn. nicht ‚ein anderer 
Puri und ein Portugiefe ihm. den Pfeil. abgeleitet und 
darauf befanftigt hätten, da fie ihm vorftellten, daß die 
fes ein bloßer Scherz gewefen fey,.. Der, Alte, beſchaͤmt 
Über feinen übereilten, Zorn, „wirft. feinen Bogen weg, 
umarmt den jungen Menfihen, den er eben toͤdten wollte, 
und verſchwindet darauf im Gehoͤlze Nach zweien Tagen 
kehrte er wieder zuruͤck und brachte dem jungen Men« 
fhen drei Hund Ipecacuanha mit, um ihn voͤllig we⸗ 
gen ſeiner uͤbereilten That ‚zu verſoͤhnen; und bis auf 
den heutigen Tag leben ſie ie in der ‚größten Sreundfchaft, 


Die Mseider find. wie bei‘ den Coroktos und Co⸗ 
ropos, und ſo wie beinahe bei allen wilden Nationen, 
bie auf ihren Mürfeen Alles, «ußer den Waffen, ſchlep⸗ 
pen muͤſſen. Sie ſind eitel und wuͤnſchen zu gefallen, 
weßwegen ſie ſich auch gerne ſchmuͤcken. Die, welche mir 
folgten, ſchnuͤrten, als ſie in meinem Haufe ankamen, 
eine Menge zerbrochener Porcelän » Scherben an einen 
Faden, welche: ſie an den Hals hiengen, und fehr gras 
vitaͤtiſch Damit —— 

Schlinge werfen ſollen, und zwar geſchieht dieſes im vollen 

Saufe bes Thiers; der Faͤnger, Laçador, der bie Schlinge 
wirft, ſi itzt dabei auch zu Pferde, rennt hinter ben Thieren ’ 
her, und wenn er die Schlinge wirft, behält er das eine 

Ende derfelben in der Hand, läßt die ganze Länge des Gtris 


des nah, und führt alsdann den wildeſten Ochſen an dem⸗ 
ſelben mit ſich fort. 


x 


Jeder Topf, Hund oder Hahn, den fie von den 
Portugieſen erhalten, hat ‚fein Gegengefchent, welches 
fie im Walde nachgehends aufſuchen, fey es nun Ipes 
cacuanha., Caratinga *), erlegted Bild oder Palmitens 
— Ich ſelbſt bekam viele ſolcher Praͤſente von ihnen. 


Wis j jetzt veradſcheuen fie ie noch den Brantwein, Bon 
Speiſen lieben fie fehr die Kuͤrbiſſe, die ſie auf folgende 
Art braten: ſie machen ‘ein Loch in die Erde, zünden 
Teuer darinnen an, und wenn es heiß. genug ift, ſchar⸗ 
ren ſie die gluͤhenden Kohlen heraus, ſchneiden den Kuͤr⸗ 
biß in der Mitte durch, nehmen die Kernen heraus, und 
legen ihn, mit Laub bededt, in bie heiße Grube, bedecken 
dieſes wieder mit Erde und zünden Feuer darauf an. In 
kurzer Zeit iſt der Kuͤrbiß gebraten und ziemlich wohlſchmek⸗ 
Zend. Auf dieſelbe Art braten fie auch Fleiſch ꝛc. (Sons 
derbar, daß diefe Methode fo ganz mit der, uf. ‚ben 
Südfee » Infeln gebraͤuchlichen uͤbereinkommt, ſo wie ‚fü ie. 
Cook beſchreibt). 


Bei dieſer ganzen Nation, die: — gegen fünfe 
Hundert Köpfe ſtark iſt, traf ich: auch nicht einen eins 
zigen Kranken... Der Himmel‘ erhalte fie fo, Bis ih 
fie wieder befuche, und dann meinem Freunde - mehrere 
ee mittheilen Tann, 

Guido Thomas Marlier, 
Capitao e Director Geral dos Indios: 


wer Ehe 


*) Eine Art Gonvolvulus, 


- ® 
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Meber- bie Coroatos und Eoropok- 


Häufige Klagen der Eorvatos und Corop os 
Indier gegen die benachbarten Portugiefen, die im Jahre 
1813 an ben bamaligen Gouverneur biefer Capitania 
gelangten „ hatten zur Folge, daß derfelbe den Haupfs 
mann Marlier, vom biefigen Gavaleries Negimente, 
zur Unterfuhung diefer Klagen in jene Gegenden fchicte, 
und gewiß konnte man feine fihidlichere Perfon hierzu 
wählen; er flattete einen vollfommenen Bericht über 


den: Zuſtand der Givilifation. diefer Indier ab, woraus 


ih hier einen bloßen Auszug. liefere. Mon ernannte 
ihn darauf. ‚zum General s Director Diefer Indier, und 
gab ihm alle mögliche Vollmachten, für dad Beßte vers 
felben zu forgen. Es ift gewiß, feitdem, er diefer Ges 
neraldirection vorfteht, hat er nicht nur die meiften Haͤn⸗ 


bel ausgeglichen, fondern die Indier leben auch jetzt 


suhiger und weniger von den Portugieſen unterdruͤckt. 
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Auszug des Berihts über die Goroatod und Gore» 
pos Indier von dem Hauptmann Marlier im 

| Führe 1813. 

„Die Eoroatos, fo wie die Coropos⸗Indier, 
welche bie Diftricte von St, Joaõ Baptifta und von 
Pomba bewohnen, wurden 1767 der Krone Portugals 
unterworfen, und befigen noch heutiged Tages die Laͤn⸗ 
dereien, die, ihnen. Damals angewiefen wurden, " 


„Die Coroatos befigen die fruchtbare Ebene, bie 
fich zwifhen der Serra de Sta. Joze und Serra 
da DOnca erfiredt, und ein großes Oval bildet. Diefe . 
Ebeire wird von acht kleinen Flüffen bewäffert, die alle 
‚bon N. nach ©. fließen, ſich einer in den andern ergießen, 
und zuletzt den Rio Zipotö Novo oder dos Coroa⸗ 
tos bilden, der ſich mit dem Pomba vereinigt. 


— „Nach ungefaͤhren Schaͤtzungen il 150 Ak 
beas diefer Coroatos-Indier, wovon jede aus eintr, 
auch zwei Familien befteht, die eine ſaͤmmtliche Bevoͤl⸗ 
kerung von 1900 Köpfen ausmachen follen, wahrfcheins 
lich iſt fie aber ftärker, 


„Jede Aldea befteht aus einer ober mehreren Hüts 
ten, Einige an den Seiten offen, Andere zu, und mit 
Saps (einer Schilfart) bebedt; ihre Betten find auss 
gefpante Nege; ihre irbenen Gefäße auf grobe Art aus 
"Thon verfertigt; ihre Waffen Bogen und Pfeile; ihre 
Hausthiere Hunde und Vögel, meiftend gezähmte; ihre 
Kleidung grobes , baumwollenes BR 3 Diele gehen 
nackend. 


J 
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„Sie find gaffreundlih und bieten den Gäflen 
ihre Srüchte und Jagd mit gutem Willen an; empfan⸗ 
gen aber die Gäfte ausgeſtreckt in ihren Netzen. 


„Der größte Theil derſelben verſteht nichts von 
der Portugieſiſchen Sprache, noch hat er SE von 
den Lehrfägen der chriftiichen — iR 


„Ihre Gebräuche find noch ganz barbarifch; es herrſcht 
unter ihnen eine ſchaͤndliche Vielweiberei, die an's Vie⸗ 
hiſche graͤnzt; es iſt nichts ſeltenes, daß ein Indier Bas 
ter und Bruder des Sohnes iſt, und dergleichen Dinge 

| ‚mehr, ‚die die. Delicatefje beleidigen; Die Aeltern werden 


soft von den Kindern geſchlagen, wenn dieſe die Staͤr⸗ 
keren ſind. 


„Sie haben keine Sefeke, bie fie beftrafen. — Kein 
— iſt noch bei, ihnen eingeführt. Die Laͤnde⸗ 
reien, die man ihnen gegeben, befinden fi beinahe noch 
in ihrem primitiven Zuſtande; jeds Familie pflanzt, wenn 
es hoch kommt, 4 Metze Maid, und niemals laffen fie 
ihn reif werben. Der geärntete Mais dient gewöhnlich, 
ihr beraufchended Getränk davon zu machen, worin fie 
fih bei ihren Feſten, oder bei Gelegenheit eines Sie: 
ges über die Puris, betrinken; fie bringen alsdann 
einen- Arm des erlegten Feindes mit, fieden dieſen in 
ihren Wein, und ſaugen abwechſelnd daray. 


„Ihre übrigen Pflanzungen beſtehen in Tabak, Ba⸗ 
nanas (Pifang), SEN Carä und wenigen nn. 


*) Convolvulus purpureus (Velozo). 


nen. Sind ihre Lebensmittel aufgezehrt, fo gehen fie 
zu ihren Nachbarn, den Portugiefen, für welche fie ars 
beiten, oder bitten auch wohl ohne Umflände um Efjen, 
welches man ihnen nicht abfchlägt. 


„Sie werden nie gute Landbauer werden; da fie 
leidenfchaftlich dem Kriege und der Jagd ergeben find; 
hingegen werden fie brave Soldaten feyn, fie ertragen 
alles Ungemach, und ſind geſchickt, die Spuren der Feinde 
in den dickſten Wäldern zu verfolgen, die fie mit einer 
unglaublichen Geſchwindigkeit durchſtreifen. | 


„Das Auffuchen der Specacuanha, des Wachfes, 
und‘ die Haute der Thiere, die fie a 2 La ihre 
Dandelsartifel, 


Der Tod des Hauptes ber Familie, macht, daß fie 
‚ihre Aldea verlaflen, und ſich anderswo niederlaffen, nach⸗ 
dem fie diefen in einen großen irdenen Topf geftedt, und 
An ber Hütte, worin er geflorben iſt, m. daben. 


„Die Urſachen der Barbarei, worin ſie noch leben, 
find folgende: 


1. Nie hatten fie Lehrer, bie ihnen die Portugiefls 
ſche Sprache beigebracht, oder ſie im Eyriſtenthume un⸗ 
terrichtet haͤtten. 


2. Da die vollkommenſte Gleichheit unter ihnen 
berrſcht, fo find alle ihre Handlungen auf Gerathewohl 
gerihtet, benn fie haben keine. Belohnung und Feine 
Beſtrafung zu erwarten. 


| 
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3. Sie waren Hefländig Direetorem, unterworfen, 


die ihre Gewalt mißbrauchten, und bie Summe, die 


Das Souvernement reichlich vorftcedte, um dieſe Indier, 
fo wie,die Coropos zu Eleiden, ihnen ein Haus im 
BPrefidio zu erbauen, Infttumente anzufchaffen, Mühlen | 
zu bauen ꝛc. wurden verfchwenbet, bie Werkzeuge vers 
Fauften fie,<und:mit den Kleidungsftüden wurden ihre 
Sclaven bebedt.. Der Reft des Geldes fagt man, fey 
zur Eröffnung von Straßen. angewendet; indeffen iſt 
man Allen noch fhuldig, bie daran gearbeitet haben, 


4. Obgleich der Geiſtliche des Drts ſich alle Mühe 
giebt, die Indie zu belehren; fo hat man ihm doch 
hierin niemald beigeftanden. Niemand fah darauf, daß 
fie in die Kirche giengen, da fie‘ disfelbe fliehen ‚" und 
nur durd eine. aͤußerſt gute Behandlung gefihieht ed, 


daß nur wenige fommen und beten, nachdem man ihnen - 


vorher. erft zu eſſen gegeben, und Viele von ihnen ver: 
langen, daß man fie für’ Beten bezahlen ſoll. Meh— 
zere famen, ihre Kinder taufen zu laffen, aber nicht aus 
Ueberzeugung, fondern aus SIntereffe; denn da’ fie Pors 
tugiefen zu Gevatter bitten, fo erhalten fie dadurch Teiche 
teren Zutritt in den Häufern, aber nie verfiehen fie ſich 
dazu, den Portugiefen ihre Kinder zur Erziehung zu 
überlafien, 


„Das Souvernement hat bie weiſen — 
getroffen, zu geſtatten, daß Portugieſen ſich in dem 
Diſtricte der Indier niederlaſſen konnten, um ſie dadurch 


deſto ſchneller zu civiliſiren; allein man mißbraudhte dieſe 


Vorkehrungen, indem die Directoren aus Gewinnſucht 


F 
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allen, und zwar wenig guten, deſto mehr ſchlechten 
Menſchen die Thore oͤffneten, die nach und nach die 
Laͤndereien der Indier an ſich brachten. Die Bevoͤlke⸗ 
zung ber Portugieſen iſt deßhalb in dieſem Diſtricte bis 
zu 1069 Seelen freier Leute, und 341 Sclaven ange⸗ 
wachſen. Da dieſe Anzahl Sclaven lange nicht zurei⸗ 
chend fuͤr die Pflanzungen iſt, ſo miethen die Portu⸗ 
gieſen groͤßthentheils hierzu die Indier, die dadurch 
ihren Unterhalt verdienen, wobei beide Theile gewinnen; 
vorzüglich aber vertheidigen die Coroatos die Portus 
giefen vor den Anfällen der Puris. 


Sobald man den Portu gieſen fernerhin keine 
Beſi itzungen mehr einraͤumt, und bei der jetzigen Zahl 


ſtehen bleibt, leiden die Indier keinen Verluſt. 


+ — * | 
Der Bericht enthäkt viele zweckmaͤßige Vorſchlaͤge, 
alle zu Gunſten der Indier und ihrer Drganifirung, 
welches anzuführen mic hier au weit von meinem am. 
— wuͤrde. J 


gie Goroyo3- Indier, die Nachbaren der Co— 
roatos, die die ufer des Rio Pomba bewohnen, bes 
IF gen daſelbſt 29 Aldeas, die eine totale Bevoͤlkerung 
von 292 Koͤpfen enthalten, worunter 97 erwachſene 
Maͤmer, 96. Srauen, 59 unmuͤndige Rinder männlichen 


Geſchlechts und 40 ‚weiblichen Geſchlechts find. Aus 


diefer wenigen Kinderzahl kann man wohl einen Schluß 
auf die Unfruchtbarkeit der Weiber diefer Nation mas 
chen. Diele von dieſem Stamme -haben fich ‘ jenfeits 





⸗ 
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des Rio Paraiba, in der Gapitania von Rio de 
Saneiro und in Campos de Goytacaſas nieder 
gelaffen, deren Anzahl man nie erfährt. 


* x * * 


ur ſprung des Namens ber Coroatos und ihrer 


wahren Benennung. 


In der Zeit, als dieſer Stamm noch mit den Vor⸗ 


tugiefen in Feindſchaft lebte, war allgemein unter ihnen 


eingeführt, fih die Haare auf der oberen Platte des 


Kopfes abzufchneiden, wodurch fie fih vgn andern wils 
den Nationen auszeichneten, und diefer Krone wegen 


bezeichneten fie die Portugiefen mit dem Namen Co⸗ 


roados, Gekroͤnte; wahrfcheinlih aus Irrthum fchreibt 
Man jest Cordatos. Nah den Ausfagen einiger 
alten Indier theilten fie fih ehemals in drei Stämme, 
nah Anderen nur in zwei, der eine nannte fih Mes 
ritong, der andere Eobanipaques ber Name Co— 
roatos hat aber auch felbft bei ihnen diefe Stammnamen 
fo ‚verdrängt, daß nur wenige Alten ſich diefer noch zu 


- erinnern wiffen,, und darüber Auskunft geben koͤnnen; 


auch die Art, wie fie ehemals fid) die Haare abfchnits 
ten, findet man nur noch bei fehr Wenigen. Mündliche 
Traditionen gehen noch unter ihnen, daß fie ehemals 
mit den "Puris eine Nation ausmachten, fich aber 
nachgehendE wegen eines wichtigen Streites zwijchen 
zwei angefehbenen Familien trennten. So viel iſt ge 
wiß, die Sprache der Coroatos und Puris hat viel 
Aehnliches, fo daß fie fich einander verſtehen, indeſſen 
iſt ihr Phyſiſches und Moralifches verfchieden. _ Die 


— 
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Yuris find von weit flärkerem Koͤrperbau als die, Co⸗ 
roatos, befonders aber ift bei Letzteren, bei den Mäns 
nern durdhgehends, die außerordentliche Kkeinheit des 
membri virilis auffallend. Die Gefihtsbildung, oder 

vielmehr der Zotalhabitus if derfelbe, nur findet man _ 
mehr haͤßliche Gefichter bei den Coroatos, die Pus.. 

ris haben angenehmere Geſichtszuͤge. | 


% z * 


 NRegierungsform.ber Goroatos unter ſich 


Da diefes Volt, fo wie der größte Theil aller wil⸗ 
den Bölker, in einer volfommenen Gleichheit unter: 
einander Iebt, fo kann ‚man fagen, daß fie auch ſchlech⸗ 
terdings Feine Negierungsform haben, Keiner drängt: 
fi hervor, um über den Andern zu herrſchen; Seder 
handelt nad Gutduͤnken, und bei Streitigkeiten gilt die 
Gewalt des Stärkeren 5 dieſe betreffen gewöhnlich Liebes⸗ 
hänbel, die fi bei ihren Zrinfgelagen anſpinnen. Stteie 
tigfeiten wegen Mein und Dein find hoͤchſt felten unter 
ihnen, da die verſchiedenen Familien, die eine fogenannte 
Aldea bewohnen, in beträdptlihen Entfernungen, und 
oft Stunden weit von einander entfernt find, fo, daß 
fie wenig mit einander in Berührung kommen. Die 
Samilien unter fi, die zuweilen 40 Perfonen ſtark find,. 
geboren gewöhnlich dem Xelteren ber Familie; es 
herrſcht dabei eine vollkommene Gemeinfchaft der Güter ;: 
fie bauen ihre Hütten gemeinf&aftlich, fie bearbeiten ihr 
weniges Feld gemeinfchaftlih, fie ziehen gemeinfchaft: 
lich auf die Jagd, und genießen gemeinfhaftlich die 


/ 
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Früuchte ihrer Arbeit. Nur dann vereinigen fi Alle zu 


einem Zwede, wenn fie Angriffe von den wilden Puris 
zu -befürdten haben, oder wenn fie diefelben angreifen - 
wollen. Auf einem Ochfenhorne *), welches jede Fa⸗ 
milie befigt, blafen fie dann in rafıhen aufeinanderfol= 
genden Stößen in’! Horn zum Kriege; dieſe wilden 
Zöne erfhallen von einer Aldea zur andern, fo, daß in - 
wenigen Stunden die ganze Nation in Waffen ıfl, und 
ſich nach der Gegend RN woher der naͤchſte — 
ruf Fam. 


‚Den Yelteften” und Herzhafteften unterwerfen ſich 
dann die Juͤngeren, und zum Unterſchiede ſchmuͤcken ſich 
dieſe Anfuͤhrer mit ſchoͤnen Federkraͤnzen auf dem Kopfe. 


Die Coroat 08 tragen gegen bie Puris gewöhnlich den 


Sieg davon. Der Arm eines getödteten Puri dient 
ihnen zum größten Siegeözeichen; fie halten alsdan 
ein Siegesfeſt, Tanz, und das beraufchende, Getränk, 
aus Mais bereitet, ift dabei ihre Hauptbeluftigung. 
Der Arm des Puri geht beim Lanze in der Reihe 
herum, wird auch wohl aufgeflelt und mit Pfeilen nach 
ihm gefhofjen; Andere tauchen ihn in das Getraͤnk, faugen 
daran und mißhandeln ihn auf alle moͤgliche Art; dabei 
werden Loblieder auf den Sieger geſungen, und andere 
Lieder, welche die Verachtung gegen die Puris aus: 
druͤcken. Bon den Knochen des Armes, die fie aushöhs 
Yen, machen Einige ihre Kriegshörnerz auch der Schädel 
des Zlindes dient ihnen zumeilen zum nämlichen Zwecke, 


6) Siehe Tafel 2. Big. P. 
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Nach beendigtem Feſte ziehen alle — wieder | 
auseinander, und jede lebt für ſich. 


Dieſes ift ihre natürliche Verfaſſung; feitbem fie 
aber in Freundfchaft mit den Portugiefen leben, befons 
ders aber feitdem Marlier ihr Hauptdirecteur ift, ſtehen 


ſie unter deſſen Gewalt; er beflraft diejenigen, die Uns 


‚xecht handeln, entweder mit Palmadoadas *), oder ins 
dem er fie in den Tronco ftedt **); befonders haͤlt er 
aber fehr darauf, daß ihnen Fein Unrecht von den Por⸗ 
tugiefen gefchiebt, wie es biöher su gefchehen pflegte, 
und hat fich auf biefe Art in kurzer Zeit bei diefen Wil⸗ j 
den gefürchtet und beliebt gemadt. 
* | * * 
NReligionsbegriffe. 
Obgleich die Coroatos ſchon feit mehr ald 20 
Zahren ihren eigenen Portugiefifhen Geiſtlichen haben, 
der fie. in der chriſtlichen Religion unterrichten foll, fo 
ift man doch noch wenig bamit vorgerudt, und Wenige 
haben nur Außerft geringe Begriffe davon; denn ber 
größte Theil fpricht weder noch yerfteht er die Portugiefi- 


*) In Portugal unb Brafilien bedient man ſich eines kleinen 
zunden flachen Bretchens mit Stiel, weldhes man Palma- 
torio nennt, zur Beſtrafung der Kinder in den Schulen und 
auch der Eclaven, womit man fie auf die flache Hand ſchlaͤgt. 


*) Tronco ift ein dickes, in zwei Hälften ber Ränge nach ge⸗ 
theiltes Bret mit engen Löchern, worein man die, welche 
man bejtrafen will, entweder mit den Beinen ober dem Halſe 

einklemmt und das Bret zuſammenſchließt. 


ſche Sprache, da fie beſtaͤndig abgefondert in ihren Waͤl⸗ 


dern Ieben. Nur Wenige bringen ihre Kinder zur Taufe, 
äußert Wenige koͤnnen beten, fterben ohne zu beichtent, 
und ‚begraben ihre Zodten nah altem Gebrauche und 
Sitte, weil e3 ihnen oft zu weit. ift. fie nach dem chrifts 


lichen Kirchhofe zu fchleppen. Um nur ein Beifpiel - 


ihrer dunkeln Begriffe zu geben, mag Folgended dienen. 


Marlier hatte einen Hund, welder auf dem 
Wege nad defien Fazenda von wilden Schweinen beis 
nahe zerriffen wurde, und da er nicht mehr fortfommen 
konnte, ließ ihn Marlier bei einem ver aufgeklärteften 
Indier, deſſen Aldea an der Straße liegt, um ihn 
zu curiren. Wenige Tage aber nachher fam diefer, 
meldete den Zod des Hundes und fagte, „ich: weiß 
wohl, daß der Hund nicht getauft war, allein da es doch 
der Hund meines Hauptmanns war, fo habe ich ihn 
ordentlich begraben und ihm ein Kreuz auf’5 Grab geſetzt.“ 


Bon Anbetung eines höheren Weſens fcheinen fie 
nichts zu wiffen, und ihr Vicar verficherte mir, daß. 


er nie eine Spur von religiöfen Gebräuchen unter ihnen 
bemerkt habe; indeffen glauben fie an ein zukünftiges 
Leben ; freilich machen fie ſich eine andere Vorftellung 


davon als wir, fie glauben, daß der Geift in den nams 
lihen Zuftand verfegt werde, als hier auf Erden, und 


die naͤmlichen koͤrperlichen Arbeiten verrichte, deßhalb 


fie auch Alles, was der Verſtorbene beſaß, bis auf die 


größte Kleinigkeit ihm mit in's Grab geben. Ihre Zodten 
begraben fie nicht immer in: Zöpfe, da ſie deren nur 


v. Eſchwege. Brafilien. I. Heft. J 


PR 
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wenige befißen, wohl aber in ihre Bu die fie alde 
kann 


Ihres Aberglaubens, und ——— des Glaubens 
an Hexereien, muß ich doch hier auch erwaͤhnen, ba 


dieſe auf -den Glauben an übernatürliche Kräfte, die 


einer oder der andere unter ihnen befißt, gegründet if. 


Ob diefer Glaube ſchon lange bei ihnen einheimifch, oder 


erſt durch ihre civiliſirten Nachbarn mitgetheilt worden, 
dieß laſſe ich dahin geſtellt ſeyn; doch neige ich mich 
zu erſterer Idee, da er ſo feſt bei ihnen eingewurzelt 


iſt. Bei jeder Krankheit, die fie uͤberfaͤllt, glauben fie, 


daß fie durch Hererei zumege gebracht iſt, und ſuchen 
deßhalb gleich wieder durch Gegenbergrei fie zu vertreis 
ben; fo fam ein Indier eines Tages in ber’größten Uns. 
ruhe nad dem riftlihen Todtenhofe, und wollte fein 
Kind, welches er einige Tage vorher hier hatte begras 
ben lafjen, wieder ausgraben, in der Abfiht, ihm eim. 
Stud Haut oder Fleifh vom Kopfe zu fchneiden, und. 
daraus. ein Mittel zu bereiten, womit er die Pers 
fon tödten wollte, die durch Hexerei fein’ Kind umges 


bracht hätte, 


Auch glauben fie an Gefpenfter und Erfcheinungen 
nach dem Tode, Bei Gelegenheit, daß ich einige Begräbs 
niffe ver Coro atos auffuchen ließ, um einen Coroatens 


Schaͤdel an meinen alten Lehrer Blumenbach in Goͤttin— 
- gen zu fhiden, bediente ich mich eines jungen Coroaten 


zum Führer; hierzu gab er fich freiwillig her; allein er 


weigerte fich durchaus mit Hand an's Ausgraben zu 
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legen, weil ihm der Berflorbene bes Nachts erfcheinen, 
ihn peinigen und wohl gar umbringen würde. 


Diele unter ihnen, Männer und Weiber find als 
Herenmeifter befannt; auch mehrere von ihren Aelteften 
hält man für Zauberer, welche Zodten citiren, und fi 
mit ihnen laut unterhalten in Gegenwart vieler Armes 
fenden. Sie rufen gewöhnlich nur die Seeien ihrer Ders 
wandten, wenn fie aber in den Krieg gegen Die Puris 
zieben, oder wenn fie auf ihten Streifzügen tief in die 
Wälder vorrüden, um Ipecacuanha zu fammeln; fo 
pflegen fie auch, -wenn fie fih vor einem Anfalle der 
Puris nicht fiber glauben, den Geift eines Puris 
zu citiren, der denn auch bald erſcheint, und auf die 
vorgelegten Fragen antwortet. 3. B. ob die Puris in 
der Nähe find? in weicher Gegend fie fih aufvalten? 
ob fie die Nacht angreifen werden ? und dergleihen Dinge 
mehr. Sagt der Geiſt, daß did Puris in der Nähe 
find, fo umgeben fie des Nachts ihr Lager mit einem 
dicken, hölzernen Zaune. Die Cıtirung der Todten ges 
fihieht immer bei dunkler Nacht; der Zauberer nimmt 
eine Tobakspfeife in den Mund, und ftößt bei den Vers 
fhwörungsworten unaufhörlichen diden Rauch aus; bald | 
darauf hört man in der Ferne Getöfe, es kommt näher 
wie Pferdegetrappe, und endlich langt der unfichtbare 
Geift an, der Zauberer raucht unaufhoͤrlich und thut 
feine Fragen, die der Geiſt mit ſolcher Schnelligkeit 
und Unverſtaͤndlichkeit beantwortet, daß fi. der Zaus 
berer nur allein verfteht. Fragen, wie es jenfeitd aus⸗ 
ſieht, werden zweideutig oder gar nicht beantwortet. | 
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Wenn himlänglich erominirt ift, nimmt ber Geiſt Abfchieb, 
indem er dreimal wie ein Macuco fchreit. (Ein Vogel 
biefiger Wälder, der einen traurigen Ruf von fich giebt). 


Es laͤßt ſich dann das naͤmliche fuͤrchterliche Geraͤuſch 


hoͤren, und damit hat die Beſchwoͤrung ein Ende. Alle 
Gegenwaͤrtige ſind in der groͤßten Angſt, Weiber und 
Kinder heulen und verkriechen ſich. 


Sonderbar, daß man ſowohl unter den civiliſi ir 
teften als roheſten wilden Voͤlkern Gaufeleien are 
Art findef. | 


Shre Heirathen unter einander find ebenfalls weder 
mit religiöfen, noch weltlihen Gebräuchen verknüpft. 
So wie fi zwei Perfonen einander gefallen, geben fie 
fih ohne Umftände. zufammen, und entweder der Mann 


"bleibt beider Familie des Mädchens, oder er nimmt bie 


Braut mit zu feiner Familie. Dft haben fie zwei Frauen. 
Ehelihe Treue findet unter ihnen nicht Statt; befon= 
ders find die Weiber ungetreu, und haben eine außers 


ordentliche Neigung für die Neger, welches feinen Grund ' 


in phyfifchen Urfachen hat. Schon im achten Jahre 
fangen die Märchen an ihre Woluft zu befriedigen, und 
glei den unvernünftigen Thieren gehorchen fie bloß 


den Naturtiieben. Da fie nun ihre wilden Männer aus 


fhon oben angeführten phyſiſchen Gründen nicht für 
genugthucnd für ihre Woluft finden, fo ergeben fie fich 
chne Umftd: de den Negern, die in dieſem Beträchte 


| gewiß alle Nationen der Welt übertreffen, 


» ı Bauart ihrer Häufer. 


Auf die Bauart und Bequemlichkeit ihrer Häufer 
oder Hütten nehmen fie fchlechterdings feine Rüdficht. 
Ze nachdem die Kamilie groß ober Bein ift, bauen fie 
fich größere oder Kleine Hütten. Der größte Theil ders 
felben befteht nur, wie die Geftalt eines Zeltes, aus ges 
geneinandergeflügten Stangen, mit übergebundenen Lat; 
ten, und ift entweder mit Sape (Schilfgras) oder Pals 
| mitenblättern bedeckt. Solcher Hütten ſtehen oft viele, 
und zerfireut an dem Orte, wo fich die Familie nieder⸗ 
gelaſſen hat. Andere, die mehr Fleiß auf ihre Wohs 
nungen wenden, machen vier gerade ſtehende Seiten⸗ 
wände, mit. einem Dache darauf, fo wie bei den armen 
Landbewohnern der Gebrauch ift, und bededen fie auf 
diefelbe Art, wie die Hütten, oder auch wohl mit Baum⸗ 
rinden. Einige laffen die vier Wände offen, Andere 
verſchließen fie, und bewerfen fie mit. Lehm. Uchris 
gend beftehen dieſe Häufer nur aus einem einzigen 
Raume, ohne weitere Abtheilungz nur unter dem Dachz 
giebel formiren fie einen Bleinen Boden, aus dicht aneins 
andergelegten bünnen Staͤngelchen, oder aus Tacuara, 
auf welchem Boden fie Alles aufbewahren, Kleidung ſtuͤcke 
und Geraͤthſchaften, mit einem Worte, es dient ihnen 
dieſer Raum zum Haushaltmagazine, worin ſich Alles 
| vortreflich durch den immerwährend auffleigenden Rauch—⸗ 
von ihren nie verlöfchenden Feuern confervirt; befon« 
ders werden ihre Kleider und Federn vor den, fih im 
diefen finftern Wäldern zu Millionen aufhaltenden 
Dlattae gerhügt. | 


! 


En 
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Häuslige Einrihtung und Eebehsart. 


Die Möbeln diefer Indianifchen Häufer beftehen im 
aus baumwollenen Fäden verfertigten Hangmatten oder 
Negen, die fie entweder weiß laffen, oder auch wohl 


. mit Indigo blau färben, und die nach allen Richtungen 


im Hausraume auögefpannt find; ferner, in, größeren 


und Eleineren Kochtöpfen, wovon die größeren zu ihren 
MWeingährungen dienen, und die alle eine nach unten fpiße 
zulatfende Figur haben. Diefe fichen in der Mitte der 


Hütte, mit der Spitze ungefähr einen Fuß tief in die 


Erde eingegraben, Der größte, den ich in der Alben 
des Indiers Seronimo fah, war fünf Palmen tief, 
und vier Palmen im Durchmeſſer; auch trifft man wohl” 
einen hölzernen Zrog an, ber aus einem Baumklotze auss 
gehauen iſt, und worin fie den Mais zeritoßen. In den 


"Eden ſtehen gewöhnlih Bogen und Pfeile angelehnt, 


auch wohl an den Wänden aufgehangen, wo aud 


- dad Kriegshorn, und mehrere ganz nett aus Palms 
‚blättern geflochtene, größere und Eleinere Körbchen zu 


finden find. Bon eifernen Werkzeugen befigen fie Aerte, 
Foiças und Hacken, welche ſie von den Portugieſen er⸗ 
handeln. 


Arbeitend in ihren Haͤuſern, außer daß ſie liegend 
in ihren Netzen Bogen und Pfeile ſchnitzen, findet man 
ſie ſelten; auch die Weiber thun nichts, als etwas 
Baumwolle ſpinnen, wenn ſie Gelegenheit haben, von 
den Portugieſen einige zu erhalten; auch ziehen ſie wohl 


“wenige bei ihren Aldeas; oder fie flechten Netze, mit wels 


5 
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her Arbeit ich zwei alte Weiber, in der Aldea des Cy» 
priano befchäftigt fand, | 
So lange fie zu effen haben, leben fie durchgehends, 
ausgeſtreckt und ſich in ihren Netzen ſchaukelnd, in der 
groͤßten Unthaͤtigkeit; ſowohl Maͤnner als Weiber. Ein 
Kochtopf, worin ein Gemenge von Maid, Caraͤ, Kür: 
-biffen und andern Waldwurzeln abgefocht ift, findet man 
immer neben dem Feuer, gewöhnlihd ohne Salz und 
- Schmalz, und hieraus ſchoͤpft fi Ieder, wenn er Huns 
ger hat; denn es iſt mir nicht befannt, daß fie in ihren 
häuslichen Cirkeln eine gewiffe Zeit zum Eſſen beftimms 
ten. Das gewöhnliche Fett, defjen fie fih zum Schmels 
zen ihrer Speifen bedienen, ift das eined großen Enger: 
lings, der fih in faulen Bäumen, vorzüglich aber in 
der Zacuara findet, und deßhalb von den Portugiefen 
bixo da Tacuara genannt wird *). Sie fammeln dies 
fen in großer Menge in der trodenen Jahreszeit, und 
verwahren ihn in großen Zacuaras, die ihnen die Stelle 
der Flaſchen vertreten. Auch die Portugiefen in den 
waldigen Gerto&s bedienen fich dieſer Tacuaras, um Del 
und andere Flüffigfeiten darin aufzubewahren). In ber 
Aldea des Philipe bereiteten fie eine Art Pfannen 
kuchen aus geflogenem Mais und in dem Fette des 
genannten Engerlingd gebraten. Außer daß es dieſem 
Gerichte an Salz fehlte, war es nicht übel. 


Tag und-Nacht unterhalten fie Feuer in ihren Huͤt⸗ 
ten neben ben vn welches fie nicht nur gegen die 


*) Scheint nie bie Made bes Hercules-Kaͤfers zu Be ber ſich | 
Häufig in diefen Wäldern u. 
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Kälte, ſondern auch beſonders gegen die Mosquitos ſchützt, 
die in der naſſen Jahreszeit in dieſen Waͤldern eine große 
Plage ſind. Maͤnner und Weiber in ihren Aldeas und 
auf der Jagd, gehen bis auf die Hüften nackt; erſtere tra⸗ 
gen eine kurze baumwollene Hoſe, und die Weiber einen 
kurzen Rock; Kinder gehen vom zehnten bis zwoͤlften 
Jahre meiſtens ganz nackt, auch alte Leute erlauben ſich 
dieſe kindiſche Freiheit, ohne weitere Schaam zu zeigen. 
| Die Männer rauhen viel Tabak, und nehmen Ya= 
zu entweder ordentliche ZTabafsblätter, oder im Falle - 
ihnen biefe feblen, dürre Blätter einiger Waldfträus 
cher, die ihnen die nämlichen Dienfte leiften. Ihre 
Dreifenköpfe machen fie entweder aus Thon oder aus 
Holz, und befonderd ber feineren Zacuara. Sie fpres 
chen wenig mit einander, und ihre Unterhaltung ift 


aͤußerſt einfylbig und abgebrochen. Jeder bIäft feinen 


“ Dampf ftilfpweigend vor fih hin. Sie ſcheinen viel 
zu denken; indefjen da man feine Refultate ihres Dens _ 
kens fieht, fo mögen fie wohl nichtö denfen. Die Weis 
ber, wenn fie fi nicht in den Negen fihaufeln, fpielen 
mit ihren Kindern, bemalen diefelben und ſich felbft, 
flechten Koͤrbchen, oder figen unthätig vor den Haͤuſern. 
In der Aldea ded Cypriano fand ich eine ganz Eleine, 
dide Frau, die alle gegenwärtigen Kinder bemalte; ihre 
Malerei beftand größtentheild in Girkeln, womit fie die 
Badenknven der Kleinen zierte; auch ic) ließ mich von 
ihr bemalen; fie nahm dazu ein Hoͤlzchen, tauchte daſſelbe 
in den Mitchfaft einer Pflanze, die fie neben fich ahrupfte, 
und trug damit die Figuren auf, ließ ben aufgetrages 
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nen Saft etwas abtrodnen, zerftieß dann eine Kohle, 
und rieb das Pulver aur die Figur. Ein großer Theil 
bes Arms wurde davon ſchwarz; fie hohlte darauf W>ijer 
berbei, womit ich mid waſchen mußte, umd die gemale 
ten Figuren blieben ſchwarz zurüd; nur erſt nad) einis 
gen Tagen, ‚durch öfteres Wafchen und Reiben mit Seife, 
verloren fie fich. | | 


Sie baigen ſich auch ähnliche Figuren in die Haut, 
indem fie diefe aufrigen, oder einen aefärbten Faden 
durchziehen; befonderd findet man dieſes auf den Bas 
ckenknochen und Brüften der Weiber; bei den Männern 
iſt dieß nicht fo häufig; Cirkel, Figuren vierfüßiger 
Thiere und Vögel find die Gegenftände biefer Xegarbeit. 
Die Männer, faft durchgehende, machen fih große, 
breite Streifen, inwendig queer über den Arm, bis an 
"ben ‚Ellenbogen, in der Abficht, wach ihrer Meinung, 
durch das abgelafjene Blut an diefen Stellen einen 
fiheren Arm zum — zu bekommen, und | 
nicht zu zittern. | 


l 


Es ift el daß ich bei den Negern 
von Mozambique eine aͤhnliche Gewohnheit fand, ſich 
zu tätuiren, befonders auf den Armen, auch in der Abs 
fiht, um leichtere8 Blut und fefteren Arm zu befom= 
men. Sie glauben auch dadurch ſchweren Krankheiten 
vorzubeugen. In ſo weit ſtimmen die Meinungen zweier 
Menſchen-Raſſen überein, die doch fo ſehr verſchieden 
find, und wahrfcheinlicherweife feit ihrer Eriften, nie 


mit - einander in Berührung. famen. Bei den Negern - 


von Mozambique wird fo fehr auf diefe Vorſicht 


— 


* 





Wuͤckſicht genommen, daß der Mann weder eine Frau, 
noch bie Frau einen Mann findet, wenn fie nicht" taͤ— 
| tuirt find; und dieß fheint mir ein Grund, warum 
dies Taͤtuiren Dei ihnen in Luxus ausgeartet iſt. 
Man findet bei ihnen oft den ganzen Koͤrper mit den 
ſchoͤnſten Figuren, regelmäßig wie Spitzen und Netze 
durchwebt, und wie ein bas relief fi ch über die glatte, 


ſammtne Haut erhebend. So weit bat eö die Bub bei 


den Indiern noch nicht gebracht. 


Die Meiber beforgen die Küche. Fleiſchſpeiſen wer⸗ 
den meiſtens an einem hoͤlzernen Spieße gebraten. 
Ihre Pflanzungen ſind Mais, Kürbiffe und wenige 
Bohnen, von Baumfrüchten Mamonen *) und Banaz 
nad; von Allen pflanzen fie aber fo wenig, daß es 


fie nur hoͤchſtens einige Monate ernährt ; erft ſeitdem | 


Marlier ihr Director if, machen fie größere Pflanzuns 
gen, wozu er fie durch Antrobung von Strafen zwingt. 
Selten, daß fie der Maid völlig reif werden Laflen; denn 
fobatd er anfängt, Kerne zu fegen, fo fangen fie auch 
ſchon an, ihn zu verzehren; Tag und Nacht werden 
dann Maisſtaͤngel am Feuer gebraten, oder ihr Wein da⸗ 


von bereitet. Sie ſind dieſem Getraͤnke ſo ergeben, daß der 


groͤßte Theil des zu aͤrntenden Mais hierin aufgezehrt 
wird, und nachher nichts mehr zum Eſſen uͤbrig bleibt. 


| Aus Nachrichten des Bifchofd von Parä, Dr. Fr. 

Caetano Brandaö, in feinem Diario der zweiten 

Pafloralvifite, vom Sahre 1734, erhellt, daß die Ins 
©) Carica papaya (£in.). 


j 
* 
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dier jener Provinz eden fo ſehr dieſem Getraͤnke ergeben 
ſind. Er ſagt: „die Indier von Parä machen dieſes 
Getränke aus Mandıoca *), welches fie Pajouarte nen» 
nen. Shre Dflanzungen verzehren fie meiftens darinpen, 
und leiden dann lieber Hunger. Sie laden fi hierzu 
bei jeder kleinen Veranlaffung ein. Das Felt dauert fo 
lange, als fie zu trinken haben; Zanz und Spiel dauert 
oft mehrere Tage und Nächte, und hierbei entftehen mei: 
ſtens die größten Unerdnungen, oft Mord und Zods 
fhlag. Da fie außerdem wenig Ehrgefühl haben, ſo 
zeigt es ſich bei dieſer Gelegenheity fie erinnern ſich der 
geringſten Beleidigungen, Eiferſucht und Klagen ſtechen 
allenthalben hervor; allein nach beendigtem Feſte, nach— 
dem die Aufwallungen ſich gelegt, herrſcht wieder die 
naͤmliche a wie vorher. “ 


Auch den ——— lieben die Eoroatos außer⸗ 
ordentlich, und die benachbarten Portugieſen wiſſen ſich 
ſehr gut dieſen Hang zum Trunke zu Nutzen zu mas 
hen. Marlier fand in diefem Diftricte allenthalben 
Branntweinfchenfen, worinnen man auf die fchändlichite 
Art den Indiern Alles, was fie befaßen, für einen Schluc 
Branntwein abnahm. Er ließ deßhalb den größten Theil 
derfelben verfchließen, und fchlechterding8 dürfen die noch 
eriftirenden weder Werkzeuge noch Kleidungsftide von 
den Indiern annehmen , widrigenfalls müffen fie, auf 
. Anklage des Indierd, welcher nicht ſchweigen kann, Alles 
- wieder herausgeben, und werden roch, Dazu geſtraft. 

| un r 
*) Jatropha Manihot. 
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Daß dieſe Vorkehrungen dem Marlier unter den hier 
wohnenden, Portugieſen, die ohnedem faſt lauter aus 
anderen Gegenden entflohene Böfewichter fi nd,’ viele 
Feindfchaft zugezogen, die ihm ſelbſt gefährlich m * 
Leben werden, it leicht zu denken. 


Das Getraͤnk aus der geiſtigen Gaͤhrung des Mais 
nennen die Coroatos Weru, und ein anderes kuͤhlen⸗ 
bed Getränke, ebenfalls aus Mais bereitet, welches fie 
bis zur fauren Gährung kommen laffen, nennen fie Ca-, 
. timboera, Alua die Portugiefen. Da die Berfertigung® 
des erfieren etwad Eigenes hat, fo muß ich eine kurze 
Beſchreibung davon machen. Der Mais (oder Maqui, 
wie fie ihn nennen) wird in einem hölzernen Zroge oder 
Mörfer, welder in einem Kloge mit einem runden und 
unten zugefpisten Loche befteht, zerftampft, und zwar nue 
ganz grob, fo daß fich die äußere Schale davon mit leichter 


Mühe trennt; darauf wird dieſer zerftampfte Mais, den 


fie Carapina nennen, in einen großen Topf, oder Po- 
pong, gethan und gekocht; ſobald er weich genug ift, 
gießt man Falted Waſſer darüber, um ihn abzufühlen, 


und num ſtellt fih alle weibliche Gefelfchaft um den: 


Popong, hohlen den weich gefochten Mais heraus, und 
Fauten ihn Bein, fpeien ihn mehrmals wieder in bie 
Hand, und tunken damit in den Zopf, um den daran 
‚hängenden Speichel, und das ganz Fein Gekauete abs 
zuſpuͤlen, und darauf fangen fie von Neuem an zu. 
fauen. Nachdem Alles genug durchgefauet if, feihen fie 
das Ganze durch einen Sieb in einen anderen Zopf, 
. und was auf dem Siebe zurüd bleibt, wird noch 
| 


F — 
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einmal durchgekauet, damit alles Gute rein ausgepreßt 


wird. Binnen weniger als 24-Stunden geht dieſe Brühe 
in Gährung über, und fobald die faure Gährung be- 
ginnt, halt man das Getränk für gut. Zu der ſchnellen 
und vollfommenen Gährung fol nicht wenig der Speis 


chel mit beitragen. Die Männer legen feine Hand bei 


der Bereitung biefes ’ Getraͤnkes an. Gewoͤhnlich be⸗ 
ſchaͤftigt man ſich den einen Tag mit der Verfertigung, 


und den anderen Tag ladet man durch oft wieberhohltes Z 
Blafen auf dem Horne, die Gaͤſte ein, die ſich gegen 


Abend einfinden. Damit fie viel triuken koͤnnen, fo 
kommt am Tage des Feftes fein Topf aufs Feuer, fons | 
dern fie fafien 24 Stunden, und- felbft während des de⸗ 
ſtes eſſen ſie nichts. 


| Nachdem ſich nun die Gäfte verfammelt, iſt der Herr, 


ober Ceremonien⸗ Meifter des Feſtes, der erſte, der mit J 


feiner Gharape *), oder Schaale aus dem Topfe ſchoͤpft, 
und zwar fhöpft er allen Schaum, der gleihfam wie 


Fett oben aufſchwimmt, ab, welches für das Delicatefte 


gehalten wird. Nachdem er diefen Labetrunk genoffen, 
und die Schaale geleeret hat, folgen nun Ale der Reihe 
nah. Bald darauf wird der Ball eröffnet; fie ftellen 
fih dazu in der Nähe des Weinfaffes, in zwei Reihen 
einander gegenuͤber, Männer und Weiber; der Herr 
bed Feſtes ſchmuͤckt ſich mit ſchoͤnen Federn, alle Uebri— 
gen, die nackt bis auf die Hüften gehen, bemalen ſich 
über und über, entweder mit dem Milchjaft von Pflan: 


— 


Iſt größtentpeils eine hohle Kuͤrbißſchaale. 


* 


* 
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zen und Kohlenpulver, wie ich oben beſchrieben, oder 
roth mit der Beere des Uruch *). Ihr Tanz beſteht 
nur in Bewegungen der Beine auf der naͤmlichen Stelle, 


ſo wie auch der Bewegung der Arme, und hat etwas 


ſehr Prlegmatiſches; dabei ſingen ſie monotoniſche Lie— 


der, die ſich groͤßtentheils auf ihr Weinfaß beziehen, 


oder beſingen auch wohl das Lob und die Schönheit ge: 


u genwärtiger Perfonen. Um das Feſt mehr zu bele— 


ben, muntert der Geremonien : Meifter oft durch Aufruf 
dazu auf; das Heer der Kinder, die auch Theil daran 


nehmen, läuft dann zerflreut in die Gebüfche, und ahmen 


allerhand Stimmen. vierfüßiger Thiere und Vögel nad, 
wodurch ein rafender Lärm entfieht, der in den diden 


‚Wäldern einen furdtbaren Eindrud auf den civilifirtem 


Zuhörer macht. Ihre Inſtyumente ſind Klappern, aus 


der ‚hohlen Frucht des Cuyeté **) verfertigt. Uebrigens 


geht bei'm Geſang, Tanz und Spiel Alles nach dem 
groͤßten Tacte. Wenn der Herr des Feſtes nicht ges 
ſchickt zum Ceremonien-Meiſter ift, fo ladet er einen 
Anderen, der in Ruf fleht, dazu ein. 


‚ Bei diefen Feſten entſtehen die groͤßten Unordnun⸗ 


gen, und um noch groͤßere zu vermeiden, ſo verſtecken 


die Weiber an dieſem Tage alle Bogen und Pfeile. 
Ich fand dieſe Getraͤnke, beſonders die Catimboera, 
gar nicht unaugenehm, und bei druͤckender Hitze ſehr 


*) Bixa Orellana. (Velozo). 
»*) Cuyete; Crescentio Cayte, (Belozo). 
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erfrifchend. Wenn fie diefeiben nur zum häuslichen Ges 


brauche für die Familie bereiteten, fo würden fie lange 


daran .genug haben; allein fie, laden auch dazu ihre 
Nachbarn und Freunde, durch Blafen auf bem Horne 
ein; fie nennen diefes Tschapä-pui, und ed unterfcheidet 


fihb vom Blafen zum Kriege durch ne ie | 


gene Zoͤne. 


Haben fie nichts mehr in ihren Albeas und. Pflan—⸗ 
zungen zu eflen, fo ziehen fie in die Wälder auf vie 
Sagd, Männer, Weiber und Kinder; Lebtere ſetzen die. 
Weiber fich auf den Rüden, in einen breiten Baſt, ober 
ein befonders dazu gewebtes Netz, welches fie wie einen. 
Zragfeffel vor der Stirn zufammenbinden, und von da 
den Rüden: hinabhängtz überhaupt liegt den Weibern 


ob, alles auf diefe Art zu ſchleppen, als Töpfe, Nebe, 


das erlegte Wilbpret, Wurzeln und Honig, und wie 
die Lafithiere fchlsihen fie dann gebüdt durch die Ge: 


büfche. Der Mann trägt nichts als feinen Bogen, meh⸗ 


vere Pfeile verſchiedener Formen, zu ben verſchiedenen 
Abfichten, und eine Art, um in nichts in feinen Nachs 


fiellungen ber Thiere 2c. gehindert zu feyn. Auf diefen. 


Sagden fielen fie allen vierfüßigen Zhieren und Vögeln 
nach, indem fie durch Nachahmungen der Stimmen, 
worin fie eine außerordentlihe Gefchidlichfeit befigen, 
fie. ganz nahe an ſich zu loden fuchen, und dann mit 
Pfeilen erlegen, oder in Schlingen und Gruben fangen. 
Auf meinen Streifzügen begleitete mich immer ein juns 


* 


ger Puri, der beſonders denen ſo ſcheuen Pfefferfraſen 


ſo nachzahmen wußte, daß fie von allen Seiten her⸗ 
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beigeflogen kamen, und ich fie, ohne weitere ige fie zu 
verfolgen, herabſchoß. 


Der Honig wilder Bienen macht einen der Haupt⸗ 
gegenftände aus, wornach fie frachten, und mit weni— 
ger Mühe entdeden ‚fie in den. höchften Bäumen die 
Bienenftöde;. den Flug einiger Bienen zu beobachten. ift 
ihmen genug, den Stod ausfindig zu machen; fie hauen 
den Baum um, verzehren den Honig, und bewahren 
das Wachs, welches fie nachgehends an die Portugieſen 
verkaufen. Sie halten fi fo oft viele Wochen in den 
Wäldern mit diefen Beichäftigungen auf, und Eehren 
- nicht eher zurüd, als bis fie eike hinreichende Provifion 
von Lebensmitteln und Handelsartikeln gemacht haben, 
wodurch ſie ſich in den Stand ſetzen, wieder einige Zeit 
in ihrer Aldea ſich aufhalten zu koͤnnen. Die Handelsarti⸗ 
kel, welche fie mitbringen, find Kelle verfchiedener Thiere, 
Ipecacuanha und Wachs; die Nahrungsmittel, Honig, 
fette Engerlinge; .Cavä und mehrere andere knolligte, 
eßbare Wurzeln. So begegnete ich eines Tages, auf 
‚ einer meiner Ercurfionen, einer Familie von einigen 20 
Perſonen, die bon der Sagd kamen; alle Weiber waren 
ſchwer beladen, eine Menge lebendiger Voͤgel, befons 
ders Papagaien, trugen die Kinder auf Stöden;. auch 
ein Affe, und ein junges, wildes Schwein, welches fie 
wie ein Hund begleitete, waren in ber Sefellfchaft. Die 
Männer trugen, nach gewöhnlicher Sitte, nichts, als 
Bogen und Pfeile, und einige Aexte. 


Sch muß fagen, eine Heerbe-foicher nadten, brauns 
rothen Menfchen, mit rabenfihwarzen, lang herabhaͤn⸗ 


| 


| 
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genden Haaren, und finfteren, wilden Blicken, mitten 
in einem diden Walde, macht einen fonderbaren ‚ aber 
nicht angenehmen Eindrud, unwillkuͤhrlich erinnert man 
fich der Menſchenfreſſer. 

Sch mit meinen Begleitern fchloffen uns an dieſe 
Geſellſchaft an, um ſie bis nach ihrer nahe liegenden 


Aldea zu begleiten, deſſen Haupt ſich Antonio Luiz 


nannte Wir, weniger gewohnt, die fchlangelnden Fuß⸗ 
pfade diefer Wilden, dur die diden Gebüfce, mit 
Schnelligkeit zu betreten, kamen geraume Zeit nach der 
Familie, in der Alden an; obgleich Antonio Luiz die 
Aufmerffamfeit für uns. hatte, feinen Bogen und Pfeile . 
abzugeben, und mit der Art alle Hinderniffe aus dem 
Wege zu räumen. Die Nege in den Hütten waren bei 


unſerer Ankunft fchon ausgefpannt; Antonio Luiz, 


der mit uns; wie ſchon gefagt, zurädgeblicben war, 
trat vor uns in die erſte große Hätte, und firedte fih - 
fogleich in ein noch leer hangendes Netz, fich zu fihaus 
fen, und auf dieſe Art uns Gäfte zu empfangen. Der 
Zufpruch von Fremden, wie wir, fehienen fie fehlechters 
dings in Peine Verlegenbeit zu bringen; nur einige volle 
brüftige, junge Weiber und Mädchen verließen nad 


‚und nad ihre Nege, und zogen fi etwas fchüchtern 


zuruͤck. — Nachdem Antonio Luiz, der von Allen 
fi) am beften im Portugiefifchen ausdrüden konnte, ſich 
genug. gefchaufelt, und dabei fein Pfeifchen angeſteckt 
hatte, ließen wir uns von ihm’ nad den anderen Hüts 
ten führen, deren noch fünfe iin der ziemlich großen 


Maispflanzung, bie fie gemacht hatten, Beftreut in eine 


v. ne Brafilien. I. Deft. K 


> 
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ger Entfernung von einem Heinen Bade lagen, wo 


‘und ebenfalld die Bewohner in ihren Negen liegend em -— 


pfiengen, ohne weder Freude, noch Unwillen über den 
Beſuch zu bezeigen. Auf den fimpeln _Portugiefifchen 
Gruß, a Deos, antworteten fie mit ber größten Gleich⸗ 
güͤltigkeit ebenfalls a Deos, und außer der, Beantwor⸗ 
tung der Fragen, die wir an fie thaten, mit Spartanis 


ſſcher Kürze, hatte alle fernere Unterredung ein Ende, 


Bei ihren Hütten liefen einige äußerfi magere Hunde 
herum, und fehr viele gezähmte Vögel. Sch wollte 
mehrere Sachen von ihnen Faufen, beſonders Waffen, 
da ich aber zufaͤlligerweiſe fein Geld bei mir hatte, bes _ 
zeigten fig fehlechterdingd Feine Auf Gredit einen 
Handel au ſchließen. 


I Viele der Maͤnner vermiethen ſich bei den Portus 
giefen zur Arbeit, upd erhalten dafür größtentheils Un: 
terhalt und Kleidung; Andere, und zwar ganze Fami: 
lien, vermiethen fi an bie Ipecacuanha⸗ Haͤndler, und 
ziehen mit dieſen in die Waͤlder, worin ſie ſich dann 
mehrere Monate aufhalten. Ungeachtet ſie faſt alle 
Jahre von dieſen Menſchen betrogen werden, ſo laſſen 
ſie ſich doch wieder von Neuem hintergehen. Wenige 


WLebensmittel und Branntwein find das einzige, was der 


Händler mit in’die Wälder nimmt; Bezahlung vers 

ſpricht er ihnen nach beendigter Reife; alle Ipecacuanha 
“nimmt. er indefjen in Empfang, und giebt ihnen dann 
und wann einen Trunk Branntwein, wofuͤr fie im Stande 
find, Alles herzugeben. Am Ende der Reife macht er 
fie gewöhnlich Alle betrunken, und fchleicht ſich mit fei: 


ner Ipecacuanha davon. Folgt ihm ein ober der an» 
dere nah, um Bezahlung zu fordern, fo bekommt er 
noch Pruͤgel dazu. Dieſe Ipecacuanha-Haͤndler, die 
meiftens ein Ausbund fchlechter Menſchen find, verfaus 
fen dann die Ipecacuanha an andere Auffäufer, das 
Pfund zu 600 biß.goo Reid (ı 15 Rth.), und die 
armen Indier Fehren zerriffen und. aͤrmer nad. ihren 
Aldeas zuruͤck, als ſie ausgegangen waren. — 
Marlier Auch auch dieſem Uebel vorzubeugen, 
und bat allen Indiern verboten, ohne. feine Erlaubniß | 
mit diefen, Leuten einen Vertrag zu, fehließen. _ Diejeni» 
gen Kaufleute, die alſo Indier in der Abficht verlan⸗ 
gen, muͤſſen Marliern darum bittenz ihre Namen 
werden aufgeſchrieben, und nach beendigter Reiſe muͤſſen 
ſie die Indier mitbringen, und in Gegenwart des Mar: 
Hier bezahlen. : Allein ungeachtet diefer Vorkehrungen, 
da die Kaufleute. in andern Diftricten zu Haufe find, 
fo kommen fie zwar und bitten um Indier, allein fie 
fhlagen dann andere Wege ein, um nicht wieder mit 
den Indlern zuruͤckzukehren. u 


Der größte Zei dieſer Indier hat Kleitunges 
füde, wovon fie. unter ſich ‚aber wenig Gebrauch mäs 


benz Männer und Weiber tragen, fo wie Die ges RT 


meinen Portugiefen, lange Beinkleider und kurze 34: 
den, dabei barfuß und felten einen Strohhut, meiſteng 
gehen fie unbedeckt. Die Weiber tragen kattunene Roͤcke 
und Jacken, und binden ebenfalls, wie die Portugie⸗ 
ſinnen⸗ ein Tuch um den Kopf, fegen auch wohl einen 
8 2% 
* 


» 


Hut barlıber. Sie lieben -fehr bunte, hervorſtechende 
Farben an ihren Kleibern, auch von bunten gläfernen 
Rofenfränzen, die fie am Halfe tragen, find fie Freun« 
dinnen. - Wenn fie nad dem Prefidio in die Kirche‘ 
fommen, fo ziehen" fie immer ihre beften Kleider anz 


Manche, die keine Kleider haben, befonderd unerwach— 


fene Knaben, erfcheinen auch * nadt und a: 
in ber — | 

&n Sonn: und Fefttagen fuchen bie Unterdirectoren | 
alle Indier, die fie habhaft werden koͤnnen, nach: der. 


Kirche zu führen, wo vor der Mefle ber Vicariud fie in 
der Sacriftei beten lehrt. Nach der Meffe- pflegen fie 


gewöhnlib Marliern zu befuchen,- und. bitten ohne 
weitere Umftände mit wenigen Worten, um Efjen, indem 


‚ fie fagen, „Capitao mich hungerf, ich war in der Kirche.“ 


Da Marlier auf diefe Gäfte immer fichere Rechnung 
machen Fann, fo fleht an diefen Tagen auch immer ein 
befonderer großer Topf für fie am Feuer. Auch an bie 


| ‚ fen Tagen erfheinen fie mit ihren Klagen ‘gegen bie 


Portugiefen, oder wegen Prügeleien, ein. Indier gegen 


den andern, die dann ang bald ‚gefatiäten werden. 


Die Coroatos fragen bie, Haare theils rund ge⸗ 
kolbt, Wenige nur kahl am Kopfe abgeſchnitten; der 
größte Theil läßt fie aber lang herabhaͤngen, wodurch 
ſie ein aͤußerſt wildes Anſehen erhalten; in dieſem Zu⸗ 
ſtande dienen ſie ihnen als Schnupftuch, ſie trocknen ſich 
damit den Schweiß ab, ſo wie auch die Feuchtigkeiten 
unter der Naſe u. ſ. w. Sie ſind pechſchwarz und 


* 
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ſtraff; — fand ich in der Alden do Copriano zwei 
Knaben, die blonde und weiche Haare hatten, und wo⸗ 
von man mir verſicherte, daß ſie reines, Indianiſches 
Blut haͤtten. Die Aldea do Cypriano, welche dicht 
bei der Fazenda Guidomwald liegt, und wo.ic mid 
einige Zeit aufbielt, war mein täglicher Spaziergang. 
Der Vater des Cypriano war unter dem Namen bes 
Gapitad Dionifio bekannt, und felbft durch feinen 


Fleiß und Gaſtfreundſchaft von den Portugiefen geachtet, 


auch hielt er, als Ausnahme von Andern, feine Kinder 
durch Beflrafung zur Arbeit an, Unglüdlicherweife wurde 
er, nebft einem großen Theile feiner Familie, auf einer 
Reife nah Campos be Cogatacafad, von ben 
Blattern aufgerieben. Auch jet zeichnet fich noch biefe 


- Familie durch Reinlichkeit aus, fo wie fie fih auch gut 


‚in der Portugiefifchen Sprache auszudruͤcken wiſſen. Sie 


bewohnen ein großes, mit Lehm beworfenes Haus, 
Das nur einen- Raum hat, den 14 ausgefpannte Nebe 
einnehmen; in der Mitte fiehen die großen Zöpfe, an 
ber Wand Bogen, Pfeile und REN von allerhand 
Größe. 


Die Art, wie fie. fib Feuer verfchaffen, ift laͤngſt be⸗ 
kannt, ba ed durch dad Reiben zweier Hölzer an einander 
geichieht. Sie bedienen fich hierzu verſchiedener leichter 
Holzarten, auch wohl einiger Schlingpflanzen, die fie 


entweder fhon troden fammeln, oder auch grün abs 


fepneiden, und am Feuer röften oder fengen. Sie find 
nicht ſtaͤrker ald von ber Dide eines Fingers, und von 
einer Spanne Länge. Um nun Feuer hervorzubringen, 
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kerben fie das eine Stuͤckchen Holz ein, und dem andern, 

welches etwas duͤnner feyn muß, geben fie eine zuges 
rundete Spitze; dieß Letztere wird in das hohle Rohr 
eines Pfeilſtiels goſteckt, und vertical in die Kerbe des 
andern aufgeſetzt, welches auf einer trockenen Unterlage, 
einem Steine oder Meſſer aufliegen muß. Mit beiden 
Händen ergreifen fie dann den Pfeilftiel, und bewegen 
‚ihn mit der größten "Schnelligkeit, wie einen - Quirl. 
Die Reibung bringt bald im unteren Holze Hitze hers 
Ä vor, es wird. braun, und fängt an zu rauchen; nad 
und nah fondert fih ein. verfohltes Pulver davon 
ab, welches zu beiden Seiten ber Kerbe herausfaͤllt; 
durch fortgeſetzte Reibung entſteht immer ſtaͤrkere Hitze, 

bis endlich das herausgefallene Pulver Feuer fängt, und 
gleichſam wie Zunder brennt, dieſer dient alsdann, um 

andere trockene Materien zu entzuͤnden. | 


So wie allen Menfchen, bie viel in ber freien Nas 
tur leben, fcharfe Sinneöwerkzeuge eigen find, fo auch 
befonderd diefen Wilden. Ohne zu laufen, gehen fie: 
fehr fehnell, mit meiftens einwärts, oder parallel ftehen« 

‚den Süßen, und etwas gebüdtem Rüden; fie verwens 
‘ den felten die Augen von dem Pfade, dem fie betreten, - 

‚haben ihr Ohr aber allenthalben; das geringfte Geräufcy 
macht fig aufmerffam, dad gute Geſicht kommt ihnen 
gleich zu Hülfe,_ und es entgeht ihnen‘ dann nichts. 
Spuren von Wildpret oder Feinden finden ſie im dick⸗ 
ſten Gebuͤſche auf; ſelbſt wenn die Spur auch keine 
Eindrücke in der Erde zuruͤckgelaſſen hat, ſo erkennen 
ſie dennoch an jedem umgewandten Blatte, oder einem 


— 


5. — 


"serfchobenen Aeſtchen, und dergleichen geringen Merk: 
malen mehr, was ed für-ein Thier war, und wo hinaus 


die en geht. Fa u 


— * — 


K rankheiten und Gurarten der Soroaftos, 


Nah Ausſage des Vicars dieſer Wilden, ſind 
Diarrhoͤen und Gelbſucht mit Auszehrung, die Haupt 
krankheiten, womit die Coroatos häufig befallen werben, 
und die Viele dahin raffen; auch find ihre medicinifchen 
Kenntniffe noch nicht fo weit gebiehen, daß fie dieſe zu 
curiren verſtaͤnden. Ueberhaupt wollen fie nidts von 
innerlichen Mitteln willen. ' Db fie gleih die Ipeca⸗ 
euanha, die in ihren Wäldern zu Haufe ift, kennen, 
fo bedienen fie ſich derfelben nie. Schroͤpfen, Aderlaß 
und kalte Baͤder ſind ihre einzigen Mittel, die ſie bei 
Krankheiten und Fiebern anwenden. In ber Wunds 
arzneifunft fcheinen fie teiter vorgeruͤckt zu ſeyn; ſie 
kennen ſehr viele heilende Pflanzen, die ſie bei Geſchwuͤ⸗ 
ren und Wunden mit dem beſten Erfolge anwenden. 
Marlier ſah an einem alten Indier ein großes, krebs⸗ 
artiges Geſchwuͤr duf dem Rüden, welches dieſer bloß 
durch aufgelegte Blaͤtter von gewiſſen Pflanzen heilte. 


| Bei jedem ‚Fieber, was fie befällt, werfen fie ſich 
in kaltes Waſſer, durch welches Verfahren im vergan: 
genen Jahre, da die Rötheln unter ihnen graffirten, 
| — — Viele farben. un 


pr) 


— 
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Bei Leibſchmerzen bedienen ſie ſich des Speichels, 
‚womit ſie ben Leib Aberſchmieren und reiben; mehrere 


Perſonen ſtellen ſi id) dann um den Kranken, und be 
ſpucken ihn, 


| Den Aderlaß verrichten fie mit einem Meinen Bos 
gen und Pfeil, welder letztere eine- ſehr feine Gpige 


von fcharfem Bergerpftal, oder einem GStüdchen Glas 


hat. Sie feinen periodenweife Ader zu laſſen, und 


+ beionders die Weiber. Marlier traf eines Tages in 


der Nachbarſchaft feiner Fazenda im Rio Zipotö eine 
Menge Weiber im Bade, nebft einem Manne, der ihnen 
alen zur. Ader ließ, und zwar auf die geſagte Art, 
mit Bogen und Pfeil; er beſaß darin eine, ſolche Ge⸗ 
ſchicklichkeit, daß er jedesmal gleich die Ader traf, und 


das Blut hoch heraus ſpritzte. 


Das Schroͤpfen verrichten ſie mit einem ſcharfen 
Kieſel, womit ſie rund um den leidenden 2beil, z. B. 
bei Geſchwuͤren, Geſchwulſten zc. die Haut aufrigen, 
aber. ohne Schröpftöpfe aufzufegen; fie wollen damit’ 
nad) ihrer Meinung, alle böfe Feuchtigkeiten, als Ur⸗ 
ade ber Seantheit ableiten. 


‚De Bicar wurde eines Tages zu einer kranken 
Indianerin gerufen, die uͤber und uͤber geſchwollen war, 
ganz gelb ausſah, und auf dem Tode lag. Nachdem 
ſie gebeichtet hatte, erſchien ein alter C oroato, der ſie 
„über den. ganzen Körper fchröpfte, und Darauf in kal⸗ 
tem Waſſer badete. Dieſe Cur that die beßte Wirkung, 


und in kurzer Zeit war die Frau voͤllig hergeſtellt. 


l 
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Von Blattern find fie bis jest, im Ganzen genom⸗ 
men no frei geblieben, welches in dieſer Hinſicht ihrer 
beſonders guten Polizei zuzuſchreiben iſt. Denn ſobald 
es ſich zutraͤgt, daß ein\oder der andere durch Portu: 
giefen von den Blattern angeſteckt wird, verlafien gleich. 
Alle den Kranken, der denn auch größtentheild ein Raub 
des Todes wird; und da fie in ihrem häuslichen Cirkel 
nadınd gehen, auch Fein Hausgeräth weiter bei fich 
führen, fo wird das Blattergift nicht weiter fortge 
pflanzt, und dadurch der weiteren Anſteckung vorges 
beugt. Sie haben eine folhe Furcht vor diefer Kran 
heit, daß die Portugiefen, um zuweilen einen zus 
dringlichen Indier los zu werden, nur zu fagen braus 
hen, e5 ſey ein Blatternpatient im Haufe, und den 
Augenbiid wird ber Indier in der größten Eile das 
Haus verlaffen, ohne fich weiter umzufeben. 


Selbft die Portugiefen in biefem Diſtricte r nd 


größtentheild noch von ben Blattern frei geblieben, und - 


die meiften fierben, ohne je die Blattern gehabt zu has 
ben, fo wie man dieſes auch häufig in anderen Gegens 
den Brafiliend, befonders in den Certoes findet. 


Wie fehr diefe Indier Schmerz ertragen koͤnnen, 
ohne auch nur einen Seufzer auszuftoßen, fah’ ich an 
zwei Beiſpielen. Eines Tages fruͤh Morgens erſchien 
ein Coroato, ſich bei dem Generaldirector zu beklagen, 


daß ihm ein Anderer bei einem Weinfeſte den Arm zer⸗ 


brochen habe, und zeigte ſeinen zerbrochenen Arm und 
einen zerbrochenen Finger, bekannte aber auch zu⸗ 
gleich, daß er den Anderen auch dafuͤr bezahlt habe; 
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und wenn er Strafe verdiente, fo mißte Bit Andere — 
falls geſtraft werden. Er kam ſchon anderthalb Legoa 
her und kehrte. auch gleih wieder zuruͤck, um ſich zu 
»euriren, wie er fägte, ohne, weiter ein Zeichen von Schmerz : 
von fich zugeben. Gegen Mittag erſt erſchien ſein Geg⸗ 
ner, der noch uͤbler zugerichtet war, um ſich zu bekla⸗ 
gen; dieſem war die obere, rechte Armroͤhre ganz zers 
fplittert,, und hatte dabei eine offene Wunde, welche 
die Knochenſplitter von inmwendig heraus verurſacht hat⸗ 
ten; der Kopf war ihm ebenfalls ganz zerfchlagen. Mars - 


lier ließ, einen Mann fommen, der etwas von Arm» 


und Beinbruchcuren verfland; diefer rüdte ihm den 
Arm fo viel wie möglich zurechte, und zwar nicht auf 
die glimpflichfte Art, und legte einen Verband an. Der 
Wilde ftieß auch nicht einen Seufzer aus; er erduldete 
mit der groͤßten Gleichguͤltigkeit von der Welt dieſe 
ſchmerzhafte Operation, und aß und trank nachgehends ' 
‚mit dem größten Appetit. Die Zage waren fehr heiß, 

und da eine gefährliche Inflammation zu befürchten war, 
ſo mußte er bleiben, und alle halbe Stunden wurde ber. 
Arm mit einer abgekochten Bruͤhe von heilenden Kraͤu⸗ 
tern begoffen , auch wurde ibm ein Aderlaß verorbnet, 
welches ich mit Bogen und Pfeil, die ih von den Gos 
roatos gekauft hatte, zu meinem größten Vergnügen 
glücklich verzichtete, und ich möchte diefe Art allen Wunbs 
ärzten empfehlen. Die Wunde, die ber Pfeil verur⸗ 
acht, ift fehr Fein, und da er nichf tiefer eindringt, 
als das. Stüdchen Glas oder Cryſtal aus einer Wachs⸗ 
‚umgebung hervorſteht, fo (äuft Man gar Feine Gefahr, 
weder die Arterie zu zerfihneiden, noch durchzuſtechen, 
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wie e8 oft bei unfi Sk Hand mit Lanzette und Schneps 
per zu geſchehen pflegt. "Ich glaubte gewiß, daß ber 
Bilde ein flarkes. Wundfieber befommen wuͤrde, allein- 
bis zum dritten Zage. äußerte fich "auch feine Spur dar 
von, und am vierten fhlich er ſich davon, ohne etwas 
zu fagen, und curirte ſich felbft im feiner Alden. 

* 


* * 


— 


‚Einige altgemeine Shäraktergüge ber Gorsatoss 
und Coropos⸗Indier. 


Wie ich bei mehreren der wilden Nationen Brafis 
liens bemerkt, fteht vorzüglich ein Umftand ihrer Civiliſi⸗ 
sung im Wege; fie bezeigen nämlich eine beinahe gänzs 
liche Gleichguͤltigkeit, ſelbſt für Ale was ihnen neu 
if. Sie bewundern nichts, fie tadeln nichts, nichts 
reizt fie, unfere. Lebensweife angenehm zu finden, unb 
fie. nachzuahmen; ein duͤſteres, melancholifches, wenig 
zur Freude geflimmtes Gemuͤth, ſcheint Alle zu beherr⸗ 
ſchen, und dieß findet man felbft bei Kindern. 


Bei den Coroatos und Coropos Fommt hierzu 
‚noch der eingewurzelte Haß gegen die Pörtugiefen, uns 
‚geachtet fie in befländiger Berührung mit einander fehen, 
und der.im Trunke ſich in feinem vollem Maaße zeigtz' 
ſie verſchonen dann ihre größten Wohlthaͤter nicht; nuͤch— 
tern hält fie nur die Furcht vor Strafe von Thaͤlichkei⸗ 
ten ab, und jeder Portugiefe Iäuft Gefahr, ſich in ihre 
Trinkgelage zu mengen. Marlier gab Mehreren eines 
Zages ein kleines Frſt; nachdem fie betrunken waren, 


7 u 7 | 
brachen fie in bie größten Schmähungen und Drohun⸗ 
gen gegen Marlier und feine Familie aus. 


Gefuͤhl von Dankbarkeit Hezeigen biefe eben fo 
| wenig f wenigſtens geben fie ed auf Feine. Weife zu vers 


ſtehen. 3. B. man nimmt einen franfen Coroaten 
auf, pflege ihn aufs B ſte bis zu feiner völligen Ge ! 


nefung, er wird alsdann ohne ein Wort zu fagen; ober 
‚feine Erkenntlichkeit zu verſtehen zu geben, ſich im Ge⸗ 
heim davon ſchleichen. Nichts werden fie ihrem Wohl⸗ 


thaͤter umfonft thun, und ſelbſt fuͤr den kleinſten Dienſt 


fordern ſie obendrein Bezahlung. Es ſind dieſes wohl 
nicht angeborne, natuͤrliche Gefühle, ſondern erſt durch 
das uͤble Betragen der Portugieſen gegen ſie, neu er⸗ 


zeugte, die vom Vater zum Sohne geerbt, und nun 


gleichſam zur anderen Natur geworden ſind. 


Wenn ſie freiwillig ein Geſchenk machen, fo kann 
maͤn ſicher darauf rechnen, daß fie den Werth auf dop⸗ 
pelte Art wieder zu erlangen ſuchen; fie bitten dann 
ohne weitere Umftände, gieb mir bieß, gieb mir jenes. 
Mehrere Geräthichaften und Waffen, die ih zu haben 
wuͤnſchte, mußte ich * Proportion, mit vielem Gelbe 


Ein Goroato ober Goropos hat nie eine treue 
Anhänglichkeit an einen Portugiefen. 


| Eiferfüchtig folfen fie in einem hohen Grade, und ' 
dieß der Grund ber — ——— ad die fie unter 
fih anfliften. 


* 


In ihren Aldead üben fie‘ Gaftfreundfchaft aus, 
fie geben zu efjen und zu-trinten auf Verlangen, ohne 
weitere Umftände, und feinen fih zu freuen, wenm 
man ohne Geremonien zulangt, uͤbrigens noͤthigen ſie 


nicht dazu. 


So weit meine Nachrichten Über die wilden Voͤl⸗ 
ferflämme in Minas Geraes, die ich groͤßtentheils 
felbft fammelfe, zum Theil aber, und vorzüglich vom 


Hauptmann Marlöer erhielt. Ich gebe nun zu den 


Sprachen einiger Stämme, und den Schwierigkeiten 
der Nachforfchungen Über die Abſtammuns der Ameri⸗ 
— Ber — Eee 
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Etwas über die Sprachen und bie Sch mierigteis - 
der Rahforfhungen über bie Abſtammung der 
Ureinwohner Ametica’ 6. 


Man PH in neueren Zeiten fehr viel über die Abs 
ffammung der Americanifchen, fogehannten rothen 
Menſchen geſchrieben, und die Beobachtungen ſo vieler 
Reiſenden, die zum Theil ganz widerſprechend ſind, 
zuſammengeſtellt, um dadurch einen Blick in's Dunkel 
der Vorzeit zu thun; allein die Refuttate diefer Beob⸗ 
achtungen und Zuſammenſtellungen haben noch ſo wenig 
Licht verbreitet, daß man keinen Schluß zu faſſen im 
Stande iſt, ob man einen beſonderen Adam als Stamm⸗ 
‚ vater für die Americaner ſich gedenken foll, oder ob ihre 
Urvaͤter aus andern Welttheilen hierher verſetzt waren, 
und, kamen dieſe aus Aegypten, wie Einige annehmen, 
oder ftammen biefe von ven Sfraeliten , nach Anderen, 
ab, oder von den Phöniciern, ald ben erften Schiffs - 
fahrtskundigen, oder von den Carthagern; Tamen fie 
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aus Chiria oder Japan, ober waren ed Zataren, bie 
dieß Land bevoͤlkerten u. |. w. Dieß wird noch fo fange 
dunfel bleiben, bis fortgefegte Bemühungen gelehrter 
und fcharffinniger Riifenden, und die fi) befonders läns 
gere Zeit unter ben Wilden America’5 aufhalten, hier⸗ 
über mehr Licht verbreiten werden, ; “ 


Bergleihungen der Sitten und Sewohnbeiten, be> 
fonders Vergleichungen der Sprachen, werden nach Aller 
Meinungen hierzu viel beitragen; doch, da bei diefen. 
Völkern, die faft noch Alle auf der unterften. Stufe ber 


Cultur ſtehen, felbft mündliche Traditionen fih faum 


bis zu ihren Enkeln fortpflanzen, und Stämme oder Fami⸗ 
lien, die ſich durch Zw: ftigfeiten trennen, in kurzer Beit oft 
ihre Sprache fogar ändern; durch ibr ewiges Nomadenles 
ben oder durch Gemeinfchaft und Berührung mit andern 
Bölferflämmen, oder civilifirten Nationen, auch ihre 
urfprünglicen Sitten verlieren; fo wird dieß Horse 
ſchen und Streben, ihre Abſtammung ausfi indig zu 
machen, aͤußerſt fchwierig, und mit — Genetation 
ſchwieriger. 


Die Urgroßvaͤter der jetzigen Goroatoß theilten 
fi in drei Stämme, wovon fi die Namen zweier, 
wie aus dem Vorhergegandenen zu erſehen, erhalten 
haben, der des dritten aber ſchon verloren gegangen 
ift, Der Namen der beiden bewußten Stämme erins 
nern fih nur noch die älteren Perfonen unter ihnen; ' 
jüngere Leute wifjen ſchon nihtd davon, fo daß, wenn 
noch eine Generation. dahin ift, auch dieſe wenigen Nach⸗ 
richten der zwei Staͤmme verloren gehen werden. 


— 


{ - 
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Aus diefer großen Gleichgültigkeit, wenn ich es fo 
‚nennen barf, der Fortpflanzung von Zraditiomen, kann 
man ebenfalld fchließen, daß die Trennung ber: beiden 
Stämme, Coroatos und Puris, noch nicht ſo lange 
ber feyn mag, fonft würde diefe Tradition auch ſchon 
laͤngſt mit den Urgroßvaͤtern begraben liegen, und wenn 
ich auch annehme, nach obigem Beiſpiele, wo ſich die 
Tradition der Stammnamen nur bis auf den Urenkel 
erhalten hat, daß die Sage der Trennung der Coro a⸗ 
tos von den-Puris ſich als eine beſonders merkwuͤr⸗ 
dige Zeitepoche doppelt ſo lange Zeit erhalten habe, ſo 
ſind datuͤber doch kaum erſt wenig uͤber hundert Jahre 
| verfloffen. Wenn man alddann die’ große Seränberung 
fowohl in Sitten, befonderd aber in der Sprache, beis 
| der Nationen, in dieſer kurzen Zeit unterſucht und be⸗ 
denkt, deß ſeit vielen Jahrhunderten, ſeit der Exiſtenz 
dieſer Bölker, ſich aͤhnliche Veränderungen zugetragen 
‚haben, fo muß man beinahe verzweifeln, je über ihre Ab: 
Tunft, weder aus Sitten noch ‚Sprachen, etwas folgern 
zu koͤnnen. 


Wie iſt es ausfindig zu machen, welche von beiden 
Nationen die Sprache beibehalten hat, die ſie vor ihrer 
Trennung redeten, oder ſind bei Beiden Veraͤnderungen 

vorgegangen? — Daß fie ein und deſſelben Urfprungs 
find, ift nicht zw verfennen, denn beide. Nationen verz 
ſtehen ſich noch. Daß die Coropos auch in diefe Fas 
milie gehörten, iſt auch nicht zu bezweifeln, boch mag 
bieß länger her feynz denn ungeachtet daß viele Worte 
in den Sprachen derſelben uͤbereinkommen, fo fcheinen 
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ihre Conſtrultionen doch ſo verfchieben, daß fie ſich nicht 
verſtehen. Kommt man auf die Sitten und Gebraͤuche, 
ſo wird man ebenfalls auch einen beträchtlichen Unter⸗ 
ſchied finden. Die Coroatos, durch die Beruͤhrung 
mit den civilifirten Nachbaren, haben ſchon Vieles von 
biefen angenommen ; durch beſtaͤndige Unterdruͤckungen 
find fie falfiher und mißtrauifcher. geworden, auch haben 
fie fid dem Laſter des Trunks ergeben; hingegen ſtehen 
die Puris noch als ein freieres Volf ba, ihre Sitten 
find weit unverdorbener. &onderbar. finde ih nur, z. 
B. daß die Coroatos nichts von Dampfbädern wiffen, 
bie ih. oben bei den Puris beichrieben habe, und 
welche an Aſiatiſche Gebraͤuche erinnern. Iſt dieſe Ge⸗ 
wohnheit ebenfalls‘ durch Nachlaͤſſigkeit verloren gegan⸗ 
gen, oder erſt neuerer Erfindung der Puris? - — Auch 
bie Art und Weiſe, wie die Puris ihr Fleiſch und 
Kürbiffe braten u. f. w. und wovon man glauben ſollte, 
daß ſie dieſes auf den Freundſchafts inſeln erlernt haͤtten, 
iſt den jetzigen Coroatos unbekannt. In der That, 
die Gleichguͤltigkeit der Erhaltung ihrer Gewohnheiten 
muß; jehr. weit gehen, wenn fig ſogar die Art der Be⸗ 
reitung ihrer Ka Rgbensbedürfniffe. mit der Zeit vers 
‚a! — a 

Der Sehraud der € oroato8, ſich die inwendigen 
Arme, anfzurigen,. um leichteres Blut zu erhalten, wel: 
ches fie mit einigen Aftikaniſchen Neger⸗ Nationen ge⸗ | 
mein „haben, follte dieſer ‚ech fpäter bei pen Goroatos Gr 
eingeführt feyn,. oder. bie. Puris, ihn vernadhiäffigt has 


hen? — Sollte die grauſame Gewohnheit ber Coroa—⸗ 
v. Wichwege. Brafition. 1 Q8it. = 8 


— 


— 
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tos, ihre verfrüppelten Kinder zu töbten, ebenfalls. neues 


zer Entfiehung feyn? Denn bei den Puris fah ich zwei 
verfrüppelte Kinder, wovon eines dem Kopf fihief fies 
hen, und das andere einen Frummen Fuß hatte. Bei 
den Coroatos wuͤrdem diefe getödtet worden ſeyn, da 
es Marliern eines Tages Muͤhe koſtete, ein Kind, 
das mit ſechs Fingern geboren wurde, zu retten. | 


Eo wie im Moralifchen , fo findet man auch ins 


Phyſiſchen einen Unterfchied. Die Puris machen eine, 


fhönere Nation aus, von ftärferem Körperbau und ro⸗ 
buſter, obgleich die Coroatos uͤber ſie den Sieg da⸗ 
von tragen; ihre Geſichtszuͤge ſind ſanfter und gefüliz 
ger, ihr Auge aber nichtöfagend, leer und verraͤth oft 
einen dunmen Blid, — Das Auge der Goroatoß 
verrätb Feuer, Wildheit und Mißtrauen, dabei haben 
ſie viel Juͤdiſches an ſich, ja man findet Gefichter unfer 
ihnen, die man den ächteften Iſraeliten an die Seite 
ftellen koͤnnte. — EI Ä res 


Nach Nachrichten” vieler Perfonen, ‘fo Fr faſt an 


allen Ureinwohnern Brafiliens bie außerordentliche Klein⸗ 


heit des männlichen Gliedes bemerkungswerth. Sollte 
die kurze Trennung der Coroatos von den Puris 
auch hierin ine‘ fo gewaltigen Unterſchied hervorges 


bracht haben? — Denn die Kleinhell diefes AOHTON 


bei den‘ Coroatos ontrafil% gewallig gegen die Größe 
"beffeiben bei den Puris. Dieſet Unterſchied ſollte bei⸗ 
nahe bezweiflen machen, daß “Beide einftens, und zwar 
vor Kurzem, eine Nation ausmachten; oder fanden jo 


— 
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von jeher unter ihnen Abſonderungen der verſchiedenen 
— bei ehelichen Verbindungen Statt? — 


Pie if es dem Horfter möglich, hier einiges Licht 
nach einem fo kurz verfloffenen Zeitraume zu erhalten, 
geſchweige denn ,- wehn man Die graue Vorzeit erfor⸗ 
ſchen wil! 


Die Bemuͤhungen großer Naturforſcher ſprechen aus 
phyſiſchen Gruͤnden für eine eigene Menſchen-Raſſe der | 
Americaner, und befonders fol. der eigene Schädelbau 
dafür fprechen; ſollten aber auch nicht andere Theile des 
Koͤrpers, beſonders der Knochen, und dieſe oſteoloaiſch 
unterſucht, noch mehrere weſentliche Verſchiedenheiten 
von anderen Menſchen-Raſſen angeben? — Wenigſtens 
eine Beobachtung, die ich gemacht, und von der mir .nicht 
befannt ift, daß fie von "Anderen noch gemacht wäre, 
fheint in dieſer Hinſicht nicht unwichtige; es iſt der 
ſchmal nad unten zulaufende Hintere dieſer Wilden, 
welcher ihnen zum Theil ein affenaͤhnliches Anfeben 
giebt. Natüuͤrlicherweiſe muß der beſondere Bau des Be— 
ckens hierzu beitragen. Da ich nun nichts weniger als 
Dſteolog bin, und dennoch mir dieſe Beobachtung wichtig 
ſcheint, ſo habe id) meinem alten würdigen Lehrer, dem 
Hofrath Blumenbad zu Göttingen ein Beden zuges 
ſchickt, um es ſo zu unterfuchen, wie es von biefem. Ger 
lehrien und großen Dileologen zu erwarten iſt. 


Ich kann nicht laͤugnen, daß man in dem Total⸗ 
habitus aller Americaniſchen Nationen; die ich noch fah,' 
eine Stammraſſe anerkennen muß, und daß unter ihnen 

N tg 
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Ein Typus herrſcht, wenn man ſie aber näher unters 
ſucht, man dennoch unter ihnen eine große Verſchiedenheit 
findet. Das Jüdiſche Gefiht der Coroatos, mit ges 
räben, zuweilen unterwärts gefrümmten  Nafen und 
Fleineh, oben gerade gefchligten Augen, zeichnet fich 
fehr von ben regelmäßigen, runden Gefichtern der Pus 

-ris, mit ftumpfen Nafen und großen Augen aus. Das 
beinahe dreicdige Geſicht der Coropos unterſcheidet 
ſich wieder ſehr von dieſenz und betrachte ich die gro⸗ 
Ben, robuften Kevantes in Coyaz , fo wird man in 
dem plattgedrüdten Gefichte und enggeſchlitzten Augenlie⸗ 
dern, Menſchen — Raſſe zu erblicken glauben. 


So ſehr wie bie Cautaſiſche Kaffe Abweichungen 
unterworfeh tft, wein man fie von dem Gafpifchen 
Meere an durch Europa- bin bis zu den Nordafrikanern 
verfolgt, und felbft in der Karbe, fo ſehr muͤſſen auch 
die Ureinwohner America's Abweichungen unterwor⸗ 
fen ſeyn, obgleich das Klima bei dieſen nach v. Hum⸗ 
boldt keinen Einfluß haben ſoll. Dieſer ſagt, daß er 
in verfchiedenen: Klimaten und Hoͤhen uͤber dem Meere 
in dem Spaniſchen America überall gefunden habe, daß 
kein Kind weiß geboren werde; andere’ Reiſende, z. B. 

— Bolney, fanden das Gegentheil bei den Nordamerica⸗ 

nern, bie ebenfalls -Fupferroth find.‘ Bei den Eorons 
t08 fand ich das Ange) Fein nn wird — 
roth geboren. 


Um mir keine Vorwuͤrſe zu machen, nichts ainver⸗ 
ſucht zu laſſen, wodurch einige Aufklaͤrung uͤber die 
Abſtammung der Americaner erhalten werden kann, habe 
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ich mehrere Woͤrter der Coroatos, Coropos und: 
Puris mit einander verglichen und niedergeſchrieben, 
dabei aber auch die Schwierigkeit gefunden daß man 
ſelten die Woͤrter richtig ſchreiben wird; denn verſchie⸗ 
den. klingen oft die Toͤne, nicht nur von verfchiedes 
nen Perfonen ausgeſprochen, ald auch von verfchiedenen 
Dhren gehört, und noch größer wird dieſer Unterfchieb 
feyn, wenn die Hörer und Schreiber aus verſchiedenen 
Nationen ſind; nie werden dieſe in der San har⸗ 
moniren. 


* 


Sprachproben der Coroatos, Coropos and 


Puris. 
edeuten in - | urid, na 
ee 6 F der ——— Coropos — he —— 
Gott Tupan 4 Tupan . j Doköra. 
Vater Hakre Ekta . Ähre, 
Großvater Etta F | 
‚Mutter Ayan Ektan Ayam. 

Bohn Mekechamb& Ekton ‚ Schambe&,. 
Tochter Behma | _ Ekt6Bo&mm SchambeBos- 
j E | n ma. 

“ Bruder Mocachatane Eschataf Makascha- 
. . tane. iu 
Frau Ay BPDoẽman  Bo&mann. 
Kind Sehs · Poma sSchapo-ma Hercuma. 
Mann Kuai-ma Goai-man Kuai-ma, 
Kopf Güs _ .  Pitaö Angue, 


Sand - Scha-pre  Schambri Schaperre, 


1" 
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Es bedeuten in 
den Spraden 


Fleiſch 
Blut 

Milch 
Schmerz 
Geiſt, Seele 


Sterben 
Sonne 
Stern 
Blitz, Donner 


Nacht 


Sand 
Gebirge 
Luft, Wind 
Feuer 
Tief 
Do 
Stein 
Holz 
‚Kraut 
Baum 


Fiſch 
Thier 
Horn 
Ochſe nhorn 
Schwein | 
Hund | 
Och ſe 
Pferd 





ber Coroatos 


Hanniké 
Krim 
Nhamanta 
Kram acatule 
Tutak 


‚Hetagran-he 
Hope . 
Poundöri 


Nhaman pu- 


reri 
Tamari- pon- 
han 


Cüi -füi 

Pr& hereuma 
Nan-d'jöta 
Pohe 

Döcre 
Tachen 
Hoka 

Bonday 


. Schapuü - co 


“| 


Ambö 


Manake 
Schapere 
Pente 


Tapira-pente 


Schoran 
D’johara 


‘ Nasceun 


Coropos 


Egneine 

Iku 

Endjoktane 

Ektschuman 

Oftame (Herz, 
Ekke) 

Ninguim 


d’Jurs 
Te-pu-po-ne 


Merindan ' 


Cii- fü 
Pr&-hereu 
Naran d’Jota 
Ke 
Do&-papa 
Pe-eödä 

Nam 


Käé (wie Feuer) 
' Schapüco 


Mai - man- 
Kröä 

Herang 

Org 


Teke=-nam 
Tsoktöme 


Yurid, nach 
Zeutfhem Oht. 
Hanni-ke, 
Krim 
Nhamanta, 
Kuandom-d6. 
Tutak, 


Ambö - nam. 


 »Poope. | 


Melinkö - na. 
Nhamam 
preri. 
Tamaripon- 
ham (&benb, 
toshora). 
Cavi-Iy. 


Prè djekka. Fa 


Nam d'jota. 


“ Pote. n 


Dora - Koara, 


4 


Aldoa, 
Ambo. 
Schapüco, 


Tapira. 


Cavara. 


— pin Pr 
* 
‘ 
v 
⸗ 
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en Soranen Ir CORE Geh aeuıitem Dir 
ara  _ Patane W Matare. 
Katze Schapi— Schape 
Huhn Aringa Tschefuame | 
Ente Scha-pära Pato 
Kleine Habiht Sike 
Zaube Cantoco 
Großer Habicht Coan ars 
au  ., Tschana | 
Sacutinga Tupita r 
Papagai 'Crona 
Burucucu Taquihoa 

uUrubu Kigheu; 

*baus Goära Sche&- me 
Bogel ‚Schapu  Tig-nam- 
Srintgefäß,  Haupe, gha- Tutschay 
 Gocuöfhaale rape 
Weiß Haraya Quat -t& 
Koth : Mucherü-ru Mukerh-ru 
Effen Mache Mankshina 
Trinken AMamba some 

Singen Mangueré Gangre | 
Schlafen Materra Mam -nome 
Gicb, gieb. her PO, - ga-p6 Ga-pü 
Ich _ Make . Eign 
Du Teke Nime 
Er Magikäna Mam 

Bir Panhike Eig-mam 
Shr Tike-Teka, Jang-yaime ‚ 
Bie -Ja 'Uamtschone | 
Rein Erpompa — . 
Ja Ja (tie ig 

x Teutſchen) 
Hier Carä 
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Es bedeuten in 


— 


den Sprachen 


Unten 
Oben 
Eins 


Bwei 
Drei 
Bier 


1 


vuͤnf 


* 
, 


Biel 
Erbe 
SFluß 
Auge 
Naſe 
Ohr 


Mund 
Stirn 
Haare 


Zaͤhne 
Zunge 
Hand 


Finger 
Bauch 
Fuß, Arm 


Bein 


— 


 Apurfca 


‚ der Coroatos 


Uascheira 
Takuven 


Schombi- 


tan 
Tschiri ‘ 
Pätapakon 
Patapanı+te 


Die Coroatos 
zählen nicht 
weiter als 4 
und fagen 
alsdann 


Uasché 


Nhamar-te 


Merin, Mere 

Nhe 1" 

Penta, Pe 
nenta | 


Tschöre 


' Pöre 


* 
. 


Prepanta 


Gehü - Kalte, 
Meugkata \ 
Tsche 
Tom-pe 
Tschopre, 
Schapare ü 
Te-ke 
Kaköra 


Schars 


Coropos 


Auwe 
- Pewa” 


Mam 


Gringrim 
Pate-pa-kon 


puris, naq 


Teutſchem Ohr. 


Pate-pame- 


sche 
Sch ambri - 
tschitta 


j Anguim 
..Häme 
Cuang 


Uälim _ 


- Schiraong 


Köhlim 


Tschore 


. Pole 


Itsche 


Schörim 
Tu-pe 


Tschambrim 


Nhatschärn 
Itschin 


Tschambrim, 


(wie die. Hand). 


- 


Es bedeuten in 


den Spraden 
Arm 
Kalt 


. Mord 
Regen, aud E 


Waſſer 

Mais 

Trog, um Mais 
zu ſtoßen. 

Mandioca 

Geſtoßener 
Mais 

Das geiftige 
Getränt 

— Mais, 

Das kuͤhlende 
Getränt aus 
Mais 

Lit 

Dunkel 

Nichts 

Komm hier 

Seh weg 


Lieden 


BGeſchwind 


Langſam 
Wurzel 
Frucht 
Verbergen 
Leben 


der Eotontos Goropos 
Kakö-ra 
Nhamänta ' ‚ Ischektäme 
Petah -ra Nasca 
Nhaman ‚ Teign 
Maki Tschumnam · 
Maki kensam 
Bichu Köhn 
Caräpina 
Weru 
Catimboera 
Pütape Po-stem 
. Tumaripohan Aouem 
Cond’sche ° Tschi 
Gä-wenn * -Gä-nam 
Gä-mou . Gä- mu 
Mak’in Teghi Neka- ni-teu 
(gh wie im | 
Spanifcdhen ) | 
Bay (mie im Ga-boy-pa 
Englifhen) 
Pot4-hä - Pam- me-pä4 
_ Bokintä Mempschinta 
Boarke Memp -ta | 
Opata-scheE ' Nhap-töme | 
Tschä-he Eri-in-ma- 
| hon 


‘ 
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Puris, nach 
Teutſchem Ohr. 


—* 


ıb 
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Es dedeuten in 


den Sprachen 


But 
Klein 


Vogelei 


Stamm von 
einem Baum 

Gieb acht, eder 
ſiehe 

Iß 

Feder 


Ein Kopfs 
fhmud, aus 
Arara = Fe⸗ 

dern gewebt, 

Gewebt 

"Wurm 

Kehle. 

Rauchtabok 

Branntwein 

Bogen zum 
Schießen 


pfeil 


Biß von einem 
Hunde 

Es taugt nichts 

Iq bin ſatt 

Dieß iſt ſchoͤn 

Wo gehſt du 
bin ? 

Bo kommſt du 
Ber? 


‚ der Coroatos 


| Tenne -ka 


Kri-kra 

Pakke, Schip- 
pou 

Bo -prranny 


Detevy ı 
Anga-Sche 


Schipo - pe, 
oder pe 


‘ Patane - pe 


nima Gu& 

‚patschina 
Nima 
Per-tton 


“ Thon 


Bok- k& 
Ohaunite 
Merinde, 
Omerine 
Ap - hon, 
Aplım 
D’J ohära mu- 
. rughi 
Ponnekä 
M’taher -k& 
Perima -tti 
Naweti-mopä 


Coropos 


Teran Kä 
Tugna -p4 
Teiıne 


Mäpran- Lim | 


Gi: uy 


Hercumam. 


Mam . 


Ualip-hon 
Tschitä-ne 
Aptschin 
Uanitim 


‚Oksoy, 


Pahn 

Urup -töne 
Tore -k& 
Tarcu-kä 


Mam-ba-te 
Nem uä-moy4 


Nohiti-nem * Huä.nem 


Yurid,nad 
Teutſchem Ohr- 


Es bedeuten in 
den Sprachen 
Laß uns zum 
Trinkgelage 

gehen! 
Es iſt gut 
Biſt du verhei⸗ 
rathet? 
Biſt du 
Knabe? 


ein 


Ich will kau⸗ 


fen | 

Ich will vers 
kaufen 
Heute 


Geſtern 
Vorgeſtern 


Morgen 
uebermorgen 


Axt 

Meſſer 
Schlaf⸗Netz 
Topf 


* 


Das Horn bla⸗ 


ſen 
Abgeſchnitten 
Haar 
Die Klapper 
(wornach fie 
tanzen ) 
Bedgrfurteral 
Geuerzeug 


der Goroatos “ 


Weru pomp& 


Tataring-gahe 
Nhoyatipä 


Nho- ya -ya- 
tipa 

M'ké« ma- 
mayä | 

Mapt -merim 


Pahin - Pu- 


cheta 
Teschäri 


Andjö-Tschä- 


ri: 
Herinante 
Hinno heri- 

nante 


Pita 
Popong 


Tschaps-pu 


Grame 


Gringkrina 


Po-pe, Möpe 
Motine. 
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Puris, nach 


\Goropöß. 


Mam - Wen- 
der 
Hohra 


Kaya 
Kayan d’j6 


Herinante 


N herinante | 


Kfuing 
Tschitschaya 


Teutſchem Ohr. 


/ 


a — 


8 


Nach Vergleichungen mehrerer Americaniſchen Spra⸗ 
chen von J. S. Vater, in ſeinen Unterſuchungen uͤber 
America's Bevoͤlkerung, der viele Proben liefert, ſo ſtim⸗ 
men keine von den Woͤrtern mit dieſen uͤberein, welche 
die naͤmliche Bedeutung haͤtten. Die Aehnlichkeiten, die 
ſich mit anderen Spraden finden, z. B. daß der Co⸗ 
ropo, ſo wie der Teutſche, Ja, ſagt, daß Maché der 
Coroatos beinahe wie das Franzoͤſiſche Manger klingt, 
oder Nhé wie Nez (Naſe) ſind wohl bloße Zufaͤl⸗ 
ligkeiten. 


Außerdem finden gewiß viele Irrungen, die nicht 
zu vermeiden find, bei dem Auffchreiben der Worte 
Statt; befonders ifi gewiß oft das qui pro quo ges 
nommen ; denn wer ſteht mir ‚dafür, als ich fragte, wie 
heißt. dad Wort Frucht, und, um mich verfiändlich zu 
machen, auf irgend eine‘ Frucht zeigte, ob Boarke oder 
- Memimptä ber wirklich allgemeine Name für Frucht ift, 
oder der fpeciellere, worauf ich zufälligerweife hinwies; 
wer giebt mir Gewißheit, ob Ambé oder Mai-man 
Baum, bezeichnet, oder ob es der fpetiellerer derer war, 
worauf ich zeigte, und fo vieler anderer Worte mehr. 
Solche Srrungen find gewiß auch bei anderen Reiſebe⸗ 
ſchreibern entjtanden, welche Sprachproben Americanis 
fcher Völker geliefert haben. Nur’ ein langer‘ Aufent⸗ 
halt unter diefen Völkern, fo daß man fih ihre Sprade 
ganz eigen macht, Tann in diefem Puncte mehr Gewiß⸗ 

” und größeren Nutzen ſchaffen. 
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Zae heuntte Capitel. 





— * ftndliche —— Seobadtungen 
in St. Joao Baptiſta. 


az 


| Auf meinen Reifen führe ich immer ein ſehr gutes, 
Engliſches Reife: Barometer bei mir, deffen mittlerer 
Stand in Rio de Saneiro 2o Zuß über dem Spies 
gel der hohen See, ich in Zeit von anderthalb Kahren 
30'275 fand, und wornach ich alle meine Höhen : Bes, 
rechnungen mache.“ Ein Thermometer von dem’ bertihms 
ten Künftter Hads in iffabon, mit Fahrenheitſcher/ 
Reaumuͤrſcher und einer Goyrectiong Scile, iſt eben? 
falls vollkommen, und ein Delucfches Hygrometer, von 
bemfelben Meiſter, entſpricht ‚ganz dem, was man von 
diefem unollfommenen Safrumente erwarten kann. 


Da ih, das Barometer nur in — Abſicht bei mir 
führe, um Höhenmeflungen damit anzuftelen, auch auf 
Reifen wenig Zeit übrig bleibt, genaue meteorologifche 
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Beobachtungen zu machen, fo Fam mir in BR Be: 
trachte bier theild das ſchlechte Wetter, theils die üblen 
„Wege, die faft nicht geſtatteten, das Haus zu verlaſſen, 
zu Statten, um meine Aufmerkſamkeit mehr auf dieſe 
Inſtrumente zu richten. Die Lage meiner Wohnung 
wär niedrig und fumpfig, theils von fließenden, theils 
fiehenden Waffern umgeben, und die Fenſter hatten ihre 
Kichtung nah Norden." Anfaͤnglich machte ih nur zwei 
Beobachtungen täglich ;; Morgens 9 Uhr, und Nachmit⸗ 


tags 3 Uhr; da ich aber nad Verlauf von einigen Ta⸗ 


gen eine regelmäßige Veränderung des Duedfi lbers im 
RBarometer fand, und zwar Nachmittags immer um 
‚einige Tauſendtheile eines Zold niedriger als Vormit⸗ 
tags, ſo wiederhohlte ich meine Beobachtungen ſtuͤnd⸗ 
lich; da ich jedoch die Beobachtungen allein machte, war 
ed Kein Wunder, wenn mir ded Nachts zuweilen meh⸗ 
rere Stunden entwifchten; doch bin ich aber überzeugt, 
daß die Refultate aller Beobachtungen zuſammengenom⸗ 


wen richtig ſind. — ER 


Sn der —— Tabelle habe ich nur bie — | 
derungen bed Barometerd angemerkt, und bie übrigen 
Beobachtungen weggelaffen. | 


⸗ 
I,‘ - 
’ 


cs iehe beifolgende Tabelle.) 


2 


Monat Stunden 
und der 
"Zone Uhr. 
Sanuar 
I» 9 M. 
— 3 R. M. 
2. 9 M. j 
— 3 RM. M. 
Be] 9 M. 
zz IzRmM. 
4- 9 mM. 
— 3 N. M. 
5. 9 M. 
— 3 N. M. 
6. 9 M. 
7. 9 M. 
a. 3 = M. 
9 Kr 
he. 
8. 9 mM. 
_ 3 NM 
— 9 A. 
9. I mM. 
— ZN. M. 
— 9 A. 
10. 9 M. 
— ZN. M. 
— 9 A. 
Erg mM. 
— 3 R. M. 
— 9 A. 
12. IM. 
— 3 M. M. 
13. 9 M. 
— 3 W. M. 
— 9 M. 
"re ZN. 
— — 9 M.n 
— Zz.R.M 
— 9 
45 3 
— 9 M. 
— 3 N. M. 
— 44 N. M. 
— 9 A 
16. 3 mM. 
— 9 M. 
— —3—8.M. 
vun 5 N. BD. 
— 9 A. 
17. 9 M 
— ZN. M. 
— 19:% 


® 
Isall,! 


— 
J 8 


* 
—2 


* 
5 











"Stunden , | gar. 


Thberm. 





BraRsaneg 


338* 


— 

ı ı 8 + 
232.57 
s* 


3 
= 
“ 






29 [9 M- 
— 9 3%. 
30% 9 M. 
= ZEN. M. 
— 9 A. 
31. 8-9 M. 
— 4 K. M. 
— 10 A. 
Februar. 
Il» 3 FR. 
— 9 M. 
m ZEN. M. 
nu 9 14 
k 2. 9 SM, 
3.19 8%. 
; — I-5 R. M. 
— g mM 
4 9-10 M. 
Me I-4 N. M. u 
5. 8-9 . 
I. Fa-2 mM 
9-10 U , 
6. 7-Io M. 
— 125 R. M. 
7. 8 M. 
— 2-4 N. M. 
— 9 A. 
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Es erhellet aus dieſer Zabelle, dag im Allgemeis 

nen ein zwar ungleihförmiges, aber beſtaͤndiges, regels 
mäßiges Steigen und Fallen bes Barometers, folglich 
eine Art Ebbe und Zluth in der Atmofphäre Statt fand, 
deren Abwecfelungen drei Hauptperioden aus machten. 
Des Morgens 9 Uhr trat immer die hoͤchſte Fluth ein, 
Rachmittags drei Uhr die niedrigſte Ebbe, Abends y Uhe 
wieder Fluth, aber ungleich, einmal höher, dad andere 
Mal nieberiger. als des Morgens; und des Nachts, Er 
einigen Ausnahmen, war gewoͤhnlich Stillſtand. 


Als Ausnahmen muß man: ‚wohl annehmen: ben * 
lichen Stillſtand der Atmoſphaͤre vom 8. bis 9. Januar, 
den vom 12. bis 13., vom 29. bis 30., und den vom; 
2. bis: 3. Februar; ferner, die fallende, Differenz am 
IE. Januar Abends , welche haͤtte ſteigend ſeyn muͤſſen, 
die am 19. Abends, 22. und 23. des Nachts, welche, 
hätten fallend ſeyn müflen; ferner, die am 30 5 Ku und. 
32. Februar ‚zu berfelben Zeit, — pätten ſteigend | 
Ron müflen. ..: | 

"Die RHEIN: ‚oder der Uebergang von Ebbe‘ 
* Fluth, und umgekehrt, giengen immer ſchnell wor) 
fi, und dauerten gewoͤhnlich nur eine halbe Stunde es 
unterſcheiden ſich alſo dieſe von benen von Humboldt⸗ * 
ſchen, in Cumana beobachteten, daß erſtlich hier drei, 
dort vier regelmaͤßige Veränderungen Statt Fahdeı, 
duß hier dad Duedfilber bis zur naͤchſten Ebbe ‘over 
Fluth fich in vollkommener Ruhe: ‘verhielt, dort "aber: 
immer in beffändiger Bewegung, entweder ſteigend oder 
fallend war. Ausnahmen von diefer Regel fand ich» 


* 





76 ————— 
nur am 22. Januar des Nachts, wo es vier Stunden 
lang in ſteigender, und Nachmittags zwei Stunden in 
fallender Bewegung war, ſo wie des Abends wieder 
| eine Stunde in fleigender; ferner wieder des Nachts 
am 23. Januar, wo ed anderthalb Stunden in fleigens 
der, am 31., wo e8 ebenfallä eine Stunde in fleigender, 
und am 3. Februar des Nachts, wo es vier Stunden 
in fallender Bewegung zubrachte. Ueberhaupt fand ich - 
= von diefem Tage an; bis zu Ende meiner Beobachtuns 
gen, . daß bie Uebergänge etwas langſam vorgiengen, 
und etwas ſpaͤter als neum. und ſpaͤter als drei Uhr 
aufhoͤrten. Fortgeſetzte Beobachtungen wuͤrden hierüber 
mehr Licht verbreiten, und ich hoffe, dieſe in Zukunft 
noch anſtellen zu‘ koͤnnen. Es würde eine eigene Er— 
ſcheinung ſeyn, wenn ſich dieſe atmoſphaͤtiſchen Ebben 
und Fluthen immer mehr verſpaͤteten — freilich muͤßte es 
nach anderen Geſetzen geſchehen, wie bei den Ebben und 
Fluthen des Meerwaſſers — und dann in gewiſſer Zeit! 
wieder zur nämlichen” Stunde einträfen "Die Ver⸗ 
muthungen v. Hum bold's, daß nur die Sonne aufi 
dieſen Gang Einfluß. habe, würde dann fehr. in Zweifel 
gezogen werben muͤſſen, obgleich jetzt noch meine Bobs 
achtungen, beſonders die, nächtliche. Ruhe in der At⸗ 
moſphaͤre, v. — 5 —— —— u 
Die hochle oime loboͤriſche gluth w wat: — 2. gebrugg, 
— zwar um —RXRX hoͤher, als die Ebbe; die nie⸗ 
drigſte Fluth mehrmalen um o“, oo6b hoͤher. Die nie⸗ 
drigſte Ebbe war am 8. Februar um 04,082: niedriger; 
als die Fluth, und die geringſte Ebbe nur um 0'002, 
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niedriger. Es ſetzt dieſes alſo eine Erhoͤhung und Er⸗ 
niedrigung in der Atmoſphaͤre einmal von 88 Fuß, das 


anderemal von 70 Fuß voraus, oder eine Mittelzahl 


von beiden = 79 Fuß. Lamanon fand diefes mittlere 
Maximum und Minimum 100 Fuß, und zwar nad 
Beobachtungen zwifchen dem ı. Grad nördlicher, und 
dem ı. Grade füdlicher Breite. 


Die Variation des Barometerftandes weicht auch 
bier ſehr wenig ‘ab, und beträgt nach obiger Zabelle 
nur 0",305: indem der hoͤchſte Stand deſſelben 29',1g0 
am 1. Februar, und der niedrigſte 28,875 am 16, 


Januar war. Der mittlere Barometerftand aus allen. 
diefen Beobachtungen zufammengenommen beträgt 29, 


099, welches nach einer mittleren Temperatur des Thers 
mometerd, von 763 Grad Fahr. eine Erhöhung über | 
ber Meeresfläche von ‚2029 Buß siHk, 


Der hoͤchſte Stand des Thermometer war 88° 
am 6. Februar, der niedrigfle 690 und zwar am 8. und 
10. Januar. 


Am 23. Januar erhitzte ſich ein, um den Kolben 
des Thermometers gelegtes, Bleiblaͤttchen 1400 in 
der Sonne, und ohne daſſelbe ſtand das Queck⸗ 
füber 1350. | | 


Die größte Trodenheit war am 29. Januar; das 


Hygrometer zeigte 459%; die größte Feuchtigkeit war 


84° am 10. Januar, und die mittlerg für alle Beobach⸗ 


tungen beträgt 669%. 
v. Eſchwege. Brafilien. I Heft. mM 


— — ——— 


— 
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Ginige Erklärungen ber Buchſtaben in ber | 
beiliegenden Zabel. * J 
ft bei ben Winden fol ſtarker Wind bedeuten. — 
Abm. Sonnenfh. „abwechjelnd Sonneufhein. O „Beis 
“hen für Sonnenfcein." -- Wen. Wolf, ‚wenige Wols 
ken.“ — Der H. bew., „der Himmel bewölkt." O 
mit W. „Sonne mit Wolken.“ — Sternh. w. W. 

„Sternhell, wenig Wolken. — © w. ®. „Sonne 

‚mit wenigen Wolfen, | 


I u 


} 


‘ 
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III, 


STagebuch auf der Reiſe zu den Coroatos— 

Indiern, von. ©. W. Freireis, d. 22. Dec 

1814, als Nachtrag zu meinen Be 
merkungen. 


Zwei Legoas von Villa Rica paſſirten wir am 
Fuße der Stadt Mariana, die beträchtlich kleiner ala 
Billa Rica, aber wegen der Lage und Bauart: fchös 
ner iſt. ‚Sie ift der. Sig eines der einen eins 
ſtoͤckigen Palaft bewohnt. 


# 


Unmittelbar hinter orlatıa fiengen wir an die 
Gebirgskette zu erſteigen, die man von Billa Rica aus 
ſieht, und deren höchfter Yunct der Stacolumi au ſeyn 


ſcheint. 


Der Weg bergauf war außerordentlich ſchlecht, doch 
ftüdweis gepflaſtert. Auf der Höhe dieſer Bergſtraße 
hatten wir eine weitbegrängte f aber nichts weniger ald 
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ſchoͤne Ausſicht. Zauſende von Bergen und Hügeln, 


mit zwifchen ihnen tief eingefchnittenen Thälern Teites 
ten zu der Idee einer weit. neueren Entfiehung dieſes 
Erdtheils. 


Einen ganz anderen Anblick gewähren die Rüftens 
länder; und dad Innere von Brafilien. Nach erfteren 
nahm man den Maaßſtab an, nach dem man in der 
Folge Brafilien im Allgemeinen beurtheilte. Man glaubte 


jene homogenen Gneiögebirge, die man vom den Sees 


ufern mit Urwäldern befleivet ſah; jene üppige Vegeta⸗ 
tion und die Schönheiten der Landfchaften über ganz 
Brafilien verbreitet. Wer mit diefem Wahne eine Reiſe 
| nach dem Inneren unternimmt, ſieht fi eben nicht ans 

genehm geräufcht, 


— 


Der Weg leitete uns nachgehends bergab, größten - 


theils zwiichen undurchdringlichen Waldungen, dem Auf⸗ 
enthalte der Quilombolos *). Mehrere, an der Seite 
des Weges errichtete, hölzerne Kreuze zeugten von Mords 
thaten. Es herrſcht nämlich hier die Sitte, an dem 
Orte, wo man einen Todten finder — die Art, wie er 


geftorben — macht feinen Unterfied, ein Kreuz zu errich⸗ 
ten, damit bie Borübergehenden für feine arme Seele 


"beten. 


‚Höhe vom 35 — 30 Zuß ſich erheben. Bon Mariana 


*) Quitombo hennt man den Ort, wo fid bie entlaus 
fenen Reger verbergen, und in großen Banden aufhalten, 
und diefe nennt man alödann Calhambolas. 


t 


PER, 


Wir fahen hier Cyathea arborea Wild. zu einer . 


% 


— — | ı8t 
bis Mainarde find drei Legoas. Der Weg hatte fi in 
der Nähe von Letzterem ungleich gebefjert, aber über das 
Flüßchen, dad an der genannten Pilanzung binraufcht, 
führt eine Brüde, die den Reifenden in Zweifel ſetzt, 
ob es nicht beſſer ſey, ſogleich durch den Strom zu 
ſchwimmen, als mit deſſen Brüde hinabzuſtuͤrzen. 


Wir fanden bier ein außerſt gemaͤchliches Wirths⸗ 
haus, hier zu Lande eine ſo feltege Erfcheinung! 


‚ Den 23. Dezember gegen fieben Uhr Morgens feg- 
ten wir unfern Weg fort. Der erſte Gegenſtand, der 
unfere Aufmerkſamkeit feſſelte, war eine Anſtalt, wo 
der Pater, bei dem wir uͤbernachtet hatten, durch eine 
Menge Sclaven Gold waſchen ließ. Ueberhaupt war 
die Gegend, durch die wir heute kamen, außerordent⸗ 
lich goldreich. An vielen Stellen trafen wir Neger 
mit Goldwaſchen beſchaͤftigt. Auch ſtießen wir von 
Stunde zu Stunde auf bedeutende Pflanzungen. 


Wir trafen auf dem Wege nach S. Antonio, 
das vier Legoas von Mainarde entfernt iſt, ver⸗ 
ſchiedene große Teiche, den Aufenthalt der Rieſenſchlange, 
hier Sucuruiu genannt *). Sie naͤhrt ſich beſonders 
von Ratzen und anderen kleinen Thieren; doch erzaͤhlt 
man auch Säle, daß Ochſen und Tor Kinder von ihr 


*) Hr. Freireis ik * unrecht berichtet, ober irrt ſich, Die 
Rie ſenſchlange, oder Sucuruiu findet fi nicht in diefen Ge= 
genden, fondern weiter im Inneren, befonders in den fo 
häufigen Zeichen und Eteinen Landſeen ber ———— des 

Rio de ©. Franciſco. F | v. E. 


* 
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verſchlungen worden ſind. Die Haut dieſer — 
wird zu Kofferbeſchlagen und Mantelſaͤcken gebraucht. 


Auch hier — man uͤberall — zerſtoͤrenden 


Froſt des Monats Julius, und beſonders hatten Baums 


wolle und Koffee gelitten. Aber auch wilden Pflanzen 
hatte die Kälte, und unter diefen befonders dem, das 
Faulthier naͤhrenden Embaira pellata, geſchadet. Dieſe 
Kaͤlte, deren ſich die aͤlteſten Leute in den Gegenden, 
die ich bereiſet, keine aͤhnliche erinnern, iſt merkwuͤrdig 
aufzuzeichnen. Es fror naͤmlich zu Anfang des Julius 
dieſes Jahrs, nach der Verſicherung von vielen glaub⸗ 
wuͤrdigen Perſonen, waͤhrend mehreren Naͤchten fin⸗ 
gerdickes Eis auf ſtehendem Waſſer. Diele, felbſt wild 
wachfende Pflanzen erflarben, und beinahe alles Zuder= 
reyt, Bananen, Baumwolle und- zu giengen zu 
Grunde durch die Kaͤlte. 


\ 


Beſonders merkwuͤrdig iſt es — daß in dem 
Certao von Abaeté die Fiſche in den Fluͤſſen zu Tau⸗ 
ſenden ſtarben, und daß einzelne Bewohner jener Ge⸗ 
genden 20 und mehrere Arroben (1 Arr. S 3⸗ Pfund) 
ſolcher auf der Oberflaͤche des Waſſers ſchwimmender 
Fiſche, in den wenigen Tagen, daß es fror, ſammelten. 


| Die Kälte allein Kann nicht als Urfache hiervon bes 
trachtet werben. Auch da dieſes Ereigniß nicht wiſſen⸗ 
Tchaftlich unterfucht wurde, fo wird e8 immer Hypothefe 
ſeyn; unterdeffen fheint mir folgende Behauptung noch 
bie wahrfcpeinlichfte. Es ‚giebt bekanntlich, verfchiedene 
Pflanzen, deren fih die Brafilianifchen Wilden bei'm 
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Fiſchfang bedienen, indem fie die Blätter berfelben in’s 
Waſſer werfen, wovon bie Fiſche betäubt, auf der Ober⸗ 
fläche des Waſſers mit Händen gegriffen werden. Ders 
gleichen Pflanzen flanden an den Ufern, und wurden 
vom Frofte entblättert, oder fanken felbft r.ieder; und 
Daher fann man fich auch erklären, warum die Fiſche 
in größeren $lüffen, ald dem Rio de ©. Francisco 
nicht flarben, obgleich ed hier eben ſo ſtark fror, als 
in anderen Flüffen 5 bier hatten namlich die herab 
fintenden Blätter und Pflanzen nicht Kraft/genug, die - 
ganze Waſſermaſſe betäubend zu madhen. 4 


Den 24 Dezember. Unſer Weg führte auch heute 
an verfihievenen Pflanzungen vorbei, und ungeheuer 
große Maisfelder zeugten vom Wohlſtande ihrer Befiger, 
Goldwäfchereien fanden wir jedoch Feine, 


Die Landfhaft war öde und ſtill; kaum daß ein 
Pleiner Singvogel: hier und da an der Seite des Weges 
die Stile unterbrah, oder daß ein hoch in der Luft 
Treifender Aadgeier an lebende Gefchöpfe erintierte. — 
Die Natur konnte Fein nüglichered Thier für heiße kaͤn⸗ 
der fchaffen. Mit dem ihrem Gefchlechte eigenen, ſchar⸗ 
fen Geruche, wittern fie meilenweit Aas, umd oft ſchon 
nad) Berlauf von wenigen Stunden verfammeln fie fich 
bei folhem in großer Anzahl, wenn man auch vorber 
in weitem Umfange nicht einen einzigen beobachtete. Mit 
ber erflaunlichften Gefräßigkeit verfchlingen fie es, ehe 
die Luft davon verpeftet wird. | 


Ein anderer Gegenftand, der unfere Aufmerkfamkeit 
fefielte, waren bie, von den weißen Ameiſen, oder Ter⸗ 
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miten (Termes fatalis) aufgeführten Erbhaufen, deren 
Geſtalt kegelfoͤrmig, und deren Hoͤhe von 4 bis 10 Fuß 
wir trafen, der Durchmeſſer von 2 bis 4 Fuß betrug. 
Man bedient ſich dieſer Erdhaufen auf dem Lande als 
Backofen, indem man ein beliebiges Loch, gewoͤhnlich 
zwei Fuß vom Boden, hinein macht; und in ber That, 
man verſchaft ſich auf dieſe Art einen feuerfeſten, aus⸗ 
dauernden Backofen. Seine Bewohner kommen gewoͤhn⸗ 
lich bei der erſten Hitze um, doch habe ich auch zu— 
weilen nachher noch lebende darin angetroffen *). 


Die Schlingpflanzen geben dem Brafilianer Stride, 

jene Ameifen bauem ihm die Defen; die Bienen find 

größtenteils ohne Stacheln, damit der nadte Wilde ſich 
leichter ihres Honigs und Wachſes bemächtigen kann. 


Gegen 2 Uhr langten wir in St. Anna dod 
Ferros an. Der Fluß, an dem es liegt, iſt ziemlich 
breit, jedoch, wie feine Landsleute faft alle, wegen 
Waſſerfaͤllen unſchiffbar. — Diefer Arrayal ſcheint ehe⸗ 
mals ein Preſidium gegen die Wilden geweſen zu ſeyn; 
er zaͤhlt jetzt N 40 Beuerfeten. 


») Ich habe ſolcher Ameiſenhaufen, die inwendig ganz mit 
einem feinen Zellengewebe ausgefuͤllt ſiad, von 16 Fuß Höhe, ö 
und 7 Fuß im Durhmiffer, an anderen Orten gefunden. Die 
äußere, oft fußtide Rinde, die ebenfalls ganz durdloͤchert 
ift, giebt, mit Pferdemift gemengt, einen vortreflihen, feuer: 
feften Mörtel, und man bedient fih bier beffelden häufig 
zum Badofendbau und "zu Küchenheerdenz ich habe mich 
deffelden aud zum Ausfhmieren der Formen bei'm Eiſen⸗ 
ſchmelzen bedient, und ihn ſehr gut gefunden. 


} | ’ . ® * — 


In ſeiner Naͤhe ſtreifen jenſeits des Fluſſes, über 
Den eine Brüde führt, die wilden Puris; unterdeffen j 
ſcheint es nit, als ob diefe den. Pflanzern fehr gefaͤhr⸗ 


lich wären, indem man als etwas Außerorbentlihes ers . 


zählte, daß ſolche vor zwei Jahren einen Meger ge» 
toͤdtet hätten. Viele Zuneigung zeigten eben diefe Bes 
wohner nicht zu den Wilden, und ald wir dem Com⸗ 
mandanten des Orts im Laufe des Geſpraͤchs fagten, 
daß man durch gute Behandlung an dem Rio Pomba, 
ſchon 500 Indier von dem Stamme der Puris vers 
einigt, die ſi ch daſelbſt niebergelaſſen, aͤußerte er den 
teufliſchen Wunſch, daß man die Pocken unter ſie brin⸗ 
gen ſollte, um ſie mit einemmale aufzureiben. 


Den 25. Dezember. Nachdem wir hier durch den 
Commandanten zwei Eſel hatten requiriren laſſen, da 
die unſrigen krank geworden, und man und feine vers 
miethen wollte, festen wir unferen Weg fort. 


Unmittelbar, nachdem wir die große Brüde über 
den reißenden Strom, und einige Pflanzungen pafjirt 
hatten, fahen wir uns von allen Seiten durch undurch⸗ 
dringlihe Waldungen eingeſchloſſen, die Aur hier und 
da. durch große Maisfeider und einzelne Pflanzungen 
unterbrochen wurden. _ Obgleich die wilden Puris 
in allen diefen Wäldern dann und waıtn ftreifen, ift 
in diefer Hinficht doch befonders ein aͤußerſt dider Urs 
wald, ben man auch ausſchließlich Matta dos Pu: 
ris nennt, merkwuͤrdig. Diefer Wald ift ungefähr. 
_ brei-Legoas von Eta. Anna dos Ferros entfernt, 
und in ihm haufen mehrere Familien diefes Stammes. 
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wir unfern Weg fort, der uns, als wir ungefähr drei 


Legoas zurüdgelegt hatten, über den Gipfel ber Serra 
de St. Geraldo führte, welcher gegenüber ſich die noch 
höhere Bergfette da On ga erhebt. Beide fchließen einen 
niedrigen hüglichen Landflrich ein, in welchem das Pres 
fivium von ©. Joas Baptifta liegt, das wir gegen 
drei. Uhr Nachmittags erreichten, und wo wir in dem 
Haufe ded General: Directors der. Wilden, dem Gapitän 
Marlier, eined Zranzofen von Geburt, einkehrten. 


Beim Eintritte in das Thal, worin dad Prefivium 


liegt, fandem wir «große: Streden ganz mit, Asclepias 


Curassavica bewachfen, die ihre feidenartige Saamen⸗ 
wolle umfonft zum Gebraude darbietet. Der. Anbau 
diefer, auch ſchon von Anderen in diefer. Hinfiht empfohs 
Ienen Pflanze, fcheint mir fehr ‚vortheilbaft für das _ 
füdlihe Europa, und ri an ale 
men 
Die! Häufer bes Preſidiums ſin nd won ärinlicher 
— und nirgends erblickt man Wohlſtand. Die 
Bewohner ſelbſt behelfen ſich kuͤmmerlich, waͤhrend die 
Natur um ſie ber, 'mit-ber größten Freigebigkeit ihre 
Erzeugniſſe darbietet. Doch dieſe Genuͤgſamkeit aus 
Traͤgheit iſt uͤber ganz Brafi lien verbreitet. Unſerm 
Landmanne wird es unmoͤglich ſcheinen, wenn man ihm 


fogen wird, daß in einem Lande, wo ein günfliger 


yimmel einen immermwährenden Eommer fhuf, wo fein 
Dipmads dem Fleiße droht N und wo endlich, bie 


j " Aus meiner obigen Abhandlung wird man ſehen ‚daß Hr. 
— Zreireis fih bier fehr irrt; denn alle Fruͤchte Brafiliens 
d . 
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koͤſtlichſten Fruͤchte nur der Hand beduͤrfen, die ſie pflanzt, 
und dann ſi ch ſelbſt uͤberlaſſen, gedeihen, daß in einem 
ſolchen Lande der Baner_fih mit Nahrungsmitteln bes 
bitft, die man bei und ſich fheuen würde, einem Bette 
Ier vorzufegen *). Selten befteht die tägliche Nahrung 
Der Landleute aus Mehr ald einer Art fchwarzer Boh⸗ 
nen, die in Waſſer abgekocht werden, und mit denen 
fie ihr Maismehl vermiſchen. Um den Topf gelagert, 
der ein ſolches Mahl enthaͤlt, und fih weder ber Meffee 
noch Gabel bedienend, effen fie mit den Händen 


\ 


find, fo wie es in onbern Rändern zu gefchehen pfleat, bem 
Mißwachfe ausgefest, und fie bedürfen nicht ſowohl dee. 
Hände, um fir zu pflanzen, fonbern bedürfen auch der Händey 
un fie zu pflegen, und vielleicht mehr als in kaͤlteren Kli⸗ 
maten; denn wegen ber außerordentlich ſtarken MWegetäs 
tion nimmt bei Pflanzen das unkraut leichter aͤberhand, und 
den Bäumen, if das große Heer von BUN: Pflanzett 
gefährlich, 
» E. 


*) Die Sgaͤtzung eines Nahrungsmittels, ob es gut oder 
ſchlecht iſt, iſt ſehr relativ, und kommt auf die Gewohnhei⸗ 
ten des Bandes an. 3. B. wenn man dem Braſilianiſchen 
Landmanne Weſtphaͤliſchen rohen Schinken mit Pumpernickel 
vorſetzte, fo würde er dieſes für ein Gerſcht der Menſchen⸗ 
freſſer Botecudos halten, und den Schinken, ungekocht, 
gewiß nicht einmal den Hunden vorwerfen; ober wenn Malt. 
sven nämlichen Landmann in bie Gegen: von Wirderfachfeit 
verſitzte, wo das tägliche Gericht Kartoffeln und ſogenannte 
Klümpe oder Kiöchen (eine Merpifpeife) find, er wuͤrde ſich 
gewiß nach feinen ſchwarzen Bohnen ſehnen, und fo ums 
geehrt, Ländlich, fittlic ! | 


3 v. E. 
6. Eſchwege. Brafilien. I. Heft N 
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Die Bewohner haben Alle ein kraͤnkliches Anſehen 


doch Feine Kroͤpfe, aber mitunter ſah man Phyſiogno⸗ 
mien, die fuͤrchterlich waren. Erſteres mag von der 
Gegend, bie niedrig und zwiſchen Bergen eingeſchloſſen 


ift, theild aber auch vom Zrinfwaffer, das fehr fchleche 


ift,. berühren. - Schwaͤrme von Mosquitos een ſich 


gegen Abend ein. 


Oft wirkt die Natur auf den menſaen und leitet ihn, 


ohne daß er auf ihre ihm nuͤtzliche Einrichtung gleich aufs 


merkfam wird, und noch Öfferer befhwert er fich- über 


Erzeugniffe, ohne Über den Nugen nachzudenken. Jene 


Schaaren von Mos quitos, die an wafferreichen, niedris - 


gen Gegenden den Menfchen überfallen, find nicht, oder 
ungleich weniger, in gefunderen, höheren Regionen. Sollte 
es nicht ein Wink, erfiere zu fliehen und leßtere zu ſu—⸗ 
‚hen, felbft dem rohen Naturmenfchen ſeyn? — Unans 
genehm, ich muß es geflehen, find dem Wanderer in 
Brafilien die Falten Nächte; aber zwingt ihn nicht bie 
Natur, da, wo der Menſch noch nicht an gefelliges Leben 


gewöhnt ift, und ihm dad fhügende Haus fehlt, ſich 


Feuer zu unterhalten, und erreicht er hier nicht zugleich 
den Zweck, fich gegen reißende Thiere zu ſchuͤtzen? 


Wir ſehen und jetzt mitten unter den Braſiliani⸗ 


ſchen Wilden, die naͤher kennen zu lernen, der Haupt⸗ 
zwed unferer Neife war, und von benen wir umftänds 
licher reden] werden, 


Die Urbewohner Brafiliens- verdienen bie ‚unge 


theilte Aufmerkſamkeit des beobachtenden Reiſenden; 


% 





# 


auch ohne fih in bie GStreitfrage einzulaffen, wober 


America bevölkert worden fey. Allein große Hinderniffe 
fanden von jeher dem.Unternehmen , diefe Wilden“ in 
der Nähe zu beobachten, im Wege, und diefes ift denn. 


auch die Urſache, daß felbft Margraf und in diefer 


Hinficht wenig Gewißheit hinterließ. Nach "ihm. fcheis 
terte die Hoffnung ganz, welche zu erhalten, da- die 
Politik dem Fremden für Jahrhunderte ein Land vers 
Schloß, in dem er ſich haͤtte Kenntniſſe ſammeln koͤnnen. 
Unterdeſſen hatte die Wichtigkeit dieſes Landes allge⸗ 
meine Neugierde erregt; und kamen ja dann und wann 
Nachrichten von ihm zu uns, ſo wurden dieſe, unge⸗ 
achtet des Zweifels, dem Jeder ſie unterwerfen mußte, 
doch als wahr in der Folge aufgeſtellt, da es nicht 
möglich war, fich dur — vom Egeathen 
zu überzeugen, 


Noch jest glaubt man faft allgemein, daß Brafilien 
von Tupferfarbenen Menſchen, die ohne Ausnahme Men⸗ 
ſchenfreſſer ſind, bewohnt werde. Allein Erfieres ift grunds 
’ falfch, indem die Fatbe der Indier, die gelbbraune, auch 


nicht die mindsfte Urfache giebt, fie Fupferartig zu nens 


nen. Auch die Behauptung vom Menfchenfreßen ift ſehr 
beſchraͤnkt, indem nur die Botecudos, und ein Stamm 
in der Capitauia von ©. Baus, Ba Anthropos 

phagen fi fi nd, 


So — auch der Staͤmme ſi nd, und fo vers | 
ſchieden die Sprachen derfelben ſcheinen, fo findet man. | 
doch, daß dieie Sprachen in ihrer Grundlage oft mehr - 
ber weniger uͤbereinſtimmend find, Noch weit weniger 
| N: 2 
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Abweichung herrſcht in der Geſtalt, der Lebensart und 


den Gebraͤuchen aller dieſer Staͤmme. Nur der erwach⸗ 


ſene Botecudo weicht durch bie durchbohrten Lippen, 


— 


und die bis auf die Schultern herabgezogenen Ohrlaps 
pen, durch die er ebenfalls Hölzer ſteckt, ad. 


Alle diefe Stämme fi nd Nomaden, die, ba fe e feine 
Biehzucht haben, fi fih von der Sagd, Wurzeln und wils 
den Früchten nähren, und fi damit hinlänglichen Uns 


terhalt verſchaffen. Die Jagd befcäftigt den Mann; 
‚ber Fiſchfang, das Sammeln der Wurzeln. und Früchte, 
das Weib. Ein günftiges Klima erfordert vom genuͤg⸗ 


famen Wilden wenig Mühe für feine Erhaltung; und 


wohl daher. rührt die außerordentliche Trägheit, bie den 
SBraſilianer auszeichnet. | 


Ein zweiter, auffallender Zug dieſer Wilden, iſt 
die wahre Seelen: Starrſucht, die ſie zeigen, und wo⸗ 


| durch fie fih von vielen andern wilden Nationen auss 


zeichnen; fie bewundern nichtö, fie fcheinen weder Freude ° 
noch Traurigkeit zu empfinden. Traurig nur, daß fie 


es iſt, die gerade der. Givilifation derfelben am meiften 


im Wege fiehet. 


Mo Völker frei vom Hange zur Veränderung find, 


ſey ed aus Anfichten auch noch ſo verfchieden, da nähre 


man. die Hoffnung nicht, ſolche fchnell zu gewinnen. 


Tauſend Beifpiele aus der Vorzeit ‚hätten den Corfis 


ſchen Weltflürmer, wenn er auch nicht gaͤnzlich mit dem 


‚Charakter der Ruffen unbekannt war, überzeugen koͤn— 
nen, daß fein Verſprechen, die Leibeigenfchaft zu vers 
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nichten , verfpottet werben wine, und er hätte nicht 


die Gewißheit mit dem Verluſte der ganzen Majeftät 


erkauft. Alle Verſuche der Porkugiefen, die Urbewohner _ 
Brafiliens ganz zu gewinnen, find bis jest vorzüglich 


aus obigem Grunde vereitelt. 


Die Brafilianer find meiftens mittlerer Statur; die 
Farbe derfelben ift gelbbraun, die geraden, harten Haare, 
pechſchwarz. Ihr Wuchs ift nicht vorzüglich, der. Kopf 
“ gewoͤhnlich dick, die Beine dinn. Man nennt fie barta, 
los, weil fie -fih die Haare ausreißen *). Dieſes Ber 
fahren muß, da ed von Generation zu Generation forts 
fchreitet, Einfluß befommen, und in der That haben 
Sndier, bie als Kinder unter die Portugiefen kommen, 
und fi die Haare nicht audrauften, nur wenige am 
Kinn und den übrigen Stellen des Leibes, 


Der freie Wilde, der mit ben Dortugiefen im 
Kriege lebt, geht gänzlich nat. Einige Stämme zies 


ben die Vorhaut über die Eichel, und binden fie bier. _ 


zufammen.) AS Urfache geben fie an, Eleinen Infecten,' 
‚die hier einfriechen Fönnten den Zutritt zu wehren. ı 


- Die Weiber haben felten mehr als vier Kinder, und 
nachdem fie geboren haben, eilen fie nach dem nächften 
Sluffe oder Bache, um fi und das Kind zu wachen. 
Sonderbar , daß die Behauptung, der Mann Iege fich 
krankſtellend alsdann in’s — hier allgemein — 
tigt wird. 

h) Man ſehe — nach, was ich oben angeführt habe. 
p· E. 


Es iſt befannt, daß die Wilden fehr"gute Bogen: 
fügen find; ſchon von ber früheften Kindheit an üben 
ſie ſich hierinnen, und ſie ſollen es denn auch ſo weit 
bringen, daß fie Pfeile in die Luft fehießen, bie’ im: 
Fallen denjenigen Gegenſtand treffen, den der Wilde 

bezeichnet bat, oder das Thier, den Vogel u. f, w,, den 
er erlegen will. ur gen. — 


- Man nennt den Wilden Sfatertiig, tuͤckiſch falſch, 
und nimmt zum Grunde dieſer Behauptung, daß er 
ſeinen Feind aus dem Hinterhalte morde. Allein man 
nehme hier darauf Ruͤckſicht, daß dieſe Wilden ſtets 
Waͤlder bewohnen; und daß dieſer Aufenthalt eine eigene 
Kriegsart noͤthig macht, iſt nicht zu laͤugnen. Dort 
ſucht der Braſilianer den Feind auf, allein die Erfah— 
rung Ichrt ihn Vorficht; er ſchleicht durch tauſend Um⸗ 
wege in den Waldungen herum, bis fein ſcharfes Auge 
den. Gegner ficht, den er nun freilich nit zum Zweis 
Tampfe auffordert, Tondern den ficbern Pfeil auf ihn 
abdrüdt. Aber oft wird er eher vom Feinde gefeben, 
. and er fällt, ohne zu wiffen, woher. - 


Ich komme nun ausfchließlich darauf, von den 
Stämmen zu reden, die der Gegenftand unferer Reife, 
waren. : | — 
J — — 

| Die Coroatos. | 

Obgleich fie fehon feit 50 Jahren mit den. Portus. 
giefen befreundet find, fo bezeigeff fie doch nicht die . 
wine auneigung gegen Letztere, londern es herrſcht 


r. 


\ 
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vielmehr ein unauslöfchlicher Has, durch ‚die -üble Bea 


handlung , die man fie oft empfinden ließ, veranlaßt. 


Man täufhte auf Ale nur möglihe Art diefe Natur 
-menfchen, und bediente ſich ihrer felbft ald Sclaven, 


was doch fo früh von Portugal aus war verboten wor: 
den. Noch jetzt leben bier mehrere Indier, die Scla⸗ 
ven waren. 


Den 29. —— Wir — ‚hier eine. fo» 
genannte Aldea der Coroatos. Alle diefe Aldeas find 
Am Walde, und zu ihnen leitet ein fchmaler Fußpfad, _ 
auf dem ber nadte Wilde, von Heiner Statur, gefhwind 
ſortſchreitet, wo es aber jedem Anderen Muͤhe koſtet, ihm 


nachzukommen. Wir hatten uns vorgenommen, einen 
ſolchen Sitz der Indier, 3 Legoas vom Preſidio zu bes 


ſuchen, mußten aber unferen Weg weiter fortfeßen, da. 
dieſe Leute, aus Mangel an Nahrungsmitteln, ausge⸗ 
wandert waren, und in entfernteren Gegenden fid mit 
: der Jagd —— | 


Die verfaffene Hütte war nicht von den ſchlechten, 


"mit Stroh bedeckten, Huͤtten der Brafitianer verſchieden. 
"Unfer Weg führte durch dien Urwald, und nachdem 
wir ungefaͤhr eine halbe Stunde in demſelben mochten 
fortgeritten ſeyn, begegneten wir einem Trupp Indier, 


die vbn der Jagd zuruͤckkehrten. Sie waren mit Bo⸗ 


gen und Pfeilen bewaffnet, die Weiber aber mit dem 


Ertrage der Jagd beladen, ber im Fleiſche von wilden 
Schweinen, lebendigen jungen Affen und Papagaien | 
kefland. 
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| Außer e einer Beffeidung der Schaamtheile giengen 
bieſe Leute nadend. Ihr Aeußeres war nicht empfeh⸗ 
lend, fie waren eber klein ald mittelmäßig von Statur; 
das Haar hieng ihnen wild um den Kopf. Die Badens 
knochen vorſpringend; das Auge ſchwarz, aber nicht 
groß. Wir, foigien. ihnen, nachdem wir ihnen einen 
Affen abgefauft hatten, nach ihrer Aldea.- Unfere Maul: 
tbiere mußten wir bald zurüdlaffen, denn der Weg war 
fo enge, daß kaum ein Menſch fib durchwinden konnte, 
babei aber. obgleich von beträchtlicher Länge, fo gerade, 
als ob die Wilden bei der ia den Compas ges ” 
braucht hätten, 
Unſere Führer, bie doch wohl von der Jaad ers 
muͤdet waren, wanden ſich ſo geſchmeidig durch das 
Didıcht, daß wir ihnen faum folgen Eonnten. End⸗ 
fih faben wir mitten im Walde: ſich ein Maisfeld ers 
heben, - und darinnen verftedt mehrere zeltartige Stroh⸗ 
hätten, die Wohnſtellen der: Wilden. Keine Spur von 
Geſchmack fiel hier im Die, Augen. Inwendig war ein 
Feiner Raum, in dem verfchiedene Holzfeuer brannten, 
und Nege zum Schlafen auögefpannt waren. In dies 
fen liegend umd ſich ſchaukelnd, empfiengen und nad 
ihrem Gebrauche die Wilden, die und nachher. einer 
nah dem andern verließen, ohne die mindefte Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu. verrathen. Nur der Familien: Vater blieb, 
und zeigte uns die Hütten feiner Söhne, die in dems 
felben Diaiöfeibe lagen, und fammtlih mit Palmbläts 
tern bededt waren, Ihre Bogen und Pfeile, einige 
irdene Zöpfe, geflohtene Körbe und Nege zum a. 
fen machten das u Hauögeräthe we 
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- Man findet bei ihnen immer mehr ober weniger 
Haustbiere, bejonders Hunde, deren fie ſich aber nicht 
zur Jagd bedienen; Affen, Papagaien, junge wilde 
Schweine, und mehrere Arten von Penelope, die ſehr 
zahm werden. Ä 


Sie halten Feine beftimmten Mahlzeiten, ſondern 


eſſen, ſo oft es ſie hungert, oft ſelbt mehrmalen waͤh⸗ 
rend der Nacht. 


Ihr Feuer zuͤnden ſie durch Reibung zweier Hoͤtzer 
an, allein nur in dem Falle, wenn das Feuer, welches 
ſie mit ſich tragen, erloſchen iſt. Ohne Letzteres ſchla⸗ 


fen ſie nie, ſie moͤgen in ihren Huͤtten oder auf der 


Jagd ſeyn; an.den Seiten ihres Netzes unterhalten fie 
es beſtaͤndig, und ihr Schlaf iſt daher ſehr unterbrochen. 


Außer den geflochtenen Reiſekoͤrben, welche die Wei⸗ 
ber auf den Jagden mit Proviant und erlegtem Wilde 
tragen muͤſſen, und die wenig Spuren von Kunſt ver⸗ 
rathen, haben fie andere, oft niedlich geflochtene, in 
ihren Hütten, zum Aufbewahren von. Früchten. ‘ Meh⸗ 
rere fand ich, die die größte Arhnlichkeit in Form und 
Fichten mit denen ber Südfee: Infulaner hatten. 


Bei allen, auf niederen Stufen ber Eultur ſtehen -· 
den Voͤlkern iſt das Weib mehr oder weniger Sclavin. 
Auf ihr ruhen alle Geſchaͤfte der Haushaltung bei'm 
Goroaten, fie iſt das Laſtthier, das er von der Jagd 


“ Yeimfebrend, mit dem erlegten ‚Wilde und den gefams 


melten Früchten, oft bis zum Niederfinken bepackt. In 


\ 
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ber Hühe muß fie das Eſſen bereiten, Holz zum Feuer 
herbeihohlen, und ihr Mann ift gefällig, wenn er das 
neben feinem Nee brennende Feuer, bei dem gekocht 
wird, von Zeit zu Zeit zuſammenlegt. 
Auf den Jagden, befonders wenn foldhe nicht er= 
giebig find, nähren fie fih mit vielerlei Wald fruͤchten, 
aber auch außerdem ſammeln ſie einige derſelben in 
Vorrath. Hierher gehört beſonders die des Topfbau⸗ 
mes (Leeythis ollaria. Wild.); Beim Sammeln ber 
Letzteren fehen fie 8 gerne, wenn der Baum Schlings 
pflanzen an fich hat, die ihnen bas Erfleigen erleichtern, 
+ Die Männer öffnen fih auf den Unterarinen  ver« 
ſchiedene tiefe Wunden, im der Abficht, mehr Sicherheit 
‚ beim Gebraud des Bogens zu erhalten, und a 
daß ohne diefen Gebrauch der’ Arm zittere, 
: Die Weiber find feine geübten Bogenfhügen, und 
! malen felten auf andere Thiere, als auf Vögel Jagd. 
Allein fie find fehr fchnell, was die dünnen Beine, bie | 


fie von Kindheit an durch Zufammenfchnüren erzwingen, 


befoͤrdern moͤgen. 

Beide Geſchlechter taͤtuiren ſich, und zwar ſo, daß ſie 
die Haut feſt zuſammendruͤcken, und dann einen gefaͤrb⸗ 
ten Faden, vermittelſt einer Nadel durchziehen. Die 
taͤtuirten Zeichen aber, da fie in früher Jugend ſolche 
zu machen pflegen, verwachſen wahrſcheinlich, und ver⸗ 
rathen wenig Kunſt 9. 


H Das Tätuiren vermittelſt durchgezogener, gefächter Faͤden 
verwiſcht fi nie, und wahrſcheinlich nahm Herr Freireis 
die Malerei mit Pflanzenjäften auch für Taͤtuiren. 


... 
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Bor ihrer Bekanntſchaft mit den Portudiefen, kann⸗ 
ten Diefe Naturmenihen nur einen böfen Sort, den fie 
Im Donner fürchseten, aber weiter fich nicht um - ihn 
befümmerten, Jedoch hatten fie eine Art Zauberer, die 
fie vor dem Beginnen eines jedesmaligen Krieges um 
Rath fragten. Diefe gaben alsdann vor, mit. Geiftern- 
fprehen zu wollen, durdirrten während ‘der Naht den 
Wald, und fheilten am folgenden Morgen ihre Drafels 
mit 


Sie —— auch an eine Forldauer der Seele 
nach dem Tode, und fie bilden fich-ein, daß Jeder dass 
jenige in jener‘ Welt wiederfände, worauf er hiernieden 
Werth legte, und daß die böfen Menfchen nach ihrem 
Tode die Wälder durchflreifen müßten. Auch die Seele 
Derjenigen finde Feine Ruhe, die man nicht in ihrem - 
Hütten, fondern an andern Stellen nach dem Tode bes 
grabe. Da fie nun aber faft immer, wenn ber Zodte 
das Haupt der Familie war, den biöherigen. Wohn 
platz verlaſſen, und einen anderen aufſuchen, ſo hindert 
dieſes ſehr die Abſicht, ſie an feſte — zu ge⸗ 
woͤhnen. 


ee» 
B- » 


Wenn ein folcher Familienvater flirbt, zerbrechen | 
fie ihm Arme und Beine, und fteden ihn in ‚einen gro= 
fen Zopf, Pop6 oder Popong genannt, mit dem fie 


j D) Diefer Gebrauch herrſcht noch heut zu Tage, und man ſehe 
daruͤber meine obige, genauere Beſchreibung nach. | 
._ u 
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ihn in der Mitte ber Hütte verfcharren, auch bie Mate 
fen, die er im Leben gebrauchte, fügen fie hinzu.- 


‚Sie ſtecken die Hütte nachher in Brand, und zies 
‚ ben weiter; kommen fie in der Folge auf ihren Jagden 
abermals in die Gegend, fo bezeugen fie das Andenken 
durch lautes Jammergeheul | 


Die Coroatos find größtentheils getauft , und 
befuchen auch die Kirche; «allein da man es bei'm Uns 
‚terrichte der Außeren Gebräuche bewenden läßt, und fie 
wenig ‚oder gar feinen Unterriht in der Religion, in 
der fi ie getauft fi find, erhalten, fo kann man fich denfen, 
ba ihre Begriffe vom Chriftentbume nur fehr unzus 
länglich find. 


Um nad ber Kirche zu fommen, wollten fie An» 
fangs bezahlt feyn, und auch jest kommen fie nur nach 
dem Kiechfpiel, um nad der Meffe beit'm Commandans 
ten fich fatt zu eflen. Ihre Kinder laffen fie willig taus 
fen, und bitten jedesmal, der Geſchenke wegen, Por⸗ 
tugieſiſche Pathen. Auch ihre Todten nach dem Kirch⸗ 
hofe zu bringen, gewoͤhnt man ſie nach und nach. Nur 
daß ſie ſich in der Kirche verheirathen, faͤllt ſchwer. Sie 
nehmen, nach altem Gebrauche, oft mehrere Weiber, 
und wechſeln ſolche, ſo oft es ihnen gefaͤllt. Oft findet 
man junge Weiber, die in einem Jahre drei⸗ bis fünf 
Mal ihre Männer wechfeln. 


Bon Heiligen: Bildern wollen fie ſchlechterdings nichts 
wiſſen, da man ihnen keine Ueberzeugung beibringen 
kann, daß man in den Bildern nicht das lebloſe Do 
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verehrt, fondern den Heitigen, der das Bild vorſtellt. 
Und bei Gelegenheit der Einweihung ihrer Kirche, 
- als man das Bild des heiligen Manoels darin auf: 
fellte, welches aus Cedernholz geſchnitten war, und 
man ihnen viel von defien Wundern erzählte, verließen 
Ale die Kirche, un) erflärten, daß fie getäufcht wären, 
daß ein Mann von Gedernholz feine Wunder thun koͤnne. 


| Es beweiſ't dieſes zugleich, daß die Indianer keine 
Abgoͤtterei konnten, wenigſtens in lebloſen Geſtalten 
nicht hoͤhere Weſen ehrten. 


Man findet unter den Wilden keine gebrechliche 
Menſchen, was frühere Reiſende ihrer Lebensart aus: 
fchließlich zuzufchreiben verfucht haben. Viel mag jedoch 
hierzu die graufame Gewohnheit beitragen, neugeborne, 
gebrechliche Kinder umzubringen. | 


— 


Noch andere grauſame Gebraͤuche herrſchen unter 
dieſem Stamme. Wenn ſie einen Feind erſchlagen haben, 
ſo bringen ſie einen Arm deſſelben als Siegeszeichen 
zurüd und veranſtalten ein Feſt, wozu fie das berauſchende 
Maisgetränd bereiten. Der Arm des Erfihlagenen wird 
alsdann in den Topf, worin das Getränk ift, geftedt, 
und im Laufe des Feftes gehen die Beraufchten hinzu, 
ziehen den Arm heraus, und faugen daran. 


Auch unter den Coroatos, fo wie unter andern 
oben Völkern, herrfchte folgende Gewohnheit. Wenn 
Einer ermordet wurde, fo war die Familie des Mörders 
verbunden, ben Thaͤter auszuliefern, und er fällt dann 
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durch die Verwandten des Ermordeten, oder es entſteht | 


ein Krieg, ber jedoch augenblicklich endet, wenn der bes 
leidigte Theil einen aus der Familie bes Mörders tödtete. 


Mer dieſe Wilden, fo wie ich ed- that, in ihren 
Wäldern auffucht, fie in ihrem natürlichen Zuftande, 
und nicht unter Portugiefen beobachtet, ber wir, ed 
unglaublich finden, daß die Menfchen, die er hier in - 
ihren Hütten nackend auf dem Boden figend, oder in 
den Negen liegend fieht, in deren Haußrath, felbft in den 
Waffen er wenig Kunft erblidt, und die es faum der 
Mühe werth halten, feldft um ihnen ganz neue Gegen⸗ 


ſtaͤnde nur den Kopf zu wenden, fich durch Scarffinn, 


ruhiges: Denten und Muth auszeichnen follen *), Ihnen 


2) Obgleich ih aud eine ziemliche Vorliebe für biefe-Naturs 
menfhen babe, und ihnen gerne alle guten Eigenfhaften 
beilegen moͤchte, fo muß ih hier doch Hrn. Freireis wis 
derſprechen. Ich habe mich weit laͤnger unter dieſen Wil⸗ 
den aufgehalten, und eher das Gegentheil davon gefunden. 
Statt des Scharfſinnes, den ihnen Dr. Freireis beilegt, 
möchte ich ihnen Stumpfſinn beilegen, und Proben von ride 
tigem Denken find eben fo felten. Ihre Seelenkraͤfte Liegen 
vielmehr, nach meiner Meinung, in einer immerwährenden 
Letbargie. Daß fie Entdecker von vielen heilfamen Kräutern \ 
find, ift wohl weder ihrem Scharffinne zuzufchreiben, noch 
kann man glauben, daß fie a priori darauf gelommen feyn 
folten. Zufall, Inftinct, und nachgehends Erfahrung hat fie 
hierzu geleitet, und zu Meiftern in foldhen Heilmitteln gemacht. 
. Berftopft nit der verwundete Hirſch feine Wunden mit 
beilfamen Blättern, frißt der Hund nicht gewiſſe Gräfer, 
wenn er fi übel befindet, ſuchen nit mande Shiere, z. B. 
der Froſch, wenn er von giftigen Schlangen gebiſſen iſt, 
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allein verdanken wir ausſchließlich die Kenntniß aller 
Brofilianifchen Heilmittel, wovon uns fo- viele wichtig 
geworben find, und bie Zufunft wird uns noch viele 
Durch fie enthüllen. Sie find gute Aerzte, und heilen 
- zum Erflaunen, oft die fhwierigften Krankpeiten *). Sie 

Haben fichere Heilmittel gegen den. Schlangenbiß **). 


So gluͤcklich ſie ihre Krankheiten zu heilen verſte— 
hen, fo verheerend ift jene Seuche, die Polen, für fie 
Von diefer Krankpeit kommen Wenige davon, woran 
ihre Lebensart mit Schuld ift, Der Kranke fowohl, wie 
der Gefunde eilt jeden Morgen dem Bache zu, um fich 
in frifchem Waſſer zu baden, Diefem Verfahren nun, 
woran man fie, mit diefer , Krankheit: behaftet, nicht 
abhalten konnte, fchreibt man. nicht mit Unrecht die 
Hroße Sterblichkeit zu. "Ein leeres Gerücht, daß die 
Pocken in einer Gegend feyen, ift oft. hinreichend, große . 
Wälder von allen Bewohnern zu entblößen. 


Gegengift in gewiffen Kräutern, oder auch das Mungos 
Wieſel auf Eeylon? v. €. 


2) Diefes ift der Fan bei Außerlihen Krankheiten, aber nicht | 
bei innerliden, und man fehe Baraker) was ich oben ger 
jagt babe, B — v. E. 


*) Eben ſo wenig veſitzen ſie ſichere Heilmittel gegen den 
Schlangenbiß. Kurz vor unſerer Ankunft in jenen Gegens 
den flarb ber erwachfene Sohn eines benachbarten Indiers, _ 
den man für einen Bauberer hielt, und während meines - 
längeren Aufenthaltes, Fam ein Indier bei Marlier, ein 
gewiſſes heilendes Kraut gegen Schlangenbiß zu hohlen, die 
hr Preta, wovon id) eine getreue Abbildung Tiefere. 

v. G. 


’ 


& faul und träge fie in ihren ‚Hütten find, fo 
bebend, fo ausdauernd und muthvoll find fie auf ihren 
Jaͤgden und im Kriege. Sie haben den Glauben, der 


unter ihnen zum Sprichworte wurde: das Weib ſey 


geſchaffen, Nachkommen zu eo der Mann, im nn 
amzukommen. an 


Die einzigen Feſte, die ſie haben, ſind die, welche 


ſie jenes berauſchenden Maistrankes wegen veranſtalten. 


Das muſikaliſche Inſtrument, wenn es dieſen Namen 


u verdient; deſſen ſie ſich bei diefen Feſten bedienen, iſt 


ein, mit einem Stiel verſehener, hohler, trockener Kuͤr⸗ 
biß, in den fie Steinchen und Saamen legen. Es macht 
einen aͤhnlichen raſſelnden Lärm, ald wie der mit, 
Alcas : Schnäbeln behängte Reif der Kamtſchadalen. 


Dieſe Feſte enden zuweilen mit Streitigkeiten, der 


Eiferſucht wegen, fo daß die Braſilianer auch hier von 
andern rohen Nationen abweichen. Befonders haßen 


- fie aud diefem Grunde die Neger, denen bie Weiber oft 


J Vorzüge eiträumen. — 


Sonderbar iſt es, daß die Zahl der Weiber zu den 
Maͤnnern beinahe gleich iſt, und man bei einer Zaͤhlung 
der Coroatos nur vier Weiber mehr als Maͤnner 
fand. Ohne das Wechſeln der Weiber wuͤrde alſo keine 


Polygamie Statt finden koͤnnen. 


Die Sprache ber Coroatos und Puris ift ſo 
wenig verſchieden, daß ſchon dieſes auf Eine Herkunft 
hinzuweiſen ſcheint; allein es geht auch unter dieſen 


Bu 
N 
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Wilden die Sage, daß fie ehemals Ein. Volk gewelen 
waͤren, allein daß fich zwei Familien entiweir bätten, 
und je'e fi deßhalb Anhänger virfchafft habe, mit des 
nen fie den Krieg angefangen, der bis auf den heu⸗ 
tigen Tag mit beſtaͤndigem Morden bezeichnet war. 


Merkwuͤrdig iſt es immer, daß die Puris weit. 
ſtaͤrker ſind als die Cordatos. Den Bogen eineb 
Puri kann fein Coroato ſpannen. Sollten die wes 
nigen Jahre der Annaͤherung Letzterer zu den Portus 
 giefen, ‚ eine foihe Abnahme phyſiſcher Kräfte bewirft 
haben, oder ift jene dag fie Ein Bolt waren, 
— 


Von jeher zeigten ſich die Portugieſen mißtrauiſch 
gegen den argloſen Wilden; und noch mehr in der Folge, 
da die Urbewohner, durch Beleidigungen gereizt, ſich 
geraͤcht hatten. Doc der Ruf vergrößerte auch hier 
die Sache, und die Brafilianer wurden bald als Ges 
fchöpfe angefehen, von denen das Gute weit entfernt 
fey. Nur ſolche Portugiefen, denen die Juſtiz wegen Bers 
brechen auf der Ferfe war, fuchten eine Freiſtaͤtte im 
der Nachbarfchaft der, Indiſchen Stämme, und in ber‘ 
That, fie waren bier ſicher. Ziefe Verbrecher, von de⸗ 
nen der groͤßte Theil Moͤrder waren, bildeten mit ihren 
Nachkommen die Granzbewohner; allein fie entſagten 
nicht ihren Laſtern, und es fielen die abſcheulichſten 
Handlungen, beſonders gegen die Indier vor: Män 
- ‚findet hier Ungeheuer, die drei bis vier», ja ſechsfachen 
Mord auf ſid ruhen haben. 
v. Eſchwege Braͤſilien. I. Deit. O 
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| So“ erffeutich der Gedanke dem Philanfropen feyn 
muß, die noch heut zu Zage rohen Urbewohner Brafis 
kiens zu. civiliſiren, fo muß ich doch gefteben, daß die 
‚Erfülung noch in weiten Felde ſteht. Die Urſache liegt im 
ben Berhältniffen der Wilden zu den Portugiefen. Je⸗ 
ned Mißtrauen, was Erſteren von Letzteren eingeflößt 
‘wurde, wird nie erlöfchen, und eben fo ſchwer wird es 
halten, jene Portugiefen daran zu gewöhnen, feine Ins 
difchen Nachbarn ala feines Gleichen, und nicht dem 
Thiere gleich zu achten. Die Civilifatiom eines Volkes 
kann nicht das Wert Einzelner feyn; die ganze Nation, 
bie ed umgiebt, muß bierzu beitragen helfen, Aber find 


.. nicht gerade die, welche ‚die Indier umgeben, der. Aus» 


wurf der Portugiefen; diejenigen, bie beinahe eben fo 
unwiffend find, ald die Wilden? — Kann man es 
möglich glauben, daß es unter ihnen ſolche moraliſche 
Ungeheuer gab und noch giebt, daß fie abfichtlich Kieis 
dungsftüde von anfledenden Kranken, befonders mit. 
Poden Behafteter, den armen Wilden gaben, wodurch 
biefe oft in ganzen Aldeas aufgerieben wurden. 


Die erſten Eroberer Braſiliens waren ahnliche Men⸗ 
ſchen, wie jetzt die Bewohner der Preſidios, und auf 
ihnen, nicht auf der Portugieſiſchen Nation, laſſe man - 
die Schuld ruhen, die Unbewepner; ungluͤcklich gemacht 
zu —— 


Jene große Bevölkerung, bie man Brafilien vor 
Ankunft der Portugiefen zuzufhreiben verfucht hat, ift | 
übertrieben. Wenn es Wahrheit wäre, fo ‚müßten in 

den mit Urwäldern bewachſenen Diftricten mehrerer | 


* u % * 
— 


u 
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Provinzen, von ben Portugieſen aus dem groͤßten Theile 
Brafiliens zufammenaedrängt, die Indianer hier in gio⸗ 
Ber Anzahl leben. Allein man fann nad den ficherfien 


Machrichten bier faum. 150 Menſchen auf eine Quadrat⸗ 


meile rechnen *). Mir ift ferner fein Land befannt, das . 


eine große Menfchenzahl entbielt, und deſſen Bewohner * 


mit den Bewohnern Braſiliens auf gleicher Stufe ge⸗ 
ſtanden haͤtten. Wo ein Land ſtark bevoͤlkert war, fans 
den Heifende immer mehr Cultur; die Beduͤrfniſſe der 


Menfchen leiten zu Erfindungen, und wo Be ſehlen, 


* man nicht letztere. 


Hätte man glei Anfangs einen Unterſchied zwis 
ften dem Negerjclaven und dem freien Brafilianer mas 
chen wollen, fo hätte der Staat ſeitdem unendlich ges 
wonnen. Die Indianer würden überall bie Felder der 
Meißen bauen, und zwar für wenig Lohn; allein fo 

verlor man Alles, indem man Alles gewinnen wollte, 


- 


2) 150 Menfchen auf eine Quabratmeile, in einem menſchen⸗ 
leeren Lande, ift ſchon außerordentlich viel, und ber Gals 
culiſt, ber. jene Bevoͤlkerung angiebt, hat wahrfdeinlid jene 
Wälder nicht durchſtreift. Alle Erfahrung widerſoricht die⸗ 
ſem; man müßte fonft alle Tage in jenen Gegenden und 
Wäldern auf Wilde fioßen, welches aber nicht der Kal ift. | 
Man kann Wochen lang darin herumftreifen, fo wie ih es 
gethan habe, und wie es befonders bie Ipecacuanhahaͤndler 
thun, ohne auch rur Einen Wilden zu Gefiht zu befom« 
men. Meines Erachtens Fommen gewiß keine zehn Köpfe auf 
eine Quadratmeile, und zwar ın den Gegenden, die als der 
Aufenthalt vieler Wilden verfchrien find. 


r 


i 3° . 
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| Noch jetzt koͤnnte man mehr Nutzen von den Bile | 


S den ziehen, ald man thut. Selbſt zu Soldaten wären 


ſie vortreflih; jedoch nur unter der Bedingung, eigene - 


Corps zu bilden, und fi ihrer Waffen, ald Bogen 
und Pfeile, zu bedienen. Wie ein Hirfch eilt er durch 


den dickſten Wald, und legt in einem Zage 15 bis 20 


Stunden surüd. 


le Ein. fonderbarer, zum gefeligen Leben führender- | 
| Gebrauch herrſcht unter mehreren dieſer wilden Staͤmme. 
Der Jaͤger nämlich hält das von ihm erlegte Wild für 
ungefund, und überläßt e8 den Andern. Mit einem . 


Worte, er ißt nichts, was er felbft tödtet, 


Sum Sifhfang bedienen fich die Goroatos einer 
Art Lanze, die aus einem, ungefähr 7 Fuß langen Rohe 
befteht, und an beffen dünnem Ende zwei mit Wider 
bafen verfehene Spisen find. Sie Halten diefe Lanze 
unter Waffer, bis ein Fifh an den Drt kommt, am 
dem ſie erwartend ſitzen, und den fie alsdann zu fpiea 
f Gen verficehen. Sie nennen diefe Lanze Tschemnä, 


= — 
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IV. 


Etwas über Bevölkerung. 


(Rebft einer Tabelle, Taf. 5.) 

Laͤngſt ift anerfannt, je gebrängter die Menfchen 
in einem Staate leben, je mehr reiben und poliren fie 
fih, je mehr Induftrie herrfcht in demfelben; der Ges 
genfag muß folglich aud Statt finden, und Brafilien 
liefert hierzu ein großes Beifpiel. Bon deffen Bevoͤl⸗ 
Ferung kann man auf feinen politifhen Zuftand und 
die Hülfsmittel fchließen. Ich werde alfo nach und nad 
die genaueften Volfätabellen mittheilen, und made bier, 
wie natürlih, den Anfang mit der Capitanla von Mis 
nas Geraes. & 


Zum Unterrichte mancher meiner Leſer muß ich hier 
anmerken, daß ganz Brafilien in Capitanias getheilt 
iſt, jede Capitania in Comarcas, die Comarcas in Ter⸗ 
mos, die Termos in Kirchſpiele, * dieſe in erde 
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Die Gapitania von Minas hat jeht fünf Comar⸗ | 
cas, die Comarca von Duro Preto, die von Sa⸗ 


barä, von Rio das Mortes, von Serro do Frio, 
und die von Piracatü, die ganz neulich erſt von der 


Comarca von Sabarä getrennt, und zur befonderen 


Gomara ernannt ift. 


- Sch fange hier mit der Comarca von Duro Preto, 
gewoͤhnlich nur Comarca von Villa Rica, zuerſt an, 
da mir dieſe am naͤchſten liegt. Sie iſt ungefaͤhr 30 
Leqoas lang, und 16 Legoas breit, doch iſt ihre Länge 


wegen der ſuͤdoͤſtlich gelegenen Certoes der Wilden, nicht 


genau beſtimmt, begreiſt alſo mehr oder weniger einen 
Flaͤcheninhalt von 480 Quadrat » Legoad, und hierin 


eine Bevölkerung von 72,209 Seelen, wovon beilies 
" gm Tabelle a 5. eine genauere Ueberſicht giebt. 


Würde dem Flaͤchenin haite zu Folge dieſe Volts⸗ 


| menge darinnen gleich vertheilt ſeyn, fo kämen auf jede 


Quadrat: Legoa 150 Menfchen ; da aber mehr als zwei 
Drirtel hiervon in den volfreichen Dertern wohnen, fo 
fommen kaum 50 Menfchen auf eine Quabdrat:Legoa 


e des uͤbrigen Landes. 


Nach einer aͤlteren Volkotabele von — war die Be⸗ 
voͤlkerung von der Comarca von Duro Preto folgende: 
Weife - ; 7,847 BWeife . u. Ei 4,832 
Mulstten „ + 7,987 Mulattinen .. .. 8,81a 
Schwaͤrze 0. 33962 2 Simarge '. 18, 187 


. Summe Männlide 49,789 , Gumma Weiblihe 28,829 - 


| Susgefammt 78,618. 
‚Geboren 1944. Geſtorben 1339 


⸗ 
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Es hat ſich alſo die Bevoͤlkerung ſeit 39 Jahren 





um 6409 Seelen vermindert, ſtatt daß fie in einem 


aufblühenden Staate wachfen follte. Diefer Bolfsuns 
terfchied liegt wahrfcheinlich in der Glafje der Schwars 


zen, beren heut zu Tage wegen der außerordentlichen. 


Abnehme des Goldgewinnftes weit weniger in Minas 


‚eingeführt wurden; und da man fihlehterdings nicht - ' 


Darauf fiept und bedacht ift, die Sclaven zu verheira— 
then, um ſich fortzupflanzen, fie daher größtentheild 
‚ben ſchaͤndlichſten Laſtern ergeben find, auch die Anzahl 
der Weiber zu den Männern in gar feinem Berpältniffe 
ſteht, „ſo iſt jene Abnahme nicht zu verwundern. Auch 
haben viele Familien, die ſich ſonſt mit Bergbau be⸗ 


ſchaͤftigten, ſich auf den Ackerbau gelegt, und ſi nd. in 


fruchtbarere Gomarcas gezogen. 


. Mawe in feiner Reifebefchreibung in's — von 
Brafilien, giebt die Bevölferung von dem Aleden Billa 


Rica allein zu 20,000 Seelen an, und wovon die meiften 
Weiße ſeyn ſollen. Der FJrrthum iſt zu groß‘, als daß 
ich ihn hier nicht ruͤgen ſollte, da, wie aus der Tabelle 
zu erſehen, dieſe Bevoͤlkerung nur 8593 Seelen beträgt, 


und faum der achte Theil hiervon find ächte Meiße, _ 


bie übrigen Schwarze, Mulatten und Cabras; fo nennt 


man die’ Abkömmlinge ber Mulatten und Schwarzen. 


Auch die Bevölkerung von der Stadt Marianna giebt 
iener Autor zu 7000, da fie nicht mehr ald 4720 Sees 
Ien beträgt, | 


— 





2, 





* 
| 
’ 
n. 8 
V. er 
® * 


mi: 
7 — 


Berichtigungen, eb Zufägen einige? 
Sirthümer in den Skizzen von Brafi- : 
lien, von B. J. Lobo de Silveira, 
Mitglied der Königl. Akademie der Wiffenfhaften in Böttingen- 





Jedem ‚Schrifgfteller, dem e3 darum zu thun iſt, 
ber Welt die Wahrheit vorzulegen, müffen Berichtigun⸗ 
gen der Irrthuͤmer, die ſich hin und wieder in einem 
Werke einfhleihen, befonders wenn fie durch unrichtige 
Angaben anderer Perſonen entſtanden ſind, angenehm 
ſeyn, ſo wie ebenfalls Zuſaͤtze zu ſeinen Nachrichten, 
die zur allgemeinen Belehrung beitragen. Ich habe das 
Driginal-Werk des Herrn Verfaſſers nicht vor mir, 
wohl aber eine Ueberfegung und Auszug aus demfelben, | 
in dem Journal — O Investigador Portuguez — uu® 
bierinnen finde ich mehrere Unrichrigkeiten, die ih biers 
mit als einen Beweis der DATUM des Herrn Ver⸗ 
faſſers berlchtige. 


* 
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Im dritten Capitel ſagt der Hr. Verfaſſer: , Man 
kann ſagen, daß es in Braſilien jaͤhrlich 177 Tage reg⸗ 
net, beſonders in den Regionen, wo die Haͤlfte des 
Jahres Winter, die Haͤlfte Sommer iſt. Der Regen 
fällt in großen Tropfen und mit Heftigkeit; allein ſelten 
mit Stuͤrmen begleitet. Schloßen und Froſt ſind ſeltene 


Phaͤnomene in dieſem ai IR und er find un 
befannt ꝛc.“ — 


Anmerkung 'T. Berihtigung, 


Nach vierjahrigen Beobachtungen babe ich gefuns 
den, daß man in der Gapitania von Minas Geräes, 
der Region, welche wahrfcheintah der Hr. Verfaffer als 
die annimmt, wo die Hälfte des Jahres Wınter, die 
andere Hälfte Sommer iff, nur 130 Tage Regen an⸗ 
nehmen kann. | 


. Bufag. Im firengen Sinne genommen, giebt es 

in Brafilien keine Regionen, die fo erhaben wären, daß 
darin die Haͤifte des Jahres Winter, die andere Haͤlfte 
Sommer ſey; dieſes ſetzt in den Zropenländern fhon 
wenigftend eine, Erhabenheit von 1800 Toiſen zum Bor: 
aus. Die größten Erhabenheiten in Braſilien ſind nach 
allen Nachrichten, und nach meinen eigenen Beobach⸗ 
tungen in der Capitania von Minas Geraes, und 
dieſe betragen noch nicht voͤllig 1000 Toiſen. 3. B. der 
Itacolumi bei Billa Rica, die Serra de Caras bei 
| Cattas Altas, die Serra da Piedade bei Caeté, 
die Serra de Itambe bei Villa do Principe in 
Serro do Frio;' alle dieſe liegen beinahe: mit ihren 
Bipfeln in einem Niveau, und der höchfte unter ihnen, 
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der Stacolumi, hat nach meinen Barometermeffungen 





900 Zoifen Erhöhung über dem Meere. 
Anmerkung 2. Berichtigung. i 

Die Regen und befonders bie Sewitterregen find } 
größtentheil$ mit Stürmen, und oft fehr heftigen Stürs 


- men begleitet, fowohl an ben Seetüflen, als auch im 


Inneren des Landes. Pa 0 


Anmerkung 3. Berichtigung. Ä 
In der Capitania von Minas find Schloßen bei 


Gewittern nichts ſeltenes, und zwar von der Groͤße einer 


Haſelnuß, bis zu der eines Taubenei's, und thuͤn oft 


| großen Schaden in den Maispflanzungen und Gärten. | 


Anmerfung 4. Berichtigung. 
In den Gegenden, die 250 bis ‚300 Zoifen atabın 


‘find, fallen jährlich in ben Monaten Junius und Julius 


Nachtfroͤſte, welche in den feuchteren Thaͤlern alle ‚weis 


cheren Pflanzen und Baͤume toͤdten. Zuckerrohr "und. 


Bananen erfrieren gewöhnlich. Man fucht für biefe 
beſonders deßwegen erhabene trockene Stellen aus. Im 
Jahre 1314 fror es in diefer Region acht Tage hindurch 
ſo ſtark, daß ſtehendes Waſſer mit fingerdicem Eis bes 


deckt war, welches da, wo es beſchattet war, ſelbſt den 


Tag über nicht aufthauete; in den Häufern"fror das 
Waſſer in den Gefäßen. Im ben meiften fifchreichen  - 
Slüffen flarben in jenen Winterfagen bie Fifche zu Taus 
fenden (ein fonderbared Phanomen!). Schnee fiel Peiner. 


„Die Bewohner Brafiliens kann man eintheilen 
in drei Raffen, und biefe in drei Varietäten; die Euros 
pder mit den Greolen, Afrikaner oder Neger u.-f. wir’ - 

. ä * — 


— 
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Zur Anmerkung 5. Berichtigung. 
Das. Wort Creolo hat einen ſehr weitlaͤuftigen 
Sinn, und wird nicht allein von den in Braſilien 
gebornen Weißen, Abkoͤmmlingen der Europäer, und 
zwar hochſt ſelten gebraucht, beſonders taber von. den 
daſelbſt gebornen Schwarzen, Mulatten und Cahbras, 
ja ſelbſt von den Maulthieren, bie nicht in den wilden 
Stuttereien geboren und auferzogen find. 


-„ Die Indier von Pars fhiffen, in Canoen rudernd, 
und oft ſtromaufwaͤrts bis S. Paulo, welches eine 
Eatfernung von beinahe 60 „geographifigen Teutſchen 
Meilen beträgt, Z = 


Anmerkung 6, - 1 —J 
Wahrſcheinlich iſt dieſes ein Druckfehler, denn die 
Entfernung von Para bis ©. Paulo beirägt ja in der 


Breite allein beinahe 23%, welches 345 geographifie 
a Bellen‘ BuRENT ya 


x .- 
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. Diamanten 
„Der Hr. Berfaffer fagt; Serro do Frio iſt der 
Hauptfundort der Diamanten; fie finden fich daſelbſt 
in Lagern von Esmexil mit einem eifenfchüiffigen 
Sande — welches die lan jenes Bebirges 
autmacht. ꝛtc.“ ⸗ 
Er — Anmerkung 7. Berigigung. 
Be Die Diamanten. in Brafilien finden fih nur —— 
unter den Geſchieben der Flußbette und auch unter den 


a6 -  : ',= 





Geroͤllen an ben Abhängen, Vertiefungen und Schluch⸗ 
ten von Sandfleingebirgen (der Sandftein berfelden ift 
gemeiner Sandſtein, gewoͤhnlich kleinkoͤrnig mit einem 
chloritartigen Bindemittel, ſeine Unterlage ſcheint Thon⸗ 
ſchiefer zu feyn), von wo aus ſie durch ſtarke Regen⸗ | 
güffe zu den Flußbetten, ald den allgemeinen Sammel 
plägen hinabgeführt werden. Bon obigen Esmeril: Las 
gern, wie fie der Weberfeger nennt, und womit ich. kei⸗ 
nen befiimmten Begriff verbinden kann, ba man unter 
dem Namen Esmeril hier allen’ ſchweren Sand verſteht, 
der in den Goldwaͤſchereien zulegt von dem Gore ges 
fhieden wird; ich fage, von "biefen Esmeril⸗ Lagern mit 
eiſenſchuͤſſigem Sand habe ich nichts wahrgenommen. 
| Auch fo viel ich weiß, fo find die Diamanten in dem 
Muſeo des. Marquis d'Angega in Liſſabon in- einem 
eiſenſchuͤſſigen Conglomerat eingeknetet. — Alle Dias 
| mantenmäfchereien find hier in den loſen Geſchieben der 
Flußbette, und es iſt mir nicht bekannt, daß man 
Arbeiten betrieb, wo man dieſe koſtbaren Steine aus 
dem ſogenannten Muttergeſteine gewoͤnne, indem man 
dieſes zu dem Behufe zerſchlagen ſoll. 


„Die jährlichen Einfünfte der verkauften Diamanten 
bringen der Krone über drei Millionen. ein 2c. | 


Anmerkung. 8. Berihtijüng. er 


Aus vor mir liegenden Rechnungen, feit der Eris 
ften; der Diamantenwäfchereien , alfo dem "Sabre ı 1729 
bis zu 1785, in welden“ Zeiten die Diamantenwäfche> 
reien am flärkflen betrieben wurden ; finde ich, daß die⸗ 
ſer — der oͤffentlichen Einkuͤnfte ein dahr in's an⸗ 
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dere der Krone jährlich Faum eine Viertel Million ein- 
brachte, indem ber. ganze Gewinnft-von 56 Jahren 13 
Millionen und 937,876 Eruzados war, von '2,250,335 
Duilated® Diamanten, die man in diefem Zeitraume 
gewonnen hatte. Im neueren Zeiten, wo man die Ur 
beiter und die, Ausgaben: bis zur Hälfte reducirt' hat, 
ift auch der jährlihde Gewinnft, wie natürlich, weit 
geringer. — 

x | N 

Edelſteine. 


Der Hr. Verfaſſer zählt unter die Edelſteine Bra⸗ 
filiens, Smaragde und Saphire.“ — 


Anmerkung 9. Berichtigung. 


Beide Edelſteine, aͤcht aus Braſilien, ſind mir noch 
nicht vorgekommen. Ihnen in der Farbe gleichkommende 
Turmaline aus Minas Novas, und die geſchliffen 
oft ein Kennerauge betruͤgen, pflegt man hier mit dies 


fen Namen zu belegen. 


* x * 


Go Ib 


„Setzt man zum Voraus, daß der jährliche Gold⸗ 
fünftel der Gapitanie von Minad Geraed, welder 
3,200 Pfund beträgt, bloß der dritte Theil der Gold: 
einfünfte für die Krone iſt; fo betragen folglich die ganz 
zen Einkünfte davon jährlich für die Krone 4,614,000 Erus 


zados, und das ganze jährlich gewonnene Capital beträgt _ 
folglich, ohne großen Unterfchied., 24 Millionen, ' 





218 * . \ ER 


Anmer kung 10. Berichtigung. 


Der Goldfuͤnftel in Minas bringt heutiges — 
der Krone kaum 576 Pfund- jährlih ein, und alles in 
ben uͤbr'gen Gapitanien gewonnene Gold beträgt Faum 
den dritten Theil des in Minas gewonnenen, folglid 
findet ungefehrt der Fall Statt, den der Hr. Berfaffer 
vorausſetzt. Auch in ben Jahren’ 1751: bis 1760, wo 
die Goidwäfchereien am flärfiten betrieben wurden, und 
der- Krone jährlich. 3,200 Pfund einbrachten, kam ber 
Goldgewinnft in den übrigen Capitanien in gar feinen 
Betracht; die Goldeinfünfte für Die Krone in jenen Zei⸗ 


ten, und zwar ſehr hoch angeſchlagen, beliefen ſich alſo 


nie über 13 Millionen, und das ganze gewonnene Ca⸗ 
pital 84 Milionen. Der Verfall des Goldgewinnftes 
feit jener Zeit ift fo groß, daß diefer Zweig aus Mis 
nas Geraes der Krone jegt nur 270,000 Gruzados 


| jährlich einbringt, und die Übrigen Gapitanien ungefähr 


90,000--1Gruzados , alfo“ 360,000 Gruzados - insges 


fammt, weldes ein jährlich gewonnenes Gapital von 
ı Million und 800,000 Eruzados vorausfegt. Es fin: 
det alfo in den Angaben bes Hrn. Verfaſſers und den 


meinigen, deren Richtigkeit ich mit autbentifchen Beles 


gen beweifen koͤnnte, ein Capitalunterſchied von BE 
ald 22 Millionen Statt. | 

* be aa 
* * 


Mineralſalze. 
Zuſatz 1. Der groͤßte Theil des Salpeters wird 
aus den großen Kaltfieinpöhten des Uebergangskaltſteins 
in Minas Geraes gewonnen, 


F} 1 
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Das Kuͤchenſalz findet fih vorzuglih als Efflorefs 
cenz in den fandigen Ebenen des Rio de ©. Fran⸗ 
“eifco, wo ed in>großer Menge gewonnen wird, fo 
daß das ſonderbare Vorkommen defjelben hier einer eiges 
nen Beſchreibung verdient, Die ich nach und nah von 
glaubwürdigen Männern, bie jährlich dahin reifen, eins 
gezogen ne or: Ä + | 
vings den Ufern des Rio de ©. ——— da 
wo er die Graͤnze zwiſchen der Capitanie von Bahia 
und Pernambuco macht, erſtrecken ſich die großen 
Salinen, welche bei der Billa de Urubu beginnen, 
und zu beiden Seiten des Rio in einer Breite von 8 
bis 12 Legoas, über 80 Legoad Länge an demfelben 
Strome hinabziehen, bis zu den Salinen von Salitre, | 
‚ welche die letztere iſt. Auf der Seite von Pernam: 
buco ſollen ſie ſich noch weiter erſtrecken, da man mit 
deren Entdeckungen noch nicht zu Ende gekommen iſt. 
Dieſer ganze Diſtrict begreift eine Plaͤne, die in obiger 
Diſtanz von einigen Gebirgen begraͤnzt wird, die ſich 
bald naͤhern, bald erweitern, und welche Erweiterung 
auf der Seite von Pernambuco betraͤchtlicher wird. 
Der Boden iſt groͤßtentheils ſandig, und beſteht aus 
Triebſand, der in der trockenen Zeit oft weit wegge⸗ 
fuͤhrt, und vom Winde in Hügeln aufgethuͤrmt wird. 
. Etwas höher liegende Gegenden find mit kurzem Buſch⸗ 
werke bewachſen, welches man daſelbſt Catinga nennt. — 
In der Regenzeit iſt beinahe die ganze Gegend durch 
das Austreten des Rio de S. Franciſco übers 
ſchwemmt und unbewohnbar. 


Sobald die trockene Jahreszeit eintrit, welche mit 
dem Monate Mai beginnt, ziehen alle Bewohner der 
benachbarten Gegenden, Villas und Arrayages, in Dies 
fen Salzdiſtriet, befiern zuerſt ihre Hütten, die durch 
die Ueberjchmenmungen zerftört find, wieder aus, und 
beginnen dann ihre, Arbeiten mit dem Salze. Die 
ganz niederen Gegenden find mit flachen Vertiefungen, 
welche zum. Theil mit Waffer angefllt find, größtens 


| | theils aber nach und nach austrocknen, beſaͤet, die man La⸗ 


goas nennt. In dieſen Lagoas kryſtalliſirt ſich nun das 
Salz auf det Oberfläche ded Sandes. Derjenige, wel⸗ 
cher eine ſolche Vertiefung, oder Lagoa entdedt, nimmt 
Beſitz davon und betrachtet fie als ſein Eigenthum; da: 
aber der Atm der Gerechtigkeit felten in diefe Salzcer⸗ 
toes dringt, fo gefchieht «8 oft, daß das Recht ‘des 
Stärferen gilt, und -einer dem anderen feinen Theil 
mit. gewaffneter Hand wegnimmt, wodurch oft Mord 
und Todtſchlag vorfält. Die Art, das Salz zu gewins 

nen, iſt folgende: 
| Das in den Lagoen, beinahe fingerbid ausgefchlas | 
gene Erpftallifirte Salz wird mit Krüden zufammenges 
fyarrt, wozu man fich der Rippen (Talo), oder eigent= 
lich des harten Nebenblarfes des Cocus Carnaiba 
bedient, welches ſchon von Natur krumm gebogen ift, 
(diefe Cocusart waͤchſt bäufig in Diefen Gegenten). Nach⸗ 
dem dieſes unreine Saiz in Haufen gebracht: ift, fchafft. 
man es in bie Filtrirhäute oder Bangues; man ſchlaͤgt zu 
dem Ende vier Pfäte in die Erde, und verſieht fie oben mit 
vier Querhölgern, zwiichey dieſe befeftigt man eine Ochſen— 
haut, fo daß fie ein großes Gefäß bilder; unten in die Haut 
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ſchneidet man ein Loch und breitet Cocosblaͤtter bar: 
über, auf diefe fchüttet man eine Schicht reinen Sand, 
und nun darauf das unreine, mit Sand. gemengte 
Salz! welches man alödann mit reinem Waffer ausiaugt. 
(Außerbalb den Lagoen findet fich reines Brunnenwaffer 
in geringer Tiefe, in den Lagoen ift dieſes alles falzig). 
Man gießt fo vielmal reines Waſſer daruͤber, als das 
abfließende, welches man in hoͤlzernen Gefaͤßen, oder 
auch Kuͤhhaͤuten auffaͤngt, noch ſalzig ſchmeckt. Dieſes 
Salzwaſſer bringt man nun in flache Banguds, von 
ungefähr anderthalb Palmo Vertiefung, und bie entwee 
der aus hölzernen Kaften beftehen, ober auch aus Ochfens - 
häuten verfertigt find, und fegt fie der Sonne aus. Es 
entſteht bald eine Salzkruſte, die man niederößt‘, das 
mit fie fi auf den Grund fege, und das Waffer eine 
neue‘ Oberfläche befommes diefes kann man drei Mal 
des Zuges wiederhohlen, und im Zeit von brei Tagen 
bat die Sonne alle wäfjerigen Theile verzehrt; allein 
man läßt es fo weit nicht kommen, ſondern ſchuͤttet des 
Abends ‚immer wieder neues Salzwafjer hinzu, und fd 
lange, bis endlich der ganze Kaſten voll Salz iſt, wel⸗ 
ches zwei bis vier Algueiras, je nach ber Größe des 
Banguss beträgt (eine Algueira Salz wiegt bier ungefähe 
90 Piund), und. 14 bis 30 Tage Zeit erfordert, Aus 
dem Gryftallifirkaften bringt man e3 in aufgeftellte ges 
flochtene Körbe, um da3 zurüdgebliebene Waſſer ablaus 
-fen zu laffenz; darauf breitet man es auf Tennen, bie 
aus Sand und Kühmift gefihlagen find, aus, um «6 
zu trocknen, und nach dieſem em man «8 in die: 
Magazine. — 
v. Eſchwege. Braſilien. I. Heft, | p 


. 
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Das Salz in den Lagoen, nachdem es ausgekratzt 
iſt, erzeugt ſich binnen drei oder vier Tagen wieder, wo 
man die Arbeiten wiederhohlt, und auf dieſe Art bies 
ten dieſe Gegenden eine ewige Quelle der — 
und des Reichthums dar. 


Die ledernen Kryſtalliſirkaſten muͤſſen immer voll 
| erhalten werden, fonften platt das Leder leicht. Einige 
ber Salzfabrifanten wafchen das Salz, wenn es in den 
geflochtenen Koͤrben ſteht, und ſchuͤtten ſchwaches Salze 
waſſer daruͤber, wodurch es die Bitterkeit verlieren foll, 
welche dem Salze aus einigen Lagoen eigen iſt. 


Die Capitania von Coyaz, Matto Groſſo, 
Piauhi, Minas Novas, auch Serro do Frio, 
die Certoes des Rio de ©. Franciſco bis Pitan— 
gui, find die Gegenden, welche alle diefes Salz confu= 
miren, und es in ©. Romad, und der Barra bo 
Rio dos Velhas, wohin ed verfchifft wird, abhohlen. 
' Auch wird Vieles in den Gapitanien von Bahia und 
Pernambuco verbraudt. Man verfhicdt es in leders 
nen Saͤcken, die ungefähr drei Achtel Algueiras ent⸗ 
halten, und bezahlt diefe zu 1200 Reis an obigen Or—⸗ 
ten; in den Salinen kauft man es zu 320 bis 400 Reis. 


Weniges nur wirb mit baarem Gelde bezahlt, der 
größte Theil für Lebensmittel erhandelt und andere Bes 
dürfniffe eingetaufcht. Die laufende Münze in den Gar 
linen ift Salz; jeder Kaufmann, der bier etwas zu 
Markte bringt, legt gleich fein. Salzmagazin an, und 
alles wird nach Zellen von Salz erhandelt und ver- 
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kauft. Jeder Schuſter, ieder Schneider ı ja alle 
Seifttiche haben ihre - Salzmagazine, denn fogar die 
Meffen und geiftlichen Verrichtungen werden mit Salz 
bezahlt. 

Die merfwürdigften Salinen, und wo ber größte 
Gommerz getrieben wird, find die von Sproä, wobei 
ein großer Landſee, mit füßem Waſſer, von drei Legpas 
im Umfreife, liegt, und zwar am Fuße einer Serra 
gleichen Namens. Es erhält diefer Landſee fein Waſſer 
durch einen natuͤrlichen Canal, der mit dem Rio de 
S. Francisco in Verbindung ſteht, und durch wel⸗ 
chen in der Regenzeit die Waſſer bis zu dieſem See. 
binauffteigen. Da der See außerordentlich fifchreich iſt, 
fo maden die Fiſche das Hauptnahrungsmittel der, in 
Diefen Salinen befchäftigten, Menfchen aus. Seine Ufer 
find von Fiſchern bewohnt, die mit Neben, aus Alos⸗ 
fäden verfertigt, und die oft über 50 Klafter lang find, 
Zifche fangen, und zum Verkaufe auslegen. Dieſer 
Fiſchmarkt ift außerordentlich Iebhaft, da von allen Or⸗ 
ten Käufer aus den Salinen kommen. Jeder Fiſch, 
wenn er nicht außerordentlich groß ijt, wird mit einem 
Zeller Salz bezahlt, und der Fiicher hat gleich neben 
der Verkaufsbude fein  Salzmagazin. Kleine Fiſche 
werden nicht gegeflen, fondern der Fiſcher benußt fie 
zum Thranbrennen, welches Fiſchoͤl ebenfalld von dem. 
Bewohnern der Salinen verbraucht wird. Das Salz, 
was diefe Fifcher fo erhandeln, bleibt bis zur Regenzeit. 
liegen, wo fie ed alsdann zu Waſſer durch den Ganal 

nah dem Rio de ©. Francifso einfdiffen. 
| — Dr 
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Im Anfange der Regenzeit, wenn die erfien Wafler 
in dem Ganale hinauffteigen, follen fi fo viele Fiſche 
mit hinaufdrängen, daß man mit einer fpigen Stange 
mit Gewalt unter fie ftößt, und auf Diefe Art, mehrere 
große Fiſche auf ein Mal anfpießt. — Bei Gelegenheit 
einer großen Dürre vor einigen Jahren, foll biefer Lands | 
fee beinahe ausgetrodnet feyn; Millionen von Fifchen Far 
men dabei um, und verfaulten. Die große Sonnens 
hige z0g den Thran aus, und die Fiſcher fammelten 
viele Hundert Tonnen davon in den Vertiefungen; zus 
letzt deſſen uͤberdruͤßig, legten fie Feuer an, und vers 
wandelten biefen beinahe ausgetrodneten kandſee in ein 
Zeuermeer. 


Es wohnen in dieſen Gegenden auch einige wilde 
Voͤlkerſtaͤmme, die aber durch die Vermiſchung mit Wei⸗ 
fen, Schwarzen und Mulaten ſchon ganz audgeartet 
find. Die von Weißen und Indiern erzeugten nennt 
man daſelbſt Mamlucken. 


Zufatz 2. Ebenfalls findet man Sal; in der Gas 
pitania von Matto Groffo, da wo der Stamm der Ins 
dier Apiaca's haufet, am Rio Juruena, oder au 


Topayaz genannt, welder fih in ben Amazonenftro:n 


ergießt. In Verbindung mit diefem Fluffe ift ein Salze 
See, Lago Salino genannt, ungefähr im 120 30“ ſud⸗ | 
licher Breite und 3200 weillicher Länge. | 


Auch in den Steppenlaͤndern von Matto Groſſo, 
auf der Graͤnze von Braſilien und Spanien, im 17° 
füdticher Breite, und ungefähr 318 weftlicher Länge fin» 
den fich häufige Salzausfchläge, 


— — — — — 


VL. 


Die Raiz Preta, 
sder ſchwarze Brehmwurzel. 


(Nebſt Abbildung auf Tafel III.) 





.. Seber. Beitrag zur Pflanzenkenntniß, beſonders aber 
ihrer heilenden Kräfte, und wenn ſie auch nod fo ges 
ring find, muß: nicht bloß dem Naturforfher, fondern 
auch dem ganzen Menfchengefchlechte willlommen feyn. 
Gewiß ift diefes Feld ejned der wichtigften und uncule 
tivirteften in Brafilien, welches bie ungetheilte ———— 
ſamkeit der Naturforſcher verdient. 


Der Mangel geſchickter Aerzte und Wundaͤrzte, fo 
wie der Pharmaceutifer im Inneren Braſiliens, hat un⸗ 
fehlbar einen großen Einfluß auf die Entdeckung einer 
großen Menge heilender Kräuter gehabt, die größitentheils 
noch jegt in der Pharmacie unbekannt find. Zufall, 
Noth und oft Verzweiflung hat den hieſigen Landmann, - 
und befonders den Gertaöbewohner zu manchen Entdels 
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kungen in dieſer Hinſicht gefuͤhrt, die ſonſt ewig ver⸗ 

borgen geblieben wären. Jeder Hausvater in jenen 
Gegenden verrichtet feine Euren ſelbſt mit Kräutern, die 
er auf den Campos, oder in den Waͤldern ſammelt, 
und ſieht hiervon oft den beßten Erfolg. Daß tauf:nd 
Fehlgriffe bei diefen Curen geſchehen find und noch tägs 
lich gefcheben, ift wohl nidt zu bezweifeln, aber eben 
diefe dienen zur Belehrung. 


Gegen dem Schlangenbiß beſonders glaubt man 
hier mande Gegengifte im Pflanzenreiche entdedt, und 
behauptet damit Wundercuren gethan zu haben; darunter 
gehört nun auch die Wurzel der Schlingpflanze, wovon 
ich eine genaue, nach der Natur entworfene Abbildung 
Viefere. Vielleicht ift fie eine ſchon bekannte Pflanze, 
welche Entſcheidung ich den Botanikern überlaffe. 


Man zeigte fie mir in den dunkeln Wäldern ber 
Coroatos-Indier, wo fie ald Schlingpflanze fich hoch 
an den Gebüfchen binaufwindet, und diefe ganz übers 
zieht. Sie blühete dafelbft in den Monaten Januar 
amd‘ Februar, im welcher Zeit ich fie ausrupfte, und 
welches die Urfache ift, warum ic) ihre Fructificationstheile 

‚ nicht zur Abbildung beifügen Eonnte. 


Um fich derfelben zu: bedienen, ſchneidet man bie 
Wurzel, wenn fie grün ift, in Eleine Stuͤckchen; oder 
troden zerpulvers man fie, nimmt davon eine Unze, 
fehütiet ein halbes Maaß Wafler darüber, und kocht 


\ 





dieſes bis über die Hälfte ein; davon giebt man nun 
Dem Gebißenen eine Theeföpfchen vol zu trinken, und 
zwar, nachdem man die, gepulverte Maſſe ſich hat zur 
Boden fegen laffen. Von diefem Bodenfage legt man 
von Zeit zu Zeit etwas auf die Wunde und erneuert 
diefes oft. Wegen des Außerfi unangenehmen Geſchmak⸗ 
fe macht fie. Anfangs einige Ueblichkeiten, auch wohl 
‚Erbrechen, wirkt aber alsdann gleich auf die erften 
Wege, und verurfacht eine außerordentlich ſtarke Auss 
leerung. So wie dieſe nachläßt, fängt fie an auf ben 
Urin zu wirken, und, ohne mehr bavon einzunehs 
men, äußert fie diefe Wirkung vier bis ſuͤnf Zage lang, 
und zwar auf eine unerhörte Art, fo daß der Abgang 
biefer Flüffigkeit weit die Menge deren übertrifft, bie 
ber Patient zu fih nimmt. Ohne weiter etwad zu 
nehmen, iſt der von einer Schlange Gebiſſene als⸗ 
dans geheilt. 


Mein — Marlier hatte eine große Porz 
tion diefer Wurzel vorräthig, und. mehrmalen, während 
‚meines Aufenthaltes bei demſelben, kamen Leute, ſich 
dieſer Wurzel zu bedienen, und bei welchen ſie die beßte 
lien that, | 


| Neulich hat man auch ausfindig gemacht, daß 
dieſe Wurzel ein aͤußerſt gutes Mittel gegen Waſſer⸗ 
ſucht und rheumatiſche Krankheiten iſt, wo ſie in 
eben ſolcher Portion angewendet, allein von Zeit zu 
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geit repetirt wird, Man verfichert, Hiermit (on hi 
ordentliche — gethan zu haben. 


* x * * = 


Anmerkung des Teutſchen Deransgebers. 


Da der Hr. Verfaffer von der Raiz Pretä weder 
einen botanifchen Namen, noch fonft eine beflimmende 
Charakteriſtik angegeben hat, fo iſt es ſchwer, über 
‚ kiefe Pflanze in’d Klare zu fommen, GR 


Mein Nachfuhen darüber war biöher fruchtlos. 
Eine Notiz davon glaube ih in Kaster’s Travels in 
Brazil zu finden, welcher feiner Reife eine Ueberficht 
- mehrerer Brafilianifhen (fonderli derer von Per: 
nambuco) Arzneipflanzen, nach de& Dr. Manoel 
Arruda da Camara Genturia Plantar. Pernambuc. 
angehängt hat, und darunter. 9. 497 aud eine Ipeca- _ 


euanha Preta aufführt. BR ifi die Stelle im 
Eugliſchen: 


Mecacuanha Pecia, Ipecacuanha officinalis: — 
Arrud. Cent. —— Pernam.“ | 


„Unit the — time the —— of Europe J 
have not known to what genus this plant be- 
longs. Some of them thought it was tle Eu- 
phorbia Ipecacuanhä, others ‚ that it was the 
Psoralia glandulosä, others, the Spiraea trifo- 
liata, others the wiola Ipecacuanhäd, finally 
others suspected that it was the Psychotria eme- 
tiea; bat häve observed the Ipecacuanhd preta 
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very frequently when in flower, and I think 
that it häs more affinity to the Tapogomea of 
Aublet. However, I have given it the name 
of Ipecacuanhs, for altlioug both are barbarous, 
still the latter has been used for a century and 
a half: The Ipecacuanha is easily cultivated, 
‚for I have made the experiment, but it requi- 
res shade, or at any rate it must not be com- 
pletely exposed-to the heat of the sun. — 


„Bisher Haben die Europäifchen Botaniker noch 
nicht gewußt, zu welcher Gattung dieſe Pflanze gehört. 
Einige haben geglaubt, es fey die Euphorbiä Ipe- 
cacuanhä; Andere, e8 fey die Psoraliä glandulosa; 

u Andere, die Spiraea trifoliata; wieder Andere, bie 
_ Viola Ipecacuanhä; und endlich noch Andere vers 
mutheten, es fey die Psychotria emetica. Allein 
bie Ipecacuanha preia babe: ich häufig in der 
Blüthe beobachtet, und mir ſcheint es, ſie habe 
mehr Verwandtfchaft mit der Tapogomea Aublet’s. 
Indeß babe ich -ihr den Namen Ipecacuanha geges 
‚ben; denn obgleich beide barbariſch find, fo ift doch 
der Letztere feit anderthalb Jahrhunderten ſchon im 
Gebrauch. Der Anbau ber Specacuanha iſt Leicht, 
wie ich aus eigenen Verſuchen weiß, aber fie vers 
langt Schatten, oder wenigftens darf fie durchaus 
nicht ganz der Sonnenhige auögefegt ſeyn.“ 


Kofler ſchwankt alfo auch darüber, und nennt fie 
hoecacuanha officinalis (die gemeine Ipecacuanha). 
Dieß kann fie aber ſchwerlich ſeyn. Denn da die ges 
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vor ungefähr go Jahren, bafelbft auch eine eine Hütte, 
die aber bald wieder.liegen blieb, und wovon man faum 


noch einige Spuren fiebt. Im Jahre 1801 ſchien man 
‚erft ‘wieder hierauf aufmerffam zu werden, und man 


ernannte einen Infpector dad Minad jener Capi⸗ 


tanie und einer projectirten Eiſenhuͤtte von Sorocaba 


oder 8 uaracoyava, ungefaͤhr drei Legoas von Soro⸗ 
caba; allein es unterblieb dieſes Unternehmen bis zur 


Ankunft der Königlichen Kamilie in Brafilien, und im 
Sabre ı810 ſchickte man meinen Laydömann, den jegigen 


Ingenieur Major, Hr. Barnhagen, in jene Gapitanie, 
au einen ordentlichen Plan zu einer großen gewerkſchaft⸗ 
lichen Fabrik zu entwerfen. Man brachte auch bald einen 
Fonds von 100,000 Cruzados zuſammen, und das 


Gouvernement nahm, mit 100 Sclaven, bie es gab, 


Antheil an dieſem Unternehmen. 


4 


Schon feit Längerer Zeit hatte man ben Geſandten 


in Echweden beauftragt, Schwediſche Huͤttenleute hier⸗ 
her zu ſenden, welche denn auch im Jahre 1811 anka⸗ 


men, und zwar ein Director mit 16 oder 18 Arbeitern, 
die auch zugleich alle noͤthige Maſchinerien, als Ham⸗ 


mergeruͤſte, Raͤder ꝛc. von Gußeiſen verfertigt, mitbrach⸗ | 


ten. Dem Director wurde, nebft allen möglichen Voll 


machten, die Erbauung der Hütte übertragen, und feit. | 
jener Zeit ift man damit befchäftigt. Da aber ber Schwes 
diſche Huͤttendirector einen Plan nach ſeinem eigenen 
Kopfe entwarf, und ich weiß nicht, ob aus Ehrgeiz, 


— 


Neid, Malice oder huͤttenmaͤnniſcher Ignoranz, Varn⸗ 


bagens Plan verwarf, fo geſchah es, daß ein. großes 
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Capital ———— — wurde, und am - 


Ende nur, im Jahre 1814 , eine Meine Hütte, mit vier 
Schwedifhen Baueröfchen zu Stande. fam ‚deren Aus— 
bringen, wie natürlich, ſchlechterdings nicht dem Ver: 
fprechen des Schwediſchen Directors, 10,000 Gentner 
Eiſen jaͤhrlich zu liefern, und weniger noch Dem gro⸗ 
Ben verſchwendeten Capital von 200,000 Eruzados, 
entſprach. 


Da auch, außer zwei oder drei Perſonen, der ſo⸗ 
genanuten Schwediſchen Huͤttenleute, alle Uebrigen aus 
entlaufenen Handwerksburſchen anderer Profeſſionen und 
Deſerteurs beſtanden, wie man nach und nah in Er⸗ 
fahrung brachte, und womit der Schwediſche Director 
Hedberg die hiefige Regierung hintergangen hatte, fo 
wurde er, nebft feiner hüttenmännifchen Gefellfchaft, 
auf eine für das Gouvernement höchft würdige Art, im 
Sahre 1814; dimittirt, indem es dem Erdirector Hebs 
berg, troß dem Betruge, dennoch bie verſprochene Pens 
fion zuficherte, 


Meinem oben genannten Landsmann wurde num 
die Direction und Erweiterung der Hütte, durch Hoch 
Öfen übertragen, womit er no bis jest befchaftigt iſt. 


Nrivatnachrichten zufolge, fol naͤchſt ber Gapitanie 
von ©. Paul; Coyaz die erfte gewefen feyn, in der 
"man Eifen verfertigte, und zwar vor ungefähr 18 bis 
20 Jahren. Ein Paulifte, welcher die Eifenfteine von 
Sorocaba gefeben, erkannte biefelben in der Capi⸗ 
tanie von Goyaz wieder, verfertigte davon einige Mefjer 
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und Scheeren, welche er dem Gouverneur vorzeigte, und 


welche alsbann * Portugal Ben wurben. E 


Die Gapitanie von Minas Geraes ſcheint die 
fegte geweſen zu ſeyn, in der man bie Eiſenſteine und 
die Verfertigung bed Eiſens daraus, durch Afrikaniſche 
Negerfclaven kennen lernte, und zwar in dem Orte Uns 
tonio Pereira, durch einen Sclaven des Capitas 
Mor Ant. Alves, und bei Inficionado, durch 
“einen Sclaven eines gewiſſen Gapitad Duraes. Geit 
dieſer Zeit, welches ungefähr auch vor 16 oder 18 Jah⸗ 
zen geſchah, verfertigten ſich mehrere Landleute zu ihrem 
eigenen Verbrauche ihr Eiſen. (Ordentliche Fabriken 
anzulegen, war in jener Zeit verboten.) Dieſe Kabrie 
cation im Kleinen, ohne alle Mafch;nerien, fo daß man . 
täglich nur wenige Pfund Eifen, mit ordinären Schmies 
dehämmern, durch Sclaven ausreden ließ, war,bei meiz 
ner Ankunft, im Sahre 1811, in diefer Capitanie fehr 
allgemein; allenthalben fand ich Defchen, bie aber faft 
mie überein gebaut waren, fondern jeder Befiger hatte 
dabei ‚feine eigenen Ideen ausgeführt. Ginige fabricirs 
ten das Eifen in. bloßen Beinen Schmiedeöffen, Andere | 
erhöhten diefelben etwas auf den Seiten, Andere bau⸗ 
ten conilche runde Defchen, von drei bis fieben Pal⸗ 
men Höhe, Andere errichteten viereckige pyramidale, 
woran fie auf der Arbeitö= oder Windſeite eine Deffnung 
ließen, aus der bie Luppe herausgenommen, nachher 
‚aber wieder vermauert wurde. As Sohifteine in den 
Defſchen betienten ſich Einige ber Koblenftübbe, Andere 
platter Steine, und ic ſah ſogar einen, der die Boreiche 
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tung getroffen hatte, ſich hoͤlzerner Knippel als Sohle 


u bedienen, und unter welchen noch ein hohler Raum 
war; nach beendigter Schmelzung nahm er die Unter: 
ſtuͤtzung der Knippel weg, und die Luppe flürzte num 
mit den Knippeln herab. Zur Mauerung ber Defchen 
bedienten fie fi entweder eines groblörnigen Sand: 
ſteins oder Gneis, oder auch des Geifenfleins, Die 
engen, :röhrförmigen Formen machten fie aus Eifenbicch, 
oder wurden auch wohl in Seifenftein ausgehauen. Das 


Gebläfe beftand aus gewöhnlihen Schmiedebälgen, die 


mit der Hand gezogen, wurden; doch fah id) auch in 


Itabira einen größeren Iedernen Balg, vor eiger Art 
Blauofen, ber mit dem Rade einer Sägemühle in Vers - 


bindung fland. Der Befiger defielben hatte dabei auch 
mehrere Schmiedefeuer und eine Eleine Bohrmühle an 
‚einem horizontal flehenden kleinen Wafferrade, womit 


er fein verfertigtes Eifen zu Zlintenläufen ausfhmiebete P 


und bohrte. Ich gab diefem Manne alle mögliche An⸗ 
leitung zur Anlegung eines Wafjerhammerd, wovon 
noch Niemand eine Idee hatte; er benugte auch meis 
nen Unterricht, und man kann fagen, daß derfelbe ber 
erfte in Brafilien war, der durch einen Waſſerhammer 
das Eifen ausreckte, obgleich der Hammer nur von Holz, 
und an feiner Bahn mit Eifen befchlagen war, diefes 
geſchah im April, im Sahre 1812. 
Seit dieefer Zeit ahmten Viee an dieſem Orte 
es nach, und ſchon find 16 Feueroͤfen daſelbſt im Gans 
ge, mit mehreren Waſſerhaͤmmern von ER 
in 
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Die Erze, deren Fr ch dieſe Fabrifanten bedienen, 
find entweder Magneteifer fteine, oder Eifenglanz, Eifen> 
glimmer, oder ber Eifenfand, der in den Goidwaͤſche⸗ 
reien zurückbleibt. Zum Theil pochen ſie dieſelben mit 
Handfaͤuſteln, oder auch laſſen fie fie durch den foges- 
nannten Monjollo, diffen ich weiter oben erwähnt habe 
zerkleinern, und werden dann durch ein feines Sieb 
durchgeſchlagen. Ein ge röften auch wohl die Eteine,. 
in der irrigen Meinung, Antimonium auszufreiben, 

. ber bei’ m Schmelzen den. Arbeitern Schwindel und Obns 
machten verurſache. (Nichts Anderes, als das kohlen⸗ 

ſaure Gas.) | | 


Das Aufgeben gefhicht abwechfelnd mit Kohlen und 
Eifenftein; die Meiften geben aber zuerft Eifenftein, und 
bededen dieſen mit Kohlen. Einige fah ich fo ferupulds 
bei'm Aufgeben des Eifenfleind, daß fie diefes mit. Eß— 
löffeln verridteten. Der Erfolg einer vierfiündigen 
Schmelzung ift eine Luppervon 8 bis ı2 Pfund reinen 
Eifens, wenn ed hoch kommt, 20 Pfund, oft aber auh 
kommt nichts heraus, als eine ungaare Luppe, die 
bei'm erften Schlage des Hammers fich ganz zerbrödelt. 
‚Da die Schmelzungen gewöhnlich mit einem großen unnoͤ⸗ 
thigen Kohlenaufwanbe, und mit fehweren Kohlen vers 
richtet werden, fo fällt das Eifen meiftens ſtahlartig aus, 


Der unter den Mineralogen ruͤhmlichſt bekannte 
Manvel Ferreira da Camera, jegiger General-In⸗ 
tendant des Diamanten = Difiricts, faßte ſchon im Jahre 
1808 , oder 1809, den Entfchluß, in ber Gomarca von 
Serro do Trio, und zwar dem Orte Morro do Pilar 
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— eine große Eiſenfabrik auf Koͤnigliche Koſten 
zu errichten, und legte zugleich auch Hand an's Werk. 
Ungluͤcklicher Weiſe wählte er, aber dazu das unfdid= 
Yichfte Local an dem ſteilen Abhange eines Berges, ohne 
hinlaͤngliches Aufſchlagewaſſer, zur Betreibung der Ma⸗ 
ſchinen; und wo er nur durch einen Aufwand unges 
heurer Koften zur Ausführung feines Riefenplanes, drei 
Hochoͤfen und zwölf Friſchfeuer zu bauen, und dazu 
durch einen meilenlangen Canal einen Fluß auf den 
Berg zu leiten, zum Zwecke gelangen kann, und wel⸗ 
chen naͤmlichen Zweck man an einem ſchicklicheren Orte 
kaum mit dem zehnten. Theil der Koſten erreicht haben 
würde, | | 





Unausgeſetzt ift feit jener Zeit an biefer Fabrik 
gearbeitet; allein, leider! haben die Arbeiten wenige 
Fortfchritte gemadt, da Camera, aus Eorgeiz, alle 
Huͤlfe praktiſcher Huͤttenleute, die das Gouvernement 
ihm zw verfchiedenen Malen anbot, ausſchlug. 


Nah mehrmals wiederhohltem Bauen, Niederreißen 
und wieder Aufbauen der Defen und des Maſchinen—⸗ 
werks, wurde endlih im Sahre 1813 ein Hochofen 
fertig, und Camera machte den erſten Schmelzverſuch, 
welcher, wie nicht anders zu erwarten war, unglüdlich abs 
lief, da der Ofen fich glei im Anfange verfadte. Daffelbe 
Sahr wurden weiter Feine Verſuche gemacht; Camera 
erbat ſich aber von bem- Gouvernement beit Zeutfchen 
Schmelzmeifter, der mir zu meiner Huͤlfe beigegeben 
war, und im Sahre 1814 machte er einen anderen 


Schmelzverfuch , der ebenfalls wegen der. fehlerhaften 
v. Eihwege, Brofilien. I. Det. Q 


Ex 
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| Gonftruction eines Saftengebtäe nicht viel beſſer ab: 
lief; indeſſen durch die thaͤtige Huͤlfe des Meiſters ge⸗ 
langte man doch dahin, einigemal abzuſtechen, und da— 
durch einige Hundett Arroben Roheiſen zu erhalten, 
welches, eben der Meiſter in dem Friſchfeuer, welches 
zu ber Zeit fertig wurde, im Jahre 1815, verfrifchte. 


Die Ausführung des großen Ganals‘ wurde big 
jest noch bei Seite gefegt; indefjen, um zur Noth eini= 
ges Auffchlagmaffer für ein Rad zu haben, benugt man 
einen fpärlihen Bach, und das Regenwafler, welches. 
man in großen, am Berge angelegten, koſiſpieligen 
Sammelteichen, auffaͤngt. 


Camera, der endlich einſah, daß er, ohne mehrere 

praktiſche Huͤttenleute zu haben, feinen Zweck nicht errei⸗ 

R den konnte, hat ſeitdem bie Schmelzverſuche im Hoch⸗ 

ofen eingeſtellt, bis zur Ankunft jener Teutſchen Huͤt⸗ 

tenleute, die er ſich endlich vom Gouvernement erbeten 

hat; indeſſen, um doc etwas zu thun, bat, man zwei 

Feine Baueröfen gebauet, worin man das, für die Dias 
mantenwäfchereien nöthige, Eifen verfertigt. 


Ich komme nun zu der, von mir erbaueten Hütte, 
nicht ferne von Gongonhas do Campo, die zwar. 
fpäter als Camer a's Hütte, und der ber Schweben in 

S. Paulo, angefangen, allein von allen die erfte war, 
welche fertig wurde, und im Großen arbeitete; ihr ges 
bührt alſo der Vorzug vor allen, die erſte in Brafilien 
geweſen zu feyn, welde zu Stande kam. Es geſchah 
aleich im Anfange meiner Ankunft in dieſer Capitanie, _ 
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im Auguſt des Jahres 1811, daß ih ben damaligen 
"Gouverneur: berfelben, Graf Palma, um die nöthige 
Unterffügung und hilfreiche Hand zu leiſten bat, um 
eine kleine Gewerkſchaft, zur Erbauung einer Eiſen⸗ 

huͤtte, zuſammenzubringen, und da ich keinen ſtaͤrkeren 
Fond als 10,000 Cruzados dazu beſtimmte, fo vereinigs ' 
ten ſich auch bald dazu zehn Perfonen, an deren Sp: be 
der Graf Palma ſelbſt fand, und welche Geſellſchaft 
durch eine beſondere Carta Regia beſtaͤtigt wurde. 


| Bei Congonbas do Campo fand ich die beßte 
Gelegenheit zu Anlegung einer, den Umfjländen - ange⸗ 
meſſenen, Huͤtte; ich machte meinen Plan, und im 
Monate November, deſſelben Jahres, wurde der erſte 
Grundſtein gelegt. Durch meine oͤftere Abweſenheit, 
wegen anderer Dienſtgeſchaͤfte, machten die Arbeiten 
nicht die Fortſchritte, die ſie haͤtten machen koͤnnen; 
deſſen ungeachtet, am 17. Dezember 1812, wurde in dies 
fer Hütte das erfte Eifen geihmolzen, und unter dem 
großen Hammer ausgeredt, Im Junius 1813 wurde 
fie völlig fertig. | 


| Es arbeiten feit jener Zeit vier Schwebifhe Bauem. _ 
ofen und zwei Reckfeuer. Das Eifeniteinpochwerf, ber 
Hammer und alle Feuer find unter Einem Dade, fü . 
daß es an Feiner — fehlt. 


Eine beſondere Beſchreibung der Hütte und ihre® 
Auöbringens werde ich an einem anderen Orte liefern, 
ba ic mich hier bloß auf das Gefchichtliche beſchraͤnke. 
Hammer, Hülfe, Amboſe 2c. hatte das Gouvernement 
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‚in Rio, nad) meinen angegebenen Maaßen, aus Enge \ 
\ land verſchrieben, und der in zum. Gefchente 
gemacht. 


So weit das GSeſdicheiier Nun etwas über bie 
Frage, ift es nuͤtzlich in Minas Geraes 8 große Eifens- 
huͤtten anzulegen # 


Diefe, Frage beantwortet ſich von felbfl, wenn man 
bie geographifche Lage ber Gapitanie, deren Bevölkerung 
> ‚und Berfafl jung in Be zieht. | 


Er Nach einem Auszuge aus den Regiſterbuͤchern der _ 
| Zollbäufer, die Einfuhr des Eifens in diefe Provinz bes 
treffend, fo betrug diefe in einem Zeitraume von fünf 
Jahren nicht mehr als 36,699 Arroben Eifen, und 6,968 
Arroben Stahl, welches eine Mittelzahl für das jährs 
| lich eingeführte Eifen von 7339 RN 4 Pfd., und für 

. 3393 Arrob. Stahl giebt. Ä 


Geſetzt nun, daß die Comfumtion des Eifens und 
Stahls, wegen ber Wohlfeilheit des hier verfertigten, 
welches die Hälfte weniger koſtet, als das von Außen 
eingeführte, fih um das Doppelte vermehren follte, fo 
wird die ganze jährliche Comfumtion nicht mehr al3 
14,678 Urroben Eifen, und. 2,786 Arroben Stahl aus⸗ 
machen, welche Quantität in einem gewöhnlichen Hode 
ofen, bei einem ungefähr 40 möchentlichen Gange, fo 

- wie mit drei Srifchfenern und einem Stahlfeuer mit 
Bequemlichkeit jaͤhrlich producirt werden kann. | 


Dieſes müßte alfo der Maaßſtab für die größte, in 
Minas zu erbauende Hütte feyn, und zwar in dem 
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Falle, wenn dieſe Huͤtte nur allein das priollegium er⸗ 
hielt, Eiſen zu verfertigen. 

Nun aber hat die weiſe Regierung, bie für bie 4 
Unterthanen biefer Provinz fo hoͤchſt vortheilhafte und 
wohlthätige Erlaubniß gegeben, daß ſich Jedermann, 
ſowohl im Großen als Kleinen, mit der Eifenfabricas 
tion,befchäftigen kann; und da nun: fchon gewiß über 
30 Heine Hütten im Gange find, die einen großen Theil 


. ber Gapitanie ſchon mit Eifen verfehen, und wegen ihrer h 


! 


zerfireuten Lage vom größten Nugen für ihre Nachbarn 
find; da der Zransport, der allein fonft 100 Pros 
cent betrug, dadurch erfpart ift, fo. wird wenig Abs 
ſatz für eine große Hütte übrig bleiben, und gewiß iſt 


nicht zu erwarten, daß dad Gouvernement inconfequent 
handeln wird, und um das Interefle einer einzigen gro= 


Ben Fabrik zu befördern, das Antereffe Vieler, und, 


beſonders das allgemeine Intereſſe ber we bei 


Seite fegen ‚follte. 

Man wird vielleicht glauben, daß die Gasitaniet 
des Innern, z. B. Coyaz und Matto Groffo, alde 
dann ihr Eifen in Minas hohlen werden; allein auch 
hierin irrt man, denn da dieſe durchaus viele ihrer Be- 
pürfniffe in den Sechäven hohlen müffen, fo Faufen fie 
auch bei der Gelegenheit ihr Eifen, und werden keinen 
Vortheil dabei finden, bloß um Eifen zu kaufen, nad 
Minas zu reifen; denn wer von Coyaz und Matto 
Grof fo nah Minas Fommt, geht auch gewiß, in Ver— 
gleich der großen Reiſe, noch die wenigen Meilen weiter 


' bis Rio, um dafelbft neben dem Einkaufsgeſchaͤfte noch 


hundert andere Nebenzwede zu erreichen. 


\ 
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Auf Ausfuhr des Eiſens nach den Seehaͤven be⸗ 


dacht zu ſeyn, finde ich eben ſo ungereimt, und wenn 
gleich die beßten Straßen dahin fuͤhrten, da man das 


auslaͤndiſche Eiſen, ſowohl Schwediſches als Engliſches, 
daſelbſt zu. einem ſo wohlfeilen Preiſe haben kann, als 
man es hier in den dabriken kaum zu produciren im 
Siande iſt. | | 
Eine große Eiferrhätte in Minas Tann alfo vor's 
erſte ſchlechterdings nicht beſtehen, als unter der Be⸗ 
dingung, daß alle Einfuhr des auslaͤndiſchen Eiſens 
nach ven Sechäsen Braſiliens verboten. würde, ein Um⸗ 
fand, der fi mit dem jetzigen Eyftem der Hanbelss 
freiheit nicht wohl verbinden läßt. : 


Man trachte aifo die Beinen Fabriken fo viel wie 
möglich zu vermehren, Handwerker und Künfller einzu> 
fübren, die, das Eifen verarbeiten, man trachte, die Ars _ 
beiten diefer durch Maſchineri⸗ n zu vervollkommnen, fo 
Daß fie wohlfeiler in den Seehaͤven zu ſtehen kommen, 
als die von Außen eingeführten, und bald wird bie 
Eifeneinfügrung von Außen floden, und bie Innländis 


ſchen Fabrifen werden. blühen. 


Es gilt diefe Regel, wie allgemein bekannt, für 
alle Zabriten und Manufacturen ; nur bei den meiften 
finden große Schwierigkeiten zu überwinden Statt, 


welche aber hier bei der. Eifenverfertigung , wegen des 


außerördentlichen Reichthums des Vorkommens des Eifer: 
ſteins, weit beichter zu überwinden find. . 
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Ihrer Königliden Hoheit 
Leopoldinen Carolinen - 
Prinzeffin von Brafilien ıc, 


Eegt am Tage ihrer glädlichen Ankunft in Rid de Janeiro, 
als einen Beweis feiner tiefften Ehrfurcht, 


diefe Blätter 


unterthänigft zu Süßen 
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der Verfaſſer. 
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— 
Tafel J. Titelkupfer. Wenn man ſich dem Haven von Kio 
de Saneiro nähert; So erblidt man von einem gewiffen 
Puncte im Meere das ifolirte Küftengebirge, an deffen Fuße 
die neue Königeftadt liegt, welches mit dem fonderbar- geftal: 
teten Kegelberae, dem 9» ad d'Azucar (Zuckerhut), feinen 
Anfang nimmt und weſtlich am breiten Thale von Eta 
Gruz endigt, folglich ungefähr. eine Länge von 8 Regoas 
‚einnimmt. Der Corcovabo, die Gadea und Serra 
de Fijuco bilden die hoͤchſten Puncte beffelben und dag 
Ganze ift fo gefaltet, daß die verfchichenen Erhoͤhungen 
und Erniedrigungen des hoͤchſten Gebirgsruͤckens den Umriß 
eines, im Meere auf dem Rüden liegenden Riefen darſtellt. 
Ein hieſiger See⸗Officier machte die erſte Bemerkung dar⸗ 
uͤber, und gab dem Grafen Barca eine allegoriſche Hand- R 
zeichnung ; weldie ganz Brafilien als einen ftarfen großen 


® 


Erklaͤrungen bet Kupfer. ar £ 


hingeſtreckten Mann vorſtellt, zu dem der über ihm ſchwe⸗ 
bende Genius ſagt: — Stehe auf und besrfgel — 
Da mein Journal dazu dienen foll, richtige Anſtkhten über 
Brafifien zu verbreiten, die Welt mit feinen Reichthämern, | 
feiner Größe und den vortreflihen Anlagen, welche diefem 
‚Lande den Anfprud geben, dereinſt eine Hauptrolle unter 
den maͤchtigſten Staaten der Welt, zu fyielen, bekannt 
zu machen, fo hielt ich es nicht für unpaffend, tiefe Alle 
görie gegenwärtigem «Hefte ald Tit elkupfer vorzufegen! 


Tafel 2. Küften-Charte von Ilha Grande, 
ü 1 
Tafel 3. Anſicht der Inſel N. Senhora de Bom Fim. 


Tafel 4. Die oro-petrographiſche u. ſ. w. pon mir beigefuͤgte 
Charte iſt durch die oͤfteren wiederhohlten Reiſen auf dieſer 
Straße erſt zu einer ſoichen Genauigkeit gelangt, als mir 
nur möglid) ihr zu geben war. Die Gränzlinien ber verlchie— 
denen Gebirgs : Formationen der Länge’ bes Weges nad, find 
genau; feitwärtd von der Straße war es unmoͤglich, ob id) 
gleich fo viele Geiten- Ercurfionen machte, als es die Um: 
ftände erlaubten, Die Folgereibe der Gebirgsarten, fo wie 
man fie im Profile fieht, iſt beftimmt richtig. Die Ueber: 
gänge von einer Gebirgsart in die andere Eonnte und modte 
ich nicht angeben, ob fie gleich oft große Streden einneh: 


men. 3. 8. bie des Granits in Gneid, bie des Gneis in, 


Eienit, bes Thonſchiefers in Chloritſchiefer, des Hornblend⸗ 
geſteins in Gruͤnſtein und den des Sandſteins in Eijenglim: 
merfchiefer und magnetifchen Eifenftein. 


Zafel 5. Abbildung der neuen Pflanze Langsdorffia Hy- 
pogea, 


” 


- + * 
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zır — Erklaͤrung der Kupfer. 


Tafel 6. Potafogo, eine Kleine Landfhaft, vom Maler 
Herrn Ender aus Wien gezeichnet, ift eine ber anges 
nehmften Gegenden bei Rio de Janeiro, voller Lande 
fie dee Vornehmen und Häufer der Fremden in Rio, Bus 
gleich fieht man darauf die hintere Seite bes fo oft genann= 
ten Pad d’Azucar ober Zuderhuts, und id hielt dieſe 
Anficht deßwegen fuͤr intereſſant genug, um von den Leſern 

dieſes Journals gekannt zu ſeyn. 


[2 


E f T. 
Rıife von Rio de Janeiro nah bem Diſtrict 
von Siha Grande, im Sahr 18:0, | 
( Mit einer Reife: Charte Taf. 2.) 


* 


Ich war kaum erſt einige Monate in Rio de Jas 
neiro von Portugal angelangt, als ich auch fhon 
durch ein Pönigliches Avizo beauftragt wurde, in dem 
Diftricte von Iſha Grande eine bergmämnifche Untere 
ſuchung, wegen vorgefundener Anzeigen von Eifenfleis 
nen, anzuflellen. Ich reifte zu dem Ende am 13. Sus 
nius 1810 in Begleituug zweier Zeutfcher Bergleute, 
und noch eines Freundes ab, zu welchem Behufe mie: 
die Pferde geliefert wurden, 


Das Wetter war und, ungeachtet es bie Tage bor: 

her geregnet hatte, fehr günftig, und die ohnedem fans . 

digen Straßen abgetrodnet. Unfer Weg führte uns 

auf der großen, natürlich fchönen Heerfiraße nah Sta, 

Cruz bin, einem ehemaligen Sefuiterkiofter, welches 

jest oft der Aufenthalt der Föniglichen Familie ift, und 
10 Legoas von Kio de Janeiro weftlich liegt. 
v. Eihwege Brafilien. II. Heft. U 


2 — r— 


‚Die Straße läuft beſtaͤndig eben, hat zur Linken 
dad hohe Granit und Gneisgebirge, Gavea und 
Corcovado, und zur Rechten nicdrige Berge ’und 
Hügel, die ſich bald entfernen, bald nähern. und fo 
zwiſchen fich bald fehmale, lange, bald weite Ihäler 
und Ebenen bilden, deren Boden theils fandig, theils 
lehmig iſt. Auch beftehen die niedrigen Berge und Huͤ— 
gel ebenfalld aus lehmigen, fandigen, oft mit Granits 
gruß vermengten Lagen. 


Man paffirt mehrere Fluͤſſe, welche zwar bei trocke⸗ 
nem Wetter unbedeutend ſind, bei vielem Regen aber ſtark 
anſchwellen, da ihnen alle Waſſer von den naͤchſten Ge— 
birgen zufallen. Von allen iſt der Rio Faria, der 
keine Brüde hat, der gefaͤhrlichſte. | 


Flecken oder Dörfer findet man auf diefer ganzen 
Etraße nicht, wohl aber hier und da.auf einer Anhöhe 
oder in einem fchönen Thale Landguͤter, bier Fazens 
Das, auch Rogas genannt, und. wenn jie Zuderfa> 
briten haben, fo nennt man fie Engenhos. Kleine 
erbärmliche Häuschen, worin man Branntwein, -Käfe, 
Batranen und dergleichen Dinge haben kann, und die hier 
Vendas heißen, trifft man genug an der Straße; zur 
Noth findet man auch darin ein ſchlechtes Nachtquartier. 


Mehrere dieſer Wohnungen und Fazendas fuͤh— 
ren einen gemeinſchaftlichen Namen, und gehoͤren oft 
zu Kirchſpielen, die 2 bis 4 Legoas davon entfernt 
find. Die vorzüglihften diefer Namen der Derter von 
Rio de Ja neiro bis Sta, Eruz find: Mata Por- 





| 3 
c08, St. GCriftovad, Engenhbo Novo, Praia 
peguena, Säahuma, Caſcador, Gampinbo, 
Piracuara, Bangl, Lameirad und Gt. Ans. 
tonio *) | ' 


So fruchtbares Erdreich diefe Gegenden auch darbies 
ten, fo ganz uncultivirt find fie doch. Die ſchoͤnſten Ebes 
nen und Thaͤler, 3. B. wie bei Sampinbo und Cas⸗ 

‚cadör, liegen unbebaut, theils mit Sträuchern bewach⸗ 
fen, theils Wiehheerden überlaffen, von denen man bier 
weiter Beinen Nugen zieht, als daß man fie zur 
Schlachtbank führt. Nur der Abhang der Berge ift 
hier der einzige Grund und Boden, den man hin und 
wieder urbar macht, d. h. ihn mit Zuderrohr und 
Mandioca bepflanzt, zwei Producte, die den Gutöbes 
‚figern die meiften Vortheile gewähren; doch gedeihen hier 
auch andere Getraidearten, wenn man fih nur Mühe 
mit ihrer Gultur geben wollte. Die Zuderfabrifen find. 
feit einigen Jahren bier in der Gegend von Rio fehr 
in Abnahme gefommen, wozu die Vervollkommnung 
ber Fabriken in anderen Ländern, und die weit wohls 
feileren Preife des Zuckers wahrfcheinlich beigetragen 
haben. Man kann wirflih nichts Unzwedmäßigered 
fehen, als eine hiefige Zuderfabrif. Alles, von der Ur: 
barmachung des Landes für das Zuderrohr an, bis zum 
Verkauf des Zuderd, ift aufs Unvollkommenſte einge— 


*) Sept hat ſich diefes fehr verändert, Mata Porcos und 
St. Eriftovaö find fo angewahfen, daß fie beinahe mit 
ber Stadt zufammenhängende Häufer: Reihen bilden, und als 
Vorſtadt von Rio geiten können. 


Yo 


# 
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richtet, und das Uebelſte iſt, daß man eher hier eine 
Fabrik gaunz eingehen läßt, als * man auf ihre Ver⸗ 
vollkommnung bedacht wäre *). 


Bei Bangü,- einem ſchoͤn gelegenen Gute in eis 
nem Thale, befommt man zuerft wieder Granitfelfen zu 
fehen, die ald ein Gebirgsarm von dem hohen links 
| gelegenen Gebirge, das ſieh an der Seefüfte hinabzieht, 
berabfommen. Loſe Granitblöde traf ich ſchon bei 
Gampinho. Bon der rechten Seite nähert fich bier 
ebenfallö ein niedrigeres Gebirge, welches als Arm von 
dem hoben Gebirgszuge der Serra de Efirella bers 
abfommt, und bei Lameiraéô nähen fie ſich beide ſo, 
daß ſie nur ein kleines ſchmales Thal, von ungefaͤhr 
einer halben Viertel Legoa Breite, zwiſchen ſich bilden, 
Die Gebirgsart ſchien ſich hier verändert zu haben, wer 
nigſtens fehienen nur lofe Gefchiebe und große Steine 
maſſen, die links und rechts den Abhang der Berge 
bededten, fo wie auc alle Baufteine, welche man hier 
‚gebrauchte, darauf hinzudeutenz dieſe beflanden naͤm⸗ 
lich aus einem Porphytfchiefer. - Vieleicht kommt Ddiefer 
auf der höchften Höhe des Gebirges nur als ein aufges 
fegtes Lager vor, denn als Grundgebirge fand ich wes 
nige Schritte weiter Gneis, und zwar in”einem vers 
— re 


*) In ber Bapitanie von Bahia find ‚bie größten Zuckerfabri— 
fen, und man hat dabei feit einigen Jahren große Verbeſſe— 
rungen angebracht, auch mehrere Dampfmafchienen babet ans 


gewendet, fo daß fie als Mufter in. den anderen: nn 
gelten koͤnnten. 


* 
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Lameirad iſt ein einzeln ſtehendes Wirthhaus 
an der Straße, wo wir einkehrten, um zu uͤbernachten. 
Unbetannt noch mit der hiefigen Lebensweife, fließen 
wir auf bundert Unbequemfichfeiten. Pferdeftälle tra: 
fen’ wir hier auch nicht, fondern wollte man bie Thiere 
anbinden, fo gefhah es an Pfähle oder Stangen, vie 
vor. dem Haufe im die Erde ‘geftedt waren, wie faft 
aligemein der Gebrauch iſt; und hieran läßt man-fie 
nur fo lange fiehen, bis fie ihr Sutter, welches ıman 
ihnen in einem Sade anhängt, aufgefreflen haben. 
Nachher läßt man fie frei laufen, um in einer vers 
ſchloſſenen Wiefe zu grafen. Die armen Zhiere lite 
ten hier außerordentlich von großen Fledermaͤuſen, die 
ſich an ſie hiengen und das Blut ausſaugten. Ei— 
nem von unſeren Pferden wurde auf dieſe Art ſo ſtark 
zur Ader gelaſſen, daß es den folgenden Tag kaum 
- fortkonnte, 


Die fogenannten Zimmer, — man uns eingab, 
waren ſchmutziger, als ich ſie je in Portugal gefunden. 
Ein Tiſch, eine Bettfielle und ‚zwei Bänfe, woran meh: 
zere Beine fehlten, machten das SANENPIeHIENE von drei 
Simmern aus, die Dede war das durchlöcherte Ziegel⸗ | 
dach und der Aufenthalt von unzähligen Ratten und 
Fledermäufen. Das Abendefjen beftand in zwei Huͤh— 
nern mit Reiß gekocht, nebſt einer Bouteille Wein, und 
das Nachtlager in bloßen Strohmatten. Dafür mußten 
wir ben folgenden Zag, mit Inbegriff einer Mege Mais 
für die Thiere, 2600 Reis bezahlen, ein ungeheurer 
Preis für die wenige Koſt und das ſchlechte Lager; ins 





6 — 
deß findet man in der Nachbarſchaft der en. 
durchgebends eine folche Prellerei, 


Hinter Lameiraé nah St. Antonio erweitert 
fih das Thal beträchtlih, und formirt bei Sta. Cruz 
eine Ebene, die wohl mehrere Legoas lang und breit iſt, 
und von der Gerra de Itacuay begränzt wird. 
Das Sebirge links verliert fich nad und nad in nies 
drige Hügel, die mit der Ebene von Sta. Cruz ein 
Ende nehmen, fegt aber. dennoch feinen Zug durch bie 
in der Nachbarſchaft gelegenen höheren Injein fort, und 
fnüpft dann jenfetts des Rio Stacuay. wieder mit 
dem bohen Gebirgszuge an, der ſich laͤngs der Kuͤſte 
von beinahe ganz Brafilien hinabzieht und mit dem all⸗ 
gemeinen Namen der Serra do Mar belegt zu wer— 
ben pflegt, deren Theile aber fehr Re: Namen 

führen. | | 


Man begegnet auf dieſem Theile der Strafe fehr 
vielen Laſtthieren (eine Geſellſchaft derſelben zuſammen 
wird Tropa genannt), welche Kaffee, Speck, Kaͤſe, 
Baumwolle und Häute geladen haben, und entweder vom 
Minas oder ©. Paulo kommen, aud großen ‘Heer: 
den Ochfen, bie gleihfal3 entweder aus der Gapitanie 
von Minas, oder der von Rio. Grande do Sul 
find, von welcher leßteren Gegend fie oft ein Sahr auf 
dır Reife zubringen. 


Alle Landelgenthumer haben ihre Beſitzungen mit 
Graben oder auch mit ſtachlichen Mimoſen-Hecken um⸗ 
geben, und. die Eingänge find mit Thoren verwahrt 
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Verweilt nun ein Treiber. mit feinen Thieren uͤber Nacht 
in einer foldhen zugemachten Weide (pasto fechado), 
fo bezahlt er gewöhnlich ro Reis für jedes Stud, doch 
befommi er ed au — wenn die Tropa groß iſt. 


a Mit ben Ochſenheerden geſchieht es oft, ungeachtet 
auf einer ſo langen Reiſe manche ſterben, oder geſchlach⸗ 
tet oder verkauft werben, daß fie deſſen ungeachtet voll⸗ 


Zaͤaͤhlig, auch wohl überzählig in Rio anlangen, weil 


das beftändig ‘an den Straßen weidende Vieh ſich oft 
hinzugeſellt, wenn man nicht Acht darauf hat. 


Am Eingange der Kazenda von Sta. Gruz ſteht 
ein kleines Wirthshaus, Coral Falſo genannt, wo 
wir zu Mittag blieben und erft gegen 3 Uhr uns auf, 
den Weg nad) Sepatiba begaben, der längs der Fa= 
zenda von Sta. Cruz, zwifchen hohem ſchattigem 
Gebüfche, größtentheild aus Aroeira beflehend (eine 
‚befondere Piflacien : Art) binabläuft. | 


Sepatiba ift ein Ort, aus mehreren, einzeln an der 
Seekuͤſte zerftreut liegenden Häufern beftehend, deffen Ein: 
wohner größtentheils von ber Fifcherei, auch Kalkbrennerei 
aus Muſcheln, leben. Hier pflegen fich alle Perfonen, die 
in den Diftricten Siha Grande und Parati reifen, 
‚in Ganoen einzufhiffen. Der gewöhnliche Preis für . 
eine große Ganoe bis Ilha Grande, weldes zo Les 
goas ‚entfernt liegt, ift 6400 bis 8ooo Reis; man wird : 
alsdann fchnell bedient, wer aber mit einer königlichen 
Vortarie oder Befehl kommt, ſo wie ich, bezahlt ges 
woͤhnlich nichts, und dieß iſt der Ba warum er 


fchlechter bedient if. Man verftedt fich, oder läuft mer, | 
und der Diftricid + Commandant thut oft daſſelbe, ba 
feine Untergebenen. ihn felten refpectiren. Aus dieſem 
Grunde mußten wir einen ganzen Tag hier verweilen, 
und und die Entſchuldigung des Commandanten, der 
ein Unterofficier war, gefallen laſſen, daß Feine san 
zu haben ſey. Ä | 
Ich gewann indeflen Zeit, mich in biefer Gegend 
nach geognoftiihen und anderen Gegenfländen umzufer 
ben, wozu mir ein Gutsbefiger, der mich. in feinem 
Haufe aufgenommen hatte, behiflih war; denn in der 
Abfiht und Meinung, dag ich ihm vielleicht Kalkſteine 
entdefen möchte, “führte er mich allenthalben umber, 
Dicht hinter feinem Haufe fand ich einen fleilen Bergs - 
kopf, aus ſehr guarzigem Sandſteine beftehend, deſſen 
Lagen in einem Winkel von ungefähr 45° nach Oſten 
einfhoffen und von einem. halben bis zwei Fuß Mächs 
tigfeit waren. Mitten innen befindet fich ein Lager eis 
nes ſehr feinförnigen Sandſteins, von ungefähr drei 
Fuß Maͤchtigkeit, der fih vorzüglich zu Schleif: und 
Wetzſteinen ſchickt. Sm Sanzen iſt dieſer Sandſtein ei⸗ 
ſenſchuͤſſig und ſehr verwittert, hin und wieder enthaͤlt 
er verwitterten Feldſpat und auch Glimmer. Wenige 
Schritte links durchſetzt ihn ein maͤchtiger Gang von 
Hornblendegeſtein von 6 Palmen Maͤchtigkelt, mit einem 
— in der zten Stunde. Dieſes waren die merk⸗ 
wuͤrdigſten geognoſtiſchen Gegenſtande am feſten kande. 


Gegen dem Haufe über, ungefähe:z ‘500 Scritte:in. 
die See hinein, liegt die Inſel Peſscaria, eine Feine 
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Inſel, die-ungefähr 200 Schritte lang und 100 breit 
iſt. Da die Küfte:diefer Infel durch die See rein abs 
geſpuͤlt und von Dammerde frei-ift, fo konnte ich die 
Gebirgbsart daſelbſt genau unterſuchen. In dieſer Hin⸗ 
ſicht kann man ſie fuͤglich in zwei Haͤlften theilen; die 
eine. Hälfte enthaͤlt einen ſeht eiſenſchuͤſſigen quarzigen 
Sandſtein, die andere einen ſehr glimmerreichen Sand—⸗ 
ſtein, den man als Glimmerſchiefer anſprechen kann, 
indeſſen iſt et wohl von gleichzeitigem Alter mit ben-jüns 
‚geren Sandflein- Formationen. Das Geſtein des Ew 
fieren beſteht aus Beinen edigten Quarzſtuͤckchen, die 
durch Eifenoder mit einander verbunden find. Man bes 
‚merkt an ihm eine Schihtung und eine Lagerung des 
Geſteins, -die-sine betriffi die Richtung und den Zuſam⸗ 
menhang ſeiner einzelnen Theile; dieſe iſt ſenkrecht und 
ſtreicht in der 4ten und zten Stunde, und wird von 
der Lagerung in Bänfen. von. horizontaler Richtung 

durchſchnitten. Huf Kihften und mit den Schichtungen 
parallel, kammen voft Streifen und Neſter von rothem 
Thon, ganz der terra sigillata aͤhnlich, vor, vom ı Zoll bis 
ı Palme Mächtigfeit, die. man zum Malen der Häu: 
fer benugt. Hin und wieder finden fih auch in dieſem 
Sandfteine Nefter von verwittertem Feldſpate mit file 
berweißem Glimmer  gemengt. Die. andere, weftliche 
‚Hälfte der Inſel befteht, wie ich fihon gefagt habe, aus 
Glimmerfchiefer. Der Quarz. darin ift weiß,. von gro: | 
Gem und grobem Korne und fehr feft mit einander ver: 
bunden, der Glimmer ift ſchwarz und macht oft den 
überwiegenden. Gemengtheil aus. Ich fand ein: Ge: 
fihiebe diefes Geſteins mit derben eingewachfenen Gra- 
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naten. Geſchiebe von Hornblendegeſtein, Urthonſchiefer, 
auch‘ Hornſtein ſind nicht ſelten hier zu finden, Dr. 
Mawe in feiner Reiſebeſchreibung will auch Baſalt da 
bei gefunden haben, wovon ich aber anderswo ſchon 
angemerkt, daß diefer als Ballaſt in den Schiffen von 
den Azoriſchen Infeln, auch eiſſabon kommt, und nicht 
einheimiſch bier iſt. 


Der Induſtrie einiger Fiſcher hatte ich es zu ver⸗ 
danken, daß man mich weiter tranſportirte, und zwar 
in einer großen Cande, die fuͤnf Pipen Branntwein las 
ben konnte. Diefe nämlich wollten nach den Inſeln 
Tacuruca und Madeira, um Aulternfchaalen zum 
Kalkbrennen zu hohlen, und rechneten darauf, daß ich. 
ihnen wenigftens ein Gefchenf geben würde Canoen 
find, wie befannt, Fahrzeuge, die aus einem einzigen 
Baumftamme gezimmers- werden, und man wird fi 
‚einen Begriff von der Höhe und Dide mander hieſigen 
Baͤume machen, wenn man Canoen ſieht, welche 12 
bis 15 Pipen Branntwein laden, oder andere kuͤrzere, 
aber breitere und tiefere, die einen unteren Raum und 
Verdeck mit Maſt haben. Bei gutem ſtillen Wetter 

‚fährt man ſehr ſicher auch in den kleineren Canoen, 
aber bei unruhigem Waſſer, oder wenn man auf einen 
Stein ftößt, Fippen fie leiht um, da fie unten ganz 
muldenförnig und ohne Kiel find. | 


Wir hielten uns immer ziemlich nahe an der Küfte 
‚und konnten von. hier aus ganz die Ebene von Sta, 
Cruz, in welder der Rio Guandü und ber Ita= 
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cuay herabkommt, bie ſich hier in's Meer ergießen, 


uberſehen. Der Rio Itacuay iſt mit flachen Fahr⸗ 
zeugen, ſogenannten Lanchas, bis einige Legoas über 


dem Flecken Itacuay ſchiffbar, welcher Umftand außers 
ordentlich große Vortbeile dem Pöniglichen Gute Sta 
Cruz und ben benachbarten Gegenden gewähren koͤnn⸗ 
te, wenn man Die ſchoͤnen weitlaͤuftigen Laͤndereien ſo 
benutzte, wie ſie eigentlich benutzt werden muͤßten. 


Mit gutem Winde und durch Huͤlfe eines Fieinen 
Segels famen wir nah ı Ubr auf der ziemlich großen 


Sufel Zacuruga an, der gegen über feftes Land glei— 


ches Namens liegt. Hier ifl der Wohnfig eines Com» 
wmandanten, der ebenfalld ein Unterofficier ‘von der 
Milig war. Man pflegt einen Drt, mo der Commans 
dant wohnt, Paragem zu nennen, weil, wer in koͤnig⸗ 
lichem Dienft reift, bier anhält, und den Commans 
„banten um alles Benoͤthigte erfucht. Auch Dienftoriefe, 


"wo feine reguläre Poft ift, werden durch die Diftrictde 


Commandanten weiter von Einem zum Andern beforgt. 
Da ih mit meiner Portarie nun auch gleihfam wie 
ein Brief behandelt wurde, fo fegten mich meine Fuͤh— 


rer bei dem Commandanten diefer Infel ab. Verſteckt 


zwifchen dicht zufammengewachfenen Keffeebäumen trifft 


man bier hin und wieder Eleine Häuschen der Lands 


bewohner; fie find bloß von ſchwachem Holz gebaut 
und die Wände mit Erde oder Lehm ausgeſchmiert. 
Zimmerung des Holzes findet weiter nicht Statt, 
als allenfall5 an den Thärpfoften, und die Verei— 


nigung feiner Theile gefchieht bloß mit Wieden oder 


"Ip, Ä 4 

Eipd’8 +), Dir Dächer der Häufer- haben ihre Spar: 
ven umd Ratten, worıuf mit vielem Fierße die Stängel 
und Blätter einer gewiſſen Schilfart, bier Uricanga 
genannt, gebunden werden und auf die Art ein en 
und leichtes Dach bilden. 





Obgleich der Unterofficier fich fehr thätig zur. Her: 


beifchaffung eines anderen Fahrzeugs bezeigte, ſo war 
es doch nicht möglich, denselben Tag weiter zü fommen, 
und wir nahmen unfer Quartier am gegenüberliegenden 
feften ande in einer elenden Branntweinfhenfe. Die 
Wirthsfamilie, die für-Rechnung des Gutsbeſitzers von 
Zacuruga dieſe Schenke unterhielt, beftand aus 
Mann, Frau, Toter und einer ſchmutzigen Sclavin. 


Sie bezeigten Alle wenige Luft, uns etwas Eſſen zus: 


zubereiten, meine Schiffer mußten alfo, wollten fie effen, 
die Küche ſeibſt beſorgen. Nur alte getrodnete Fiſche 
waren aufzutreiben, dieſe wurden abgekocht, und mit 
der ſtinkenden Brühe davon wurde Mandioca-Mehl ans 
gefeuchtet, welches, wie befannt, die.Stelle des Bros 
tes bier vertritt. Um diefem Gerichte noch einen befon: 
deren Wohlgeſchmack zu geben, wurden Banauen **) 
mit Gitronenfaft abgerieben, und dieſe dann in Waſſer 
*) Gipo if der allgemeine Name für Rankengewaͤchſe ober 
Schlingpflanzen; manche find von einer fo außerordentlichen 
Zaͤhheit und Biegfamkfeit, dag fie dem beiten Gtriden 
nichts nachgeben» Die beßten Stride find die von einer 
"Schmarogerpflanze, die auf den hödften Bäumen waͤchſt, 
Imbé Heißt, und Rauken bie auf die Erde Hinabhängen läßt. 


8* Fruͤchte des Piſang. 
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gekocht. Es war dad erfie Mal, daß ich folde, gang 
von Europäifcher Art abweichende Speifen genoß, bie | 
der Hunger aber nur wohlfhmedend -finden konnte. 


Den Reft ded Tags wandte ich noch an, den Fuß 

des Haupfgebirges zu unterfuchen. Waffergraben, bers 
vorſtehende Felfen und ein vor einigen Monaten hier 

gefallener Wolkenbruch, wobei auch Schloßen von nie 
gefehener Größe gefallen feyn follen, der ganze Stüden 
Erdreich mit Waldungen und $elfenmaffen von dem 
‚Gebirge herabgefpült hatte, die bei der Fazenda und 
Engenho von Zacuruca hoch aufgethürmt waren, _ | 
und den größten Theil der Wohnungen der Sclaven 
verfehüttet hatten, gaben mir die beßten Belehrungen. 


Die Gebirgsart befleht aus einem eigenen Geftein, 
welches flößs oder Tagermweife mit einander abwechfelt, 
bald Granit, bald Gneis, bald Glimmerfchiefer zu ſeyn 
fcheint, je nachdem ein oder das andere feiner Gemengs« 
theile fehlt, oder bie Gebirgsart eine andere. Structur 
annimmt, und eben fo verhält es fich mit feiner Fefligs 
keit und dem Zufammenhange feiner Zheile.. Im Ganz: 
zen anftehend, trifft man es zumeilen mit feinen Schichs 
ten fenkrecht flehend und einem Streihen in der Atem _ 
und zten Stunde, nebft einer Lagerung, welche die Schichs 
ten rechtwinklich durchſchneiden, ſo wie ich bei der Ins 
fel Pescaria fhon bemerkte. Man findet aber auch 
die Schichtungen vollfommen horizontal: liegend, und 
. an anderen Orten nad ein oder der anderen Seite. ein: 
fallend. Oft ift es bandartig geftreift, je nachdem ein " 
oder der andere Gemengtpeil bie Oberhand hat. Der 
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Glimmer ift pechſchwarz, Quarz und. Feldfpat theils | 
weiß, tbeild weißlichgrau. Da, wo es alß Granit ans 
fleht, iſt es von Pleinem, zum Theil feinem Korne, mit 
gleihen Gemengtheilen, und dann bemerkt man Feine 
regelmäßigen Eteinfheidungen oder Yagerungen. Uebri: 
gend findet in der Folge der Lagerungen feine Regel 
Statt, bald wecfelt Granit mit Gneis, bald mit 
Glimmerſchiefer, und dieß mehrmalen. Das Ganze ſind 
Urgebirgsarten, allein vielleicht weit juͤngerer Entſtehung, 
als manche Floͤtzgebirge. Die floͤtzartige Lagerung der drei 
Gebirgsarten iſt zu auffallend, zu abwechſelnd, als daß 
ſie gleichzeitiger Entſtehung mit der einfoͤrmigen Bil: 
dung der alten mächtigen Granit- und Gneisgebirge 
feyn follte. Uebrigens findet in einzelnen abgefchlage: 
nen Stüden diefes Flößgranites, Gneifes oder Glims 
merfchieferd, wenn ich fie fo nennen darf, fein Unter: 
fhied von den wahren Urgebirgen berfelden Gebirgs: 
arten Statt. | 


Weiterhin bei ber Fazenda zog ein, ganz mit duns 
feln abgerundeten Gefchieben bededter, Hügel meine 
Aufmerkfamfeit auf ſich; ich ‚fand, daß fie alle mehr 
gder weniger: Kugeln bildeten von der Größe, einer 
Fauſt bis zu mehreren Fußen Durchmeſſer, die in con= 
centriich fchaaligen Ablöfungen nach und nad zerfielen, 
und in der Mitte einen fehr feften Kern eingefchloffer 
enthielten, den ich auch nicht im Stande war zu zers 
fhlagen. Es fheint mir ein Hornbiendegeftein zu ſeyn, 
ſo wie ih ed auf mebreren Gängen, die durch Gneis 
fegten, bei Rio gefunden babe. Die Erde diefer Ge 
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* beſteht aus gelben und rothen am von mehs 
teren — Maͤchtigkeit. 


Das Abendeſſen wurde eben ſo ſpaͤrlich und kaͤrg⸗ 
lich wie das Mittagsmahl geweſen ſeyn, wenn ich mich 
nicht durch allerhand kleine Aufmerkſamkeiten bei der 
alten Wirthin eingefchmeichelt hätte, woburd wir, freis 
lich für gute Bezahlung, ein Huhn bereitet befamen. 
Unfer Nachtquartier wurde uns in einem Bleinen Stübs 
chen, worin ein Zehmen: Fußboden gefchlagen, angcwies 
fen, der aber fo zerriſſen und zerkluͤftet war, daß die 
Theorie der Entſtehung der Gänge hier hätte deut— 
lich gezeigt werden Eönnen. Eine Strohmatte und 
unfere Mantelfäde machten das ganze Lager aus. 
Kleine Mofquitos, die jebesmal auf dem Flecke, wohin 
fie ſtachen, eine Blutblafe hinterließgen, waren hier in 
unzähliger Menge, und wollten wir einige Ruhe has 
ben, fo mußten. wir trndnes Grad anzuͤnden, durch 
defjen Rauch fie vertrieben wurden. Ein geiftlicher Ges 
fang der Wirthsfamilie, der wohl bis nah Mitternacht 
dauerte, wiegte uns in den Schlaf. 


Mit Anbruch des folgenden Tags fuhren wir in 
unferer frifchen Ganve ab, laͤngs und dicht an der Kuͤſte 
hinunter, fo daß ich alle Gefteiniagen genau beobachten 
tonnte, die mir alle aus der nämlichen Art, wie bei 
Tacurugça, zu beftehen fchienen. Auf der Oſtſeite 
von Murigui fchliegen die Gebirgsfchichten ungefähr 
mit einer Neigung von 30° nach Weſten; auf ber 
Weſtſeite aber ſteht ein hoher nackter Felſenkopf 'hervor, 
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der ganz ohne eine. Schichtung ober Lagerung) erfcheint.. 
Meiterbin aber, bei Praya Grande, beobachtet man: 


wieder eine Schichtung, die den nämlichen Neigungs⸗ 
winkel, wie auf der Oſtſeite hat, und bei Juncabo 
iſt es wieder anders, die Gebirgsſchichten ſenken ſich 


daſelbſt mit ungefähr 300 Fall nad che bei - | 


da Grande wieder nad) —— 

Da ich doch in dem kleinen Flecken Mangara⸗ 
tiba einkehren mußte, um eine andere Canoe zu neh⸗ 
men; ſo gieng ich bei der Praya Manſa an's Land, 
um den großen Umweg um die ſich weit erſtreckende 
Landzunge zu erfparen. Es liegen hier viele zerſtreute 
Feine Häuschen, welche zufammen ein Indianiſches 
Dorf (Aldea de Indios) ausmachen, welches gegen 
300 Köpfe ſtark ift, und einen Gapitad Mor, ebenfald 


Indier, zum Oberhaupt hat. Der urſpruͤngliche Name 
dieſer Indier ift mir entfallen. "Chedem war der ganze 
Diſtriet von Mangaratiba von Indiern bewohnt, 


fie wurden aber nah und nah von den Portugiefen 
verdrängt. Noch. vor wenigen Sahren- duldeten fie 
nicht, daß ein Portugiefe fi ein. Haus von Stein und 
Kalk in Mangaratiba erbaute, und tiffen ed'ein, 


wenn 25 Semand wagte; feitdem die Fönigliche Familie | 
aber bier ift, find fie furchtfamer geworben. Ihre Abs 


gaben beflehen bloß. in. Zehnten, vom Militärdienfte 
find fie frei. Ihre Sprache ift die. Portugiefifche, wes 


‚nige find nur, die noch ihre Murterfprache verſtehen. 
Sie find von kleiner Statur, haben kleine ſchwarze 
Augen, ein etwas breitgedrücktes, verzerttes Geſicht, 
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Schwarze lange Haare, die Farbe der Haut iſt gelbbraun. 
Nichts arbeitend, in ihren ſchlechten Häuschen am Feuer 
ſitzend, verleben“ ſie die Tage, kaum ziehen fie die noth— 
wendigſten Lebensmittel. Für Branntwein iſt ihnen Al⸗ 
les feil. Uebrigens ſind ſie vortrefliche Ruderer und 
werden als ſolche auf den koͤniglichen Galeeren benutzt, 
worauf ſie is freie Leute dienen, 


Von * Praya Manfa überfteigt man. einen 
ziemlich hohen Berg, an deſſen Abhange, woran viele 
Waſſerſchluchten ſind, große Granitbloͤde liegen, deffen 
Gemengtheile Fleinkörnig find. 


Ich Fam fehr frühzeitig nah Mandaratiba, als 
fein deffenungeachtet Eonnte ich doch nicht weiter tranfpors 
tirt werden; auch verficherten die Wetterpröpheter‘, daß 
es den Nachmittag flürmifch und regnig feyn würde Ä 
welches fich auch in der That beftätigte. — 


Mangaratiba iſt ein Kirchſpiel und untergeords 
neter Diftrict von der Billa d'aAngra dos Reis 
und zählt gegen 3 taufend Seelen. Das hier, durch 
die vielen Inſeln befchliäte Meer, bildet einen ficheren 
Meerbufen, ‚in den ziemlich große Schiffe einlaufen Föns 
nen. ‚Seit drei Jahren iſt erft diefer Ort etwas iin Aufs 
nahme durch feine Koffeepläntagen gefommenz mehrere 
gute Häufer find dafelbft etbaut und mit der Zeit kann 
es ein reiches Handelöflädtchen werden. Es wohnt das 
feibft ein Capitad Mor und ein Lieutenant von der Mi⸗ 
liz. Wer in königlichen Dienften reift, wendet fih an 
einen von beiden, Der Gapitas Mor war. ein fe 

v. Eſchwege Brafilien. H. Heft. | 3 
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muͤrriſcher Mann, deſto bienfifertiger ber Andere, der 


mir gleich ein anftändiges Quartier anwies und für als 


les Bendthigte Rath fchaffte, verfteht ſich für mein Gelb. 


. . 


— Da ed Sonntag war, an welchen Zagen fich alle 


Landleute verfammeln, um nach der Kirche zu gehen; | 


fo hatte ich. gute Gelegenheit die Landestracht zu beobs 
achten, die im Ganzen ſehr wenig von ber in Portugal 
üblichen, abweicht. Die Weiber tragen"enge Mäntel 
von verfchiedenen Farben mit Yermeln, die leer herabhäns 
» gen; die, welche fich audzeichnen wollen, tragen einen 
ſolchen Mantel von ſchwefelgelbem Tuche, mit breitem 


fhwarzen Sammet ausgeſchlagen und einigen ſilbernen 


Schnuͤren und Trotteln beſetzt, Andere tragen die Maͤn⸗ 
tel mit Felbel ausgeſchlagen. Den Kopf bedecken ſie 
mit einem weißen muſſelinenen Tuche, welches unter 
dem Kinne zuſammen geſchlagen wird, und beinahe das 
ganze Geſicht bedeckt. Die aͤrmere Claſſe haͤngt den 
Mantel über ben Kopf, oder widelt fi in ein fchwar= 


zes wollenes Tuch ein. Einige Vornehmere waren nach | 


ber REMER Mode gefleider. 


Ds man mir gleich den — Tag noch ſchlech⸗ 


tes Wetter verkuͤndete; fo ſchiffte ich doch mit einer mit⸗ 


telmäßig großen Canoe weiter. Kaum gelangten wir 


ih die Mitte des Meerbufens, - der hier ı Legoa breit 


ift; fo erhob fich auch ſchon ein heftiger Wind, der eis. 
nen ſtarken Regen zufammen trieb, welches für unfere 
Ganoe ein gefährlicher Sturm war; da nun weiter bin, 
bei der Infel Cutiatä, bie Küfte wegen der vielen 
Sellen gefährlih wird,. und: das Waller wegen des ges 
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EM 
rade gegenüberftehenben Ausganges, zwifchen ber Ilha 


Grande und Marambaya, in den Ocean, gewaltige 


Brandungen macht; fo ließ ich nach der näher gelegenen 


gegenüberftehenden Küfte von Praya da Cruz fleuren, 


und flieg dafelbft and en um die Fe zu Lande forts 
zuſetzen. 


Die Kuͤſte liegt hier voll von großen Granitmaſſen, 


an denen ſich die Woogen ſchaͤumend brechen und in die” 


Luft fprigen. Der Granit diefer Maffen ift kleinkoͤrnig, 
weißgrau, und Quarz ſein uͤberwiegender Gemengtheil. 
Zuweilen enthaͤlt er neſterweiſe mit ſcharfer Begraͤnzung 
anderen feinkoͤrnigen Granit, worin ſchwarzer Glimmer 
der vorwaltende Gemengtheil iſt, eingeſchloſſen, aber 
innig und ohne Abſonderung mit der Hauptmaſſe ver⸗ 
wachſen. Es wird ewig Problem bleiben, was fuͤr ver— 


borgene Kraͤfte bei der Bildung dieſer Maſſen wirkten, 


die fo ſcharfe Graͤnzen in die verſchiedenen Miſchungs⸗ 
verhaͤltniſſe von einerlei Stoffe ſetzten. | 


Ein guter Landbewohner nahm uns hier einige 


Stunden auf, die Canoe ſchickte ich zuruͤck und nun bes 
gonnen wir die $ußreife, auf der zwei Leute zu Weg: 


meifern dienten und unfere Mantelfäde trugen. Wir 


Überfiegen von Praya da Cruz einen hohen Berg, 
wo allenthalben ein Eleinförniger Granit anftand, Die 
Abhaͤnge der Berge waren größtentheild mif der Mans 
dioca bepflanztz es wächft aber auch hier fehr vieler Koffek, 
und Orangen fanden gleichfam wild, ein wahres Labfal 


für einen müden Wanderer. Nach einer Stunde fliegen ü 
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wir erſtlich das jenfeitige Thal von Praya Grande 
hinab, zu einem Beinen Dorfe, in dem fich verfchievene 
gutgebaute Häufer vortheilhaft auszeichneten. Koffee 
fcheint der vorgüglichfte Nahrungszweig der Bewohner 
zu feyn. Die großen Granitfelfen, welche hier am Tage 
fichen, wiſſen fie vortreflich zum Trodnen des Koffees 


zu benugen, indem fie um den Außerfien Rand derfels _ 
ben einen Eleinen Kran; von Steinen feßen und. dazwi⸗ 


fhen den Kaffee auf der Fläche ausbreiten. Da die 
Sonnenftralen diefe nadten Seifen ſtark erhigen, fo brins 
gen fie den Vortheil, daß. ‚ber Koffee nicht nur feine 
Feuchtigkeiten von der Erde anziehen kann, fondern daß 
er auch viel fchneller trodnet, als wenn er auf noch fo 
trodenem Erdboden ausgebreitet wäre, 


Der Koffee hat befanntlih zwei Schaalen, eine 
äußere fleifhigte und eine darunter befindliche Hälfe, 
welche den Kern umgiebt. Sobald die Frucht Eirfchroth 
ift, pflüdt man fie ab; einige Pflanzer ſchaͤlen gleich den 
fleiſchigten Theil ab und trocknen den Kuffee mit der 
Hülfe, diefe fpringt dann fobald fie vollfommen troden, 
durh Stampfen leicht davon; Andere trodnen den Kaffee 
mit fammt den fleiſchigten Zheilen, und die meiften 

Kenner wollen behaupten, daß dieſer den Vorzug babe. 


| Zwifchen großen Felfenmaffen flürzt fich hier ein 
nicht unbeträchtliher Fluß in’5 Meer, deffen Name mir 
entfallen iſt; inbeffen werde ich dad Dafeyn dieſes Fluſſes 
mie vergefien, da bie Erinnerung der aͤußerſt gefährlichen 


e - * — YoR 
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Durchfuhr zwifchen Steinmaffen ihn mir immer vergegen · 
wartigen wird. 
3 un43p 

Von = ——— wir einen noch bößeren, ebens 
ſaus ganz mit Koffee⸗ und Orangen-Baͤumen bepflanz⸗ 
ten Berg, an feinem Abhange lagen hin und wieder laͤnd⸗ 
liche Wohnungen zerfireut. Bloß ber oberfte Theil des 
Bergts war noch mit Urwald bewachfen, - woraus fteile 
Zelfenwände von Granit hervorragten, an denen feine 
Lagerung zu erfennen war; er trug alle Kennzeichen 
eines alten Granits, von ziemlich ae Ger 
| en mit — Glimmer. 


2 Ein großer — wohl — Mann mit 
einem kleinen Strohhuͤthchen, einem kattunenen Camiſol, 
baarfuß in hoͤlzernen Pantoffeln und großen ſilbernen 
Sporen an den nackten Fuͤßen, auf einem kleinen Klepper, 
begegnete uns auf der Hoͤhe des Berges und verwundert, 
noch ſo ſpaͤt uns Fußgaͤnger auf dieſem einſamen Wege 
zu finden, redete er und an und bot auch fogleih fein 
Haus, welches unten am Berge lag, zum Uebernashten 
an: So ſehr und vorher der Muthwille ankam, uns 
ber die fonderbare Figur: luſtig zu machen, ‘fo ſehr 
ſchwand dieſer und verwandelte ſich in Ernſt, als wir den 
Mann ſprechen hörten, der uns auf eine fo freundfchafts 
liche Art einlud. Ohne weitere Umfiände nahmen wir 
das Anerbieten an und marfhirten den Berg hinab. nad) 
Curvitiva, fo hieß die Befigung und unfer Wirth, der | 
- bie Arbeiten feiner Sclaven erft befah, Fam bald nach. 


— — . 
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Bis hieher hatte man noch immer: Gaſtfreundſchaft 
für Geld uns erzeigt, dieß war da$ erflemal, daß man- 
‚ ohne Intereffe gaftfrei war. Ohne in Verlegenheit zu 
kommen, ohne’ die ängftliche Unruhe, die gewöhnlich zu 
herrſchen pflegt , wenn unerwartete Gäfte eintreffen, 
wurden. wir. bier bewirthet.. Das Bifitenzimmer fand 
freitih voller Koffee und auf demfelben wurden unfere - 
Betten zurechte gemacht, indefien fo etwas. überſieht 
man gerne, wenn man mit aufrichtigem Herzen -aufges’ 
nommen if. Wir fpeif’ten gut zu Abend und Wein 
gieng fleißig herum, welches fonft felten zu. geſchehen 
pflegt; und nach dem Eſſen bei einem Glafe Queimada 
(Rum mit Zuder, wovon der Spiritus abgebrennt), 
erzählte und der Wirth feinen. ganzen Lebenslauf‘, : der 
nun freilih nicht verdient, bier ‚niedergefchrieben . zu 
werden. Nur fo viel davon, daß er ohne Vermögen aus 
‚Portugal hieher gefommen und durd Fleiß und Induſtrie 
ein reicher Mann geworben war, der jebt jährlich für 
10-19 tauſend cruzados Folie verkaufte, 


Den TERRA Tag war unfer Wirth fo, — 
und mit feiner größten Canoe nach der, 5 Legoas von da 
gelegenen, Billa v’Angra dos Reid fahren zu lafs 
fen, wofelbft wir den Nachmittag glüdlich anfamen.. 
Wir fchifften immer längs der Kuͤſte, wo ih "Die nadt - 
fichenden Gebirgsarten befländig beobachten Eonnte,. und 
fand fie ale analog mit den biöher beobachteten. Bei 
Juroroca hatten die Schichtungen einen Fall nad. 
Meilen in einem Winkel von 50%, weiter hin auf der: 
weltlichen Seite ftanden fie in mäcptigen Felfenmaffen an. 


— 
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Der Gouverneur des. Diſtricts von Jiha Grande. 


hat feinen Siß in-jener Billa und zeichnet ſich vor vies 


Ten feines Gleichen . durch ‚eine lobenswerthe Xhätigkeit 
aus: Er war fhon von meiner Ankunft benadhrichtige 
und hatte mir ein Haus einräumen laffen, von dem ich 
fogleich Befig nahm.” Darauf fiellte ich mic) ihm vor 
und überreichte die Briefe des Miniſters; er empfieng 


mich «mit vieler Aufmerkſamkeit, und nachdem die erſten 


Eomplimente abgethan waren, mußte ich mich wundern, 
von dem ſonſt fo aufgeklaͤrten Mann die kai zu > 
.. en ein — fm. 2. 


. on: namlichen Nachmittag ſuhete er mich nach ei⸗ 


ner Gegend, Supinhatuba genannt, woſelbſt er An-⸗ | | 


zeigen von, Eifenfleinen entdeckt hattez da es aber ſchon 
ſpaͤt war, fo konnte ich keine Beobachtungen mehr and 
ſtellenz “ich verſparte es alſo bis zum: folgenden Tag, 
wo ich mich mit drei Soldaten und dem noͤthigen Ge⸗ 
zaͤhe wieder dahin begab. Ein halbrunder Vorſprung 
des Fußes eines dahinter ſtehenden Hohen Gebirgs, der 
bis an ſeinen Gipfel eine ſchroffe Felſenwand bildete; 


war der Ort, wo ſich hin und wieder in kleinen Geroͤllen 
Eiſenſteine fanden. Es beſteht dieſes Fußgebirge theils 


aus feſtanſtehendem Granit, theils aber auch aus einem 
großen aufgeſchwemmten Lehmenlager mit inliegenden und 
übereinander geſtuͤrzten Granitbloͤcken. In dieſen loſen 
Granitmaſſen befindet ſich hin und wieder, als zufällis 
ges Gemengtheil, Magneteifenftein, theils fein einges 
ſprengt, theils in derben Stüden. Der: feft anftehende 
Granit ift frei davon. Jener Granit ift groß und grob: 
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koͤrnig, Feldſpat und Duarz. machen. bie vorwaltenden 
Beſtandtheile, ber Feldſpat iſt halb verwittert, ‚ber 
Magneteiſenſtein darin bildet oft große Brocken von 
Fauſtgroͤße, deren oft mehrere dreißig zuſammengewuch⸗ 
fen und durch Quarz mit einander- verbunden find. Ich 
glaubte, daß, diefe Granitmaffen von; irgend einem Gange 
in dem darüber ſtehenden Gneisgebirge herſtammten und 
in der Abſicht, vielleicht dieſen Bang: oufzufinden, uber 
ſchloß ich. den Berg zu erſteigen ‚und waͤhlte Dazueime 
Waſſerſchlucht, die mir hoch herahzulommen hiess Die 
Hinderniſſe, welche ſich uns indem Peg raten... mares 
ſehr groß, bald war der Graben mit Dornen und Ranken⸗ 
gewachſen ſo verwachſen, daß. mam ſich hurch hauemnmuß⸗ 
tes: bald wurde er. ſo enge, ‚Daß mau xinen Seitcawes 
ſich bahnen. mußte, bald bildete ar, Waſſerbehaltern „Dig 
durchwadet und bald hohe Felfenhänfg;,die erklettert mern 
den mußten, Allenthalben in dan Geröllen des Waller 
grabens fand: ich Magneteiſenſtein, quch der feſtanſtehende 
Gneis zeigte,in feinen horizontalen; Baͤnlen mehr oder 
weniger Spuren Davon; manche waxen auch ganz * = 
* Re N es ſich bis * an > di ———— 
Kann); eh andy a et ta 
Die entbtöffte Kuͤſte nis Betworfichennen Felſenmaß 
fen unteradem Forı d o Carıno gaben, mir näheren; Auf⸗ 
ſchluß über die Gebirgsart und das; Borkommen us Eis 
ſenſteins. In einen Strecke von wgefihr.3on. Schritten 
findet man. tafelbfk.; alle Abaͤnderungen eines gelagerten - 
Granits; er fein in ſenkrechten Lagern. mit: einem Strei⸗ 
chen in. der vierten Stunde; Granitgaͤnge, zuweilen nue 
Truͤmmer davon, durchſetzen ihn haͤuſig im rechten Win⸗ 
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kel. Der Granit iſt theils große, theils klein⸗ und auch 
feinkörnig, Der großkoͤrnige hat gewoͤhnlich weißen 
Feldſpat und Quarz mit ſchwarzem Glimmer, der klein⸗ 
und feinkoͤrnige aber roͤthlichen Feldſpat, graulichweißen 
Quarz und ſchwarzen Glimmer. Aller dieſer Granit 
führt als zufaͤlliges Gemengtheil Magneteiſenſtein derh 
und eingefprengt „... je nachdem das Korn des. Granitd 
groß, klein, „over.fein iſt. Größtentheils find die Ges 
mengtheile unordentlich durcheinander verwachſen. Der 
Granit der; durchſetzenden Gänge. beftcht aus rhomboi⸗ 
daliſch · röthlichem. Feldſpat und graulichweißem Quarzi 
der Glimmer iſt großblaͤttrig und ſchwarz, zuweilen quih 
ſilherweiß doch macht er den geringſten Beſtandtheil 
aus. Magneteiſenſtein findet man hierin nur ſehr ein: 
zeln eingefprengti auf den Salbandern aber, welche hin 
und wieder bloß ſtehen und die gleichfam wie mit: Feld⸗ 
fpat und Quarz incruſtirt find, erſcheint er häufiger in 
sundem Körnern: und gleicht. alsdann einem Schuß Schros 
fen, auf einen;weißen Stein abgeſchoſſen. An manden 


Beten. wechſelt der Granit. hier auch mit Gneis und 


mit: einem ſchwarzen Glimmerfciefer „a der ganze Fele 
ſenmaſſen mit. concentriſch fehaaligen - Ablöfungen bildet. 
Ob ich gleich, meines Theils beſtimmt überzeugt wan 
“und zwar aus gedgnoflifchen Gründen, daß kein. beſon⸗ 
derer Gang oder Lager von Eiſenſtein zu finden ſeyn 
wuͤrde, wovon ich ben Gouverneur ſo eicht nicht uͤber⸗ 
zeugen konnte; ſo ließ ich, um allen Verdacht einer Nach⸗ 
laͤſſig beit zu dernieiden oder ihm zuvorzukommen, dennoch⸗ 
‚an einigen Orten, wo nad, jeiner. Meinung die größten, 
Hoffnungen. waren, fhärfen, und der Erfolg war, wie: 
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ich erwartete, der Eiſenſtein fand ſich hin und wieder 
im Granite verwachſen und ich fand es nun — 
auf dieſe Act weiter a“ N. dB 

RR r 
| Meine — brachte ich groͤßtentheils in 


Geſellſchaft eines aufgeklaͤrten wiſſenſchaftlichen Mannes, 


Joas Manſo, eines Mulatten zu,‘ verigan; durch 
eignes Studium ſich gute chemiſche und mineralogiſche 
Kenntniſſe erworben hat und eine Ausnahme von vielen 
wiſſenſchaftlichen Portugieſen macht, indem dieſe mit 
ihrem Willen auf einem gewiſſen Punct ſtehen bleiben; 
nicht fort ſtudieren und dennoch eine große Meinung 
von ſich hegen, diefer- aber, ungeachtet feines Alters; :mit 


ber Zeit fortgugehen fucht und jede Gelegenheit Aufsicht, 


etwas Neues zu lernen. Schade, daß der Mann nicht 
zwednäßiger vonder Regierung angeftent wird, 4.8; 
als Tehrer der Mineralogie. Man hat ihn zwar zu vers 
ſchiedenen Unterfuchungen: gebraucht ,' als zur: Unterfuch“ 
ung des Eiſenſteins von Sorocabas: zur Gewinnung 
ves Schwefel und Salpeters in der Capitanie von 
Mimas, allein dieß waren Auftraͤge Awozu nicht. allein 
ein wiſſenſchaftlicher, ſondern auch zu gloicher Zeit prak⸗ 


tiſcher Mann erfordert wird, natuͤrlich — — * 


| —— den — nicht ——— 
— un, en 38 
Um — BR aber eigne Gebräuche: des andes 
zu ſagen; fo muß ich des Leichenbegaͤngniſſes eines 
Mannes vom Mittdiffande, dem ich zufaͤlligerweiſe beis! 
wohnte, erwähnen. Diefer Mann wurde auf dem Wege 


von feinem Landgute: nach der Villa todt gefunden; Cie. | 


— —“ — 
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nige behaupteten,” ber Schlag habe ihn gerührt, Andere 

ſagten: er fey ermordet worden; es wurde nicht weiter 

unterfiicht und der Mann wurde begraben. Er lag mit 

einer »Gapuzinerfutte in einem mit ſchwarzem Sammet 

und goldnen Treffen uͤberzogenen Sarge, war in ber” 
Mitte der Kloſterkirche aufgeftelt und die Geiftlichen vers | 
richteten die gewöhnlichen Geremonien ; dazu wurde eine 
Zrauermufitsvon vier Sängern aufgeführt, wovon ein 
Eteiner :dider Mann einen fohneidenden Difcant durch die 
Fiſtel fang und der Baßfänger, um feinem Geſange mehr. 
Ausdruck zu geben, ſich feibft mit. dem Bioloncelle bes 
gleitete:=. Sp ernfthaft, wie mir bie ganze Scene war, 
ſo werlor ich doch uͤber dieſe ſonderbare Muſik jeden ernſt⸗ 
haften Gedanken. Nach Beendigung der Ceremonien 
brachte man den Todten in die Katakomben, dieß iſt der 
Ort, wo in den Seitenwaͤnden eines großen Gewoͤlbes, 
je nach ſeinem Umfange, eine Menge von Grabſtaͤtten, 
eine uͤber der anderen angebracht find, gleichſam wie: 
Wandſchraͤnkez in einer dieſer wurde der Leichnam bei⸗ 
geſetzt, uͤber und über mit Kalk bedeckt, um die Ver⸗ 
weſung zu beſchleunigen, welches überhaupt. au Sitte: 
in RE iR, und Bnael mit Badfteinen vermauert. | 
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Das ——— — de. — bier ges. 
— welches ich in dieſen Tagen mit begehen half, 
verdient nur darum Erwaͤhnung, weil ich dabei die 
ganze Volksmenge der Gegend uͤberſehen konnte, und 
im Allgemeinen weit weniger Ehrerbietung gegen die 
Religionsgebraͤuche bei ihnen herrfchte, als wie ih im 
Portugal zu finden gewohnt war. Der Poͤbel ſtand 


AT 
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nicht nur. in einiger Entfermuig mit den Hüten auf ben 


Kopfe, fondern ein großer Theil Eniete nicht einmal vor 


dem Allerheiligen nieder; ‘6 geſchahen deßhalb oft Erin⸗ 
nerungen von den Vornehmſten aus der Prozeſſion und 
man — ſelbſt re BEENDEN: | . 

Edhe ib Ilha verließ, — ib nicht 
umbin,. noch eine Spazierfahrt längs der ſuͤdlichen Küfte,. 
zwifchen :»ven Hunderten von Infeln hindurch, zu ma= 
hen. Gerne hätte ih auch Pie vornehmſten Inſeln bes 


 figktz allein.da ich auf meine Rüdkeife'nac Ri o denken 


mußte; fd war hierzu FeineoBeit und ich beſchraͤnkte mich 
nur auf die Kuͤſte des feſten kandes. So wie man bie 
Billa: de Angra verläßt ‚”trift man auch gleich unter! 
„dem Fort ©: Bento nackte Gebirgslagen anſtehen, 
die unter einem Winkel von 450 nach Norden zu ein 
fbießen;- mund aus den ſchon oft erwähnten floͤtzartigen 
Urgebirge befieben, welches fireifenweife, bald.: ſchwarz 
bad weiß erſcheint. Meite him verändert: #8. feinen‘ 
Fall und geht nad. Weiten. Che man Praia Grande, 
fo. nöhnt:män.einen. Ort der Küfte, der ſehr flach und 
Tandig ii, vepreicht ; : dmrihfetgeriwiefes Geſtein ſeht häufig: 
Granitgänge, deren Gemengtheile ziemlich gleihförmig 
und von kleinem Korne find. ! Sie durchſetzen mit einer 


Machtigkeit:von 34. Fuß die Gebirgslagen, meiftens: 


in einem fpigigen Winfek;, "er oft fo. fpigig zuläuft, 
daß er zulest parallel mit: den Gebirgslagen ſich forts 


zieht. ſo daß er nun filbft eine Gebirgsſchicht auszu⸗ 
mächen fcheintz zuweilen richten ſie ſich auch wieder auf: 


und nehmen ihr altes. Streihen an. An anderen Drten 


— Lu 
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findet man den Meinförnigen Granit‘, fo wie der ber 


Gänge, mitten innen von ungefchichteten Gneislagen 
von allen Seiten umgeben, und zwar ohne eine Ablös 
fung und feft mit ihnen verwadfen, fo daß eine gleich» 
zeitige Entſtehung beider Gebirgsmaffen nicht zu verken⸗ 
nen ftebt, aber bei ihrer Bildung ein ganz befonderes 


Geſetz Statt gefunden haben muß, wodurch die bilden» - 


den Theile der einen eine gewiſſe Richtung nahmen und 
dadurch Gneis entftand, indeſſen die nämlichen bilden: 


den Theile der anderen in ihrem unordentlichen Gemenge 


verharrten und Granit daraus wurde; Diefe mußten 
ſchneller erjtarren, indeffen jene mehr Zeit gewonnen ſich 
zu ordnen. Doch wage ich nicht hierüber eine Hypothefe, 
aufzuſtellen. | 


Auf der weftlichen Seite von Praia Grande 


kommt ein fehr quarziaes Sandfteingebirge zum Vor⸗ 


ſcheine, welches ebenfalls nach Norden feinen Einfall. 


hat, und nach allen Richtungen fehr zerflüftet ift- Auf 
dieſen Kiüften hat fih nun zum Theil ein fehr eifen= 
ſchuͤſſiger Thon und Quarz, theils auch ſchwarzer Eis 
fenftein und brauner Glasfopf angefeßt, womit nicht 
bloß Drufenlöcher angefüllt, fondern auch das Mutters 
geftein in dünnen Lagen überzogen ifl. In der Nachs 
barjchaft dieſes Sandfteins findet man große Fugligte 
Granitmaffın und Blöde durchgehende mit concenirifchs 
fehaaligen Ablöfungen und einem feflen Kerne in. der 
Mitte. _ Ich fah mehrere diefer Kugeln von einem Durdh= 
mefjer von drei Fuß, deren fchaalige Abldfungen gleich 
einer Artifchode oben von einander flanden und ein loo⸗ 


= 
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fer Kern in ber Mitte barinnen frei ftand. Bei anderen 
ftanden noch die concentrifchen Schaalen gleith einer aufs 
geblühten Roſe und der Kern war herausgefallen. Die 
Dicke der Ablöfungen betrug nicht mehr aͤls einen Viers 
telzoll. Weiter hin, nahe bei Cruz das Almad, fin 
det man ebenfalld wieder dieſen ſchaalig abgefonderten 
Granit, beffen Hauptlagen aber fenkrecht zu flehen fcheis 
nen, mit einer Richtung in der fechöten Stunde. Es 
fegt in ihm hier ein wohl drei Fuß mächtiger Quarzs 
gang auf, der fehr zerflüftet ift, und bin und wieder 
magnetifihen Eifenftein in edigten Stüden derb beiges 
 mengt und auch eingefprengt enthält. 


A Cruz dad Almas*) ſteht auf quarzigem Sands 

. fleine, der hier eine ſchmale Erdzunge bildet und nadt 
zu Tage anfteht. Er bilder horizontale Lagen von 2 bis 
2: Fuß Maͤchtigkeit, die ungefähr eine Neigung von 
10° nah Süden haben, aber eben fo fehr zerkluͤftet find, 
wie bei Praia Grande, aud findet man darinnen, 
wie borten, den fehwarzen und braunen Eifenftein. Das 
hinter ihm anftebende hohe Gebirge, an welches fich Diefe 
Sandſteinlagen legen, beftebt aus einem fehr feften 
Heintörnigen Granit, fo wie man ihn bei Figueira 
‚ beutli zu Zage anflehen fieht. 


4 *) Hier, wie in mehreren-Tatholifchen Ländern, ift es Sitte, an 
Kreuzivegen, auf Höhen, oder Vorgebirgen oder Felſen im 
Meere Kreuze zu fegen, auch an Stellen,“ wo Iemand er= 
morbet, damit bie Voruͤbergehenden ein Ave Maria und 
Bater Unfer für die Seelen im Zegefeuer beten; ein folhes 
Kreuz nennt man bier Gruz bas Almas. 

l 
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Weägen eines drohenden Gemitters fonnte ich meine 
Küftenfahrt nicht 'weiter fortfegen und kaum hatte ich 
nur Zeit, auf der Rüdfehr das kleine romantifehe Inſel⸗ 
chen, worauf die Gapelle von der Noffa Senhora 
de Bom fim liegt *) zu befehen. in dünn geſchich⸗ 
teter Gneis, defien Schichten alle in einem parallelen 
Sidzad liefen, war mir der merfwürbigfie Gegenftand 
dafelbft. - - | 


Ich wollte meine Küften und Snfelfahrten, die reicha 
lien Stoff zu geognoftifchen und mineralogifchen Bes ' 
| inerfungen geliefert haben würden, noch einige Tage 
hindurch fortfegen; befonderd aber wünfchte ich die Küfte 
der Inſel Jiboi zu befehen, allein anhaltende Gewitter 
und Stürme vereitelten mir dieſes Vorhaben, und ich 
konnte mich in dieſen Tagen mit nichts beſchaͤftigen, als 
meine Bemerkungen und die gefammleten Mineralien ete 
was zu ordnen und\ dann ceremoniöfe Abfchiedövifiten zur 
machen, | Ä . 


Den : 29. Zunius reifte ich dudh von Billa de 
Angra dos Reid ab, um meine Rüdreife trog allen 
Gegenvorftellungen zu Sande zu unternehmen, da ich 
ganz der Meinung Fielding’ bin, daß man nie zu 
Waſſer gehen muß, wenn man zu Lande nad) einem 
Orte kommen kann. Mehrere Gutöbefiger boten mir 
Maulthiere an, von denen ich auch Gebrauch machte, 
und einer derfelben erbot fich fogar, . da er. alle Wege 
genau kannte, uns zu begleiten. Die Wege waren 


*) Die Anſicht davon liefert Zafel 3. 
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außerorbentlich fchlecht und in jedem anderen Lande würde 
man bdiefen Weg nur zu Fuß zurüdlegen, allein hier, 
wo die Maulthiere durchgehends folcher fchlechten Wege 
gewohnt ſind, wo man bald auf Moraͤſte, bald auf 
ſchmale Felſenwege ſtoͤßt, die nur treppenartige Tritte 
haben, auf denen kaum der Fuß des Thiers haften kann, 
legt man einen ſolchen Weg beinahe: in fo kurzer Zeit 
zurüd, als auf einer geebneten und gebahnten Straße 
Schon. oft habe ich mich über die Vorſichtigkeit und phy⸗ 
ſiſchen Kraͤfte dieſer Thiere gewundert. Nicht ſelten glaubte 
ich die Unmoͤglichkeit vor mir zu ſehen, entweder daß ſich 
die Thiere durch und aus dem Moraſte helfen wuͤrden, oder 
daß ſie die Felſen hinauf und herabklettern wuͤrden und 
dennoch uͤberwanden ſie alle Schwierigkeiten, ohne daß der 
Reiter noͤthig hatte abzuſteigen, welches man ſonſt alle Au: 
genblicke hätte thun müffen. Ihre Lungen muͤſſen eben 
fo ftark, wie ihre Muffel: und Nervenfräfte feyn, denn 
fie erfliegen das hohe Gebisge von Matto groffo, das 
‘ic wenigftens drei. taufend Fuß hoch fchäße, in Zeit 
von 12 Stunde und diefes befländig im einem ſchnellen 
Schritte. Auf mein Erſuchen wurde zwei Mal ausge— 
ruhet, welches ſonſt nicht zu geſchehen pflegt. Die 
Maulthiere Braſiliens find durchgehends von weit klei⸗ 
nerem Schlage, als die in Portugal und ‚Spanien; fie 
werben, befonders in der Gapitanie von Rio Grande 
und ‚St. Paulo zu Zaufenden in den großen Campos 
‚erzogen, vom Eigenthuͤmer wird ihnen, wenn fie jung 
find ;:ein Zeichen. eingebrennt und'nachgebends, ‚wenn er 
fie verkaufen will, werden fie in großen Heerden nad 
den übrigen Gapitanien getrieben, " Um unter dieſer 
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wilden Heerde ein einzelnes Thier herauszufangen, vers 
fieht man fehr gefhidt ihnen Schlingen um den Hals 
oder bie, Beine zu werfen. An Ort und Stelle Eoftet 
ein wildes Maulthier 4 bis 6 tauſend Reis, und bie nach 
Minas oder Rio de Janeiro getriebenen, verkauft 
man zu 14 bis 20,000 Reid. Mit der Pferdezucht: wird 
es in jenen Provinjen eben fo gehalten. 


Ih muß nun wohl wieder in meine Reifegefchichte 
einlenfen. Bon der Billa de Angra aus durchfchnitt 
ich die große Erdzunge, die durch den, wohl 4 Legoad 
tiefen Meerbufen gebildet wird, und fam bei Japuiba 
und Campinho, zwei nicht unbeträchtlichen Sazenden, 
die der Rio Japuiba von einander trennt, an bens 
felben. Er hat bier den Namen Sacco (Sad), Man 
findet dafelbft an der Küfte viele mächtige Aufternbänke, 
die zum Kalkbrennen benugt werden und wovon ber 
meifte nah Rio de Janeiro verfauft wird. Meine 
Begleiter waren bier zu Haufe, wir hielten uns über 
‘eine Stunde auf, mohnten der Meſſe bei, wechſelten ei⸗ 
nige Thiere und ſetzten unſeren Weg nach der Fazenda 
von Ante Jozée Lopez fort, die noch 6 Legoad weiter 
‚entfernt oben auf dem Gebirge lag. Anfänglich führte | 
der Weg noch immer längs dem Meerbufen bin, wo man 
einige unbeträchtliche Wohnungen von Landbewohnern 
findet, als die von Gamboa und Gapados, bei des 
nen auch ein Fleiner Fluß, Jurimi rim genannt, herab» 
kommt. In der Nachbarfchaft diefes endigt fich der Meer: 

bufen ganz fpigig in den Rio da. Serra d’Agoa, auf 
deu man noch einige kegoas in flachen Fahrzeugen hin⸗ 
C 


2. Eſchwege Brafilien. II. Heft, 


auffahren kann. Zwiſchen hohen Bergen, bie ein be- 
trächtliches Thal einfchließen, zieht fich indeffen noch bie 
vormalige Fortfegung des Meerbufens tief in's Land bins 
ein, iſt zwar jest mit hohem Strauchwerke Verwachfen, 
allein der durchaus moraflige fumpfige Boden, mehrere - 
Auftern= und GCorallenbänfe, die als ifolirte Hügel da— 
rinnen hervurragen, beweifen hinreichend die ehemalige 
Ueberbedung vom Meere. Wenn es einige Tage, ges 
regnet hat, ift diefer Weg gar nicht zu paſſiren. 


Die Gefteinart war diefelbe, wie bei der Billa 
de Angra. Bei Jurimirim kamen nur große Horn⸗ 
blendegeſtein-Geſchiebe zum Vorſchein. 


Sobald man die Kuͤſte verlaſſen, faͤhrt man den 
Weg laͤngs dem Rio da Serra d'Agoa hinauf, den 
man wohl 4 bis 6 Mal durchwaden muß und der ſich 
dann uͤber der Fazenda da Serra d'Agoa in zwei 
Arme theilt. Ein dider, hochbewachfener, finfterer Urs 
wald, durch den Faum Licht, gefchweige die Sonnens 
ſtrahlen durchdringen, verbreitet ein ſchauerliches Dun⸗ 
kel. Beſonders duͤſter und melancholiſch war eine Stelle, 
wo der Fluß einen großen tiefen Waſſerbehaͤlter bildet, 
den man mit dem Namen Poco d' Anta belegt, weil 

fh der Tapiir (Anta) hierin oft zu baden pflegt. 
Dieſer Behälter oder Kefjel ift rundum mit einem weißen 
feſten Granite eingefoßt und war durch das kryſtallhelle 

Waſſer bis auf den tiefen Grund ſichtbar. | 


Eine Biertelftunde weiter, Fam ich an ein ein⸗ 
zeln ſtehendes Haus mitten im Walde, halb zerfallen 
und ohne eine Spur von Cultur dabei, die Etwas von 
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e. ber Thätigkeit feiner Bewohner gezeugt hätte, Es war 
ein Wahthaus, Guarda da Gerra d'Agoa ge 
nannt, wofelbft ein Unterofficier mit, ich glaube, 5 Many 
lag, um auf Deferteurs und Gontrabandiften aufmerks 
ſam zu fepn, alle die hier paffiren, müfjen ihre Paͤſſe 
vorzeigen; biefe Wachten thun indeß mehr Schaden als 
Nugen, fie hindern den freien Commerz, und. Schleihe 
händler und Deferteurd hüthen fih fehr wohl, dieſe 
Häufer vorbeizugehen. Die häufigen Defertionen von eis 
ner Gapitanie zur andern, ber außerordentliche Schleich» 
handel, der dennoch getrieben wird, und die fo feites- 
nen Sefangennehmungen find Beweife genug davon. 


Es fing fhon an Nacht zu werben, als wir den 
‚hohen Rüden der Serra do Matto:Groffo er 
reichten, oft trafen wir die den Auerhähnen fo ähnlichen 
Sacu’d und Jacutingas *, wovon mir auch meh⸗ 
rere zu Schuſſe kamen; fie find wohlſchmeckend, aber 
etwas zaͤhe. Spuren von wilden Schweinen trafen wir 
ſehr viele im Wege, ſie ſollen hier oft in Rudeln zu 
vielen Hunderten beiſammen ſeyn, und es iſt gefaͤhrlich, 
ihnen alsdann auf einem fo langen Waldwege, wie die⸗ 
ſer, wo ſie wegen des verwachſenen Dickigts nicht fo» 
gleich ausweichen koͤnnen, zu — 


Am Fuße des Gebirgs fand ich große Blöde ah | 
Gefchiebe von Hornbiendefchiefer ber, ſelbſt in großen Maſ⸗ 
ſen, mit einem Hammer daran geſchlagen, klingend 
war. Weiterhin am Abhange bekommt man ſelten die 


*) Penelope, | 
ea 
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Gebirgsart friſch anſtehend zu ſehen; groͤßtentheils iſt 
fie. verwittert und mit einer lehmigten Dammerde bes 
det, oft fehlen fie mir Granit zu feyn, oft‘ ein fehr 
 eifenfhüffiger Gneis, und auf dem Rüden glaube ich 
Sandſtein bemerkt zu haben; wegen ber Dunkelheit der 
Nacht konnte ich aber nicht entfcheiden, und das Exem⸗ 
plar, welches ic) abfhlug, gieng verloren. 


Es war empfindlich kalt auf diefer Höhe, und ber 
- Sage meines, Begleiterd nah, fol um diefe Jahreszeit 
„bier zuweilen Schnee gefallen feyn, der mehrere Stuns 
den liegen blieb *). Frieren foll es nicht felten. Dies 
femnah muß das Gebirge ſchon ziemlid® hoc) feyn, 
noch höher aber ift dad weiter links gelegene Gebirge, 
bie Serra do Zrade genannt, die nah Parati 
binabläuft, und wovon die Serra do Matto 
Groffo nur ein Gebirgsjoch ausmacht. 


So wie man ben Rüden des Sebirgs Überftiegen, 
führt der Weg etwas bergab, und man fommt an den 
Rio Pyrai, der bier feinen Urfprung bat. ‚Nachdem 
man ihn einigemal durchwadet, geht der Weg immer 
an feinem rechten Ufer hinab bis zur Fazenda do 
Lopez. Wir brachten biö dahin von dem Gipfel des 
Berges an 15 Stunde zu, und kamen ſchon bei: tiefer 
Nacht dafelbfi an. Eine brave Landfamilie nahm uns 
mit der größten Gaftfreundfgaft auf, erguidte uns auf 


2) Sch bezweifle fehr bie Richtigkeit diefer Ausfage, ba man 
auf weit höheren Gebirgen in — nie Schnee geſehen 
— A | GC 


* 


u 


alle mögliche Weiſe, denn, unbekannt noch mit der hie⸗ 


ſigen Reiſemethode, fuͤhrten wir nichts bei uns, und 


hatten ſeit dem Frühftüde nichts genoſſen. 


Ich war Willens, meine Reife ununterbrochen fort: 
zuſetzen; allein mehrere Gruͤnde bewogen mich, bie Ein: 
ladung unferes freundſchaftlichen Wirthes, hier einen 
Tag auszuruhen, anzunehmen. Ich wandte dieſe Zeit 
dazu an, mid mit dem Brafilifchen Landbaue etwas 
befannt zu machen, wozu fich hier die beßte Gelegenheit 
darbot, den ich aber ſchon anderswo etwas befchrieben - 
habe. Lopez hat 40 Sclaven, die abgefondert vom 
Wohnhauſe, Alle befonders in Heinen fchlechten Stroh— 
haͤuschen wohnen, die ein Feines Dorf formiren. Für 
Alle wurde gemeinfhaftli gekocht, und man fand hier 
nicht die Einrichtung, wie auf vielen anderen Gütern, 
wo man den Sclaven den Sonnabend und Sonntag 
“ frei giebt, und fie für die nöthige Nahrung felbft forgen 
läßt, Eine Einrichtung , die gänzlich zu verwerfen ift, 
denn der Sclave fucht lieber feinen Herrn zu beftehlen, | 

als fi durch Arbeit zu ernähren, und deffen ungeach— 
tet lebt er fchlechter, und ſchadet fich, wie natürlich, 
an ber Gefundheit. 

Man war in biefer Jahrszeit mit der Faͤllung ei⸗ 
nes Waldes beſchaͤftigt zur Dianzung für Mais und 
Mandioca. 

Der Rio Pyrai fließt — durch die Bazenda | 
von Lopez, und bildet unterhalb der Wohnung einen 
fehenswerthen Wafjerfal, as Caldeiras (die Keffel) 
genannt. Der Fluß ift hier 70 Schritte breit, und bie. 
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perpendiculaͤre Höhe ber Felfen, die den Fall verurfachen, 
mag gegen. zo Palmen betragen. Diefe Zelfen bilden 
ganz bie Zigur- eines kuͤnſtlichen Wehres. Bei niederem 
Waſſer, wie jet, war es ganz troden, und dad Wafler . 
drängte fich rechts insgefammt durch einen engen Canal. 
Die Gefteinart war: mehr ein halb verwifterter, zum 
Theil aber auch fefter Glimmerfchiefer, ald Gneid, mit 
vielen Granaten. Seine Schichten ftehen ſenkrecht in 
‘der sten bis sten Stunde. Er hat. verfchiedene treps 
penartige Abfäge, in denen das herabfiürzende Maffer 
feit Jahrhunderten nach und nad große und Kleine 
zunde und tiefe Keffel oder Köcher eingegraben hat. Der 
größte Keflel davon hat 10 Palmen im Durchmeffer, 
und war wohl noch einmal fo tief, die Fleinften Köcher 
waren wie mit bergmännifchen Bohrerh gebohrt und bis 
auf 3 Palmen tief. Sie fanden vol kryſtall beilen 
Waſſers, und ihr Grund war mit Granitgruß angefült. 
Ich ſchoͤpfte einige von ihnen aus, unterfuchte den Gruß, 
fand aber nichts als magnetifchen Eifenfand und eine 
Menge. unbedeutender Granaten., Cine andere merk⸗ 
würdige Steinart, die ich aber nur in loſen Blöden 
bin und wieder in der Fazenda fand, allein nicht Gele⸗ 
genheit hatte, fie im Ganzen anftehend zu finden, war 
ein Gemenge von Quarz, magnetifchem Eifenftein und 
Topas, welche in einem koͤrnig-ſchiefrigen Gewebe mit 
einander verbunden waren. Der magnetifche Eifenftein 
machte oft den überwiegenden Gemengtheil aus. | 


Den 1. Julius verkieß ich die Fazenda von Cop ez, 
dem Graͤnzorte bed Diſtricts von Ilha Grande 
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Senhor Lopez befchenkte mich noch mit bem Schwanze 
einer Klapperfihlange und einem ihrer Giftzähne. Es 
ſoll diefer, nebft anderen ihres Gelichterd, fehr viele im 
biefer Gegend geben. Man beftätigte auch hier, was 
allgemein befannt, daß die Biffe, felbft der giftigften, 
nicht alle gleich gefährlich find, es kommt dabei vorzüg: 
lich auf die Stelle des Biſſes und auf die Verlegung 
irgend eines Blutgefäße an. Der Zod erfolgt, unges 
achtet aller Gegenmittel, oft nach wenigen Stunden auf 
die erbaͤrmlichſte Art, der Koͤrper ſchwillt auf, aus Au⸗ 
gen, Mund und Naſe, unter den Naͤgeln der Finger 
dringt Blut hervor, und unter den grauſamſten Beaͤng⸗ 
ſtigungen giebt man den Geiſt auf, Andere leben noch 
mehrere Tage nach dem Biß, Andere werden voͤllig her⸗ 
geſtellt, und noch Anderen bleibt eine große Augen⸗ 
ſchwaͤche oder ein gewiſſer periodiſcher Gliederſchmerz 
durch's ganze Leben. Lopez zeigte mir ein Kraut, wels 
ches er verfchiedentlich für fehr heilfam gefunden hat, 
und es herva de Sapo (FSroſchkraut), auch boejo | 
nannte, weil ed bie Froͤſche, ſobald ſie von einer 
Schlange gebiffen find, auffudhen und frefien follen. 
Man zerquerfcht «8, legt davon auf die Wunde und 
trinkt den Saft. | 


# 
% 


Beiläufig muß ich hier noch erinnern, baß ber 
Brafilifche Landmann größtentpeild fein Lederwerk felbft 
bereitet, auch Lopez hatte feine Meine Lohgärberei und 
bediente fi) dazu der -Rinde der Canna fistula und der 
Manja, Erfterer, ein hoher Waldbaum, letztere ein 
Sumpfſtrauch; und man zieht Erfleren” vor, weil er 


* 
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dem Leder eine hellere Farbe mittheilt. Das Adſtrin⸗ 
girende dieſer Rinden iſt ſo ſtark, daß es binnen 14 


Tagen die ſtaͤrkſte Ochſenhaut gaͤrbt; indeß iſt dieſem 


ſchnellen Proceß wahrſcheinlich die Schlechtigkeit des 
hieſigen Leders zuzuſchreiben, denn es iſt nicht allein 
ſehr muͤrbe, ſondern auch ſelbſt das Sohlleder ſo poroͤs, 


| daß es die geringfte Feuchtigkeit durchlaͤßt, und .man 
bei Regen- gleich naffen Füßen ausgeſetzt iſt. | 


Meine erften Begleiter blieben, nachdem fie mir 
noch ein Stüd Weges das Geleit gegeben hatten, zus 
ruͤck, und ein Unterofficier von der Miliz « Gavalerie 
‚ bragpte mich bis nach St. Zoad Marcos. Es follen 
‚bis dahin 5 Legoas feyn, worauf wir aber nur 5 
Stunden zubradten. Obgleich der Meg bis dahin auch 
nur für Maultpiere gangbar ift, fo war er doch nicht 
ſehr ſchlecht. Die Fluͤſſe Capiväri, Paffa qua— 


dro, Rio da Varge, Paſſa vinte u. ſ. w. find 


bei trodenem Weiter unbedeutend, und waren gut zu 
af ren. Granit und Gneis find die beftändiger bes 
gleitenden Gebirgsarten, wovon erſterer befonders bei 
der Fazenda da Varge in großen Mafien anſteht. 


Db ich gleich den Tag vorher ſchon einen Brief an 
den Gommandanten bes Diflrictd von S. Joaö Mars 
c08 abgeſchickt hatte, um die nöthigen Maulthiere fuͤr 
mich bereit zu halten, ſo war dieſes doch wegen deſſen 
Abweſenheit und wegen der Uneinigkeiten des Interims⸗ 
Gouvernements nicht geſchehen, und ich mußte daſelbſt 
zwei Tage deßwegen verweilen. Dazu Tam ſehr reg—⸗ 
More Better, dag man nicht einmal aus bem ‚Haufe 


— 
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kommen konnte, es war empfinblich kalt dabei, - und 
das Reaumürfche Thermometer zeigte des Morgens.nur 
3°. über dem Gefrierpüncte. Zwecklos nun dazufigen, 
eingeferfert in einem erbärmlichen Haufe, bei angezüns 
betem Feuer, um ſich zu erwärmen, der unausſtehliche 
Rauch, der bei dem vielen Regen feinen Ausweg zwi⸗ 
ſchen den Ziegeln fand, ein ſchmerzhaftes Geſchwuůt un⸗ 
ter dem Kinn, welches mir aufbrach, das unaufhoͤr⸗ 
liche beaͤngſtigende Kraͤhen benachbarter muſikaliſcher 
Haͤhne, Alles dieſes machte einen ſo bleibenden unan⸗ 


genehmen Eindruck auf mich, daß ih noch nach Jahren 


gegen diefen Drt-eingenommen bin *). 


Der Difteict von ©. Koas Marcos ift auf der 
einen Seite durch den Rio Pyrai begrängt, der auch 
zugleich die Gränze von der Gapitanie von Rio de 
Saneiro und ©. Paulo macht, und fich bis an. den 
Rio Paraiba zieht. Er bat ein, Miliz» Gavaleries 
Regiment von 14 Gompagnien, jede Compagnie über 
hundert Pferde, nach Ausfage des Adjutanten. Seit 
der Eriftenz des Regiments foll es aber nie beifammen 


+) Man bat in vielen Gegenden Braſiliens eine Art Haus⸗ 


‚hähne, die fi von den gewöhnlichen nur durch ihr Kraͤhen 
auszeichnen; fie fangen bamit ftarf an, und halten fo lange - 


aus, als fie aud) nur eine Spur von Luft in fi haben; man 
glaubt oft, daß fie darüber erſticken, und wer es nicht ge—⸗ 
wohnt iſt, dem iſt es ordentlich beaͤngſtigend zuzuhoͤren, ſie 
halten oft 20 bis 30 Secunden aus, und es giebt Liebhaber, 
"die ‚einen ſolchen Hahn theuer bezahlen. Wegen biefer Eigen: 
Schaft pflegt man fie hier Gallo musico zu MIN ober 
muſikaliſcher Sn, 2 eo 


I 


Es 
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geweſen, vielweniger exercirt worden ſeyn; ſo iſt auch 
der jetzige Chef des Regiments, der es ſchon 3 Jahre 
beſitzt, noch nie dabei DE (Set mag ed: ans 
ders fepn). 


Der Ort ®. Foad Marcos ift Hein, hat wohl 
faum hundert. Häufer, und dennoch möchte man ihn zur 
Villa erheben. Da kein Wirthshaus darin war, fo 
wurde ich in dem mir angewiefenen Haufe abwechſelnd 


von dem Adjutanten ded Regiments, ber dafelbſt wohn⸗ 


te, und von einem Capitaͤn bewirthet. 


Hier vereinigt ſich die Hauptſtraße, die von S. | 


Paulo nah Rio geht, umd auf diefer Fehrte ich da: 
bin zurüd. Ob es "gleich eine Hauptſtraße ift, fo ift 
fie doch nichtö Anderes, als ein erbärmlich ausgetretener 
Zußfteig, der beinahe nad dem ſtarken Regen nicht zu 
paffiren war. Befonderd war bas große Gebirge. von 
Itacuay ſchrecklich herabzufteigen, alenthalben traf 
man auf todte ober noch lebendige Thiere, Ochſen und 
Maulthiere, die entweder im Schlamm ſtecken geblieben 
waren, ober zwiſchen Zelfen bie Beine gebrochen hats 
ten. Obgleich es nur 6 Legoas von ©. Joad Mar: 
c08 bis nach der Zazenda von Teireira, die am 


— — — ME 


Fuße des Gebirges liegt, ſind; ſo brachten wir doch 


über 9 Stunden zu. Ehe man dahin kommt, findet 
man ein Wahthaus, wo man feinen Namen abgiebt 


und darauf einen Zettel befommt, den man nachher in. 


dem Wachthaufe von Itacuay mit Vorzeigung ber 
Paͤſſe abgiebt, zum Zeichen, dag man Feinen Seitens 
weg. gekommen it, Sn Zeirera, ohne etwas Anderes 
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als Drangen, Käfe und Branntwein erhalten zu Fönnem. 
mußten wir noch. dazu auf einer harten Ochſenhaut die 
; Nacht zubringen, und: das Fruͤhſtuͤck befland ebenfalls 
nur aus Orangen; zwar wurde ih von einem Mauls | 
* thierfreiber zu einem Affenbraten eingeladen, allein ich 
eilte um fortzufommen, fah mich auch nicht länger in 
der fchönen Ebene und Grasflur von Sta. Cruz um. 
wo wir ‚mehrmalen beinahe im Schlamm verfunken wäs 
ven, und nach einer kurzen nächtlichen Ruhe in einer 
Fazenda bei Gameirao, Kamen wir. frühzeitig am 
5: Sulius in Rio an. | : 





Einige geographifche und fatiftifche Nachrichten 


des Diſtricts von Itha Grande, 


Diefer Difteict gehört zur Gapitanie von Rio de. 
Janeiro, und begreift das Land in ſich, welches zwi⸗ 
ſchen den Fluͤſſen Stacuay und Mambucaba längs 
ber Meereskuͤſte 12 Legoas fich hinuͤberſtreckt und un⸗ 
gefaͤhr 6 Legoas breit iſt, alſo 72 Quadratlegoas Flaͤ⸗ 
cheninhalt in ſich begreift, die vielen Inſeln, deren 
250, ſind nicht mitgerechnet, und die groͤßte, die 
Ilha Grande, wovon eigentlich der ganze Diſtricet 
ſeinen Namen hat, iſt 4 Quadratmeilen groß. Nur 

wenige Inſeln, und am feſten Lande, ‚nur die Küſte 
ift bebaut. Man hat drei Kirchfpiele, das eine 
auf der großen Inſel da Noffa Sra. de Sa. Ä 
Anna, das in Mangaratiba,. da Noffa 
Stra. da Guia und. in der Billa be Angra da 
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Noffa Senhora da Congeigad. Auf dieſes Legs 
tere zählt man zehntaufend Seelen, und auf jedes der 
beiden anderen drei taufend, folglih macht bie ganze 
Bevölkerung 16,000 Seelen, und vor 16 Jahren foll 
fie nur 11,000 betragen haben. Sm Jahr 1596: fol 
der erfie Grund zur Vila de Angra gelegt worben 
feyn; aber ältere Ruinen; die den Namen von Billa 
Belha haben, geben die Vermuthung, daß früher 
ſchon hier ein civilifieteer Ort geflanden habe. Die 
jetige Vila hat nur. 450 Feuerſtellen, worunfer zwei 
Kıöfter, do Carmo und ©. Antonio begriffen find, 
in beiden leben nur noch vier Moͤnche. Zur Vertheidi⸗ 
gung des Orts hatte man zu beiden Seiten auf einer 
| Höhe ein Fort angelegt, und jedes mit 7 Stud Kano⸗ 
nen beſetzt, die aber ziemlich in Verfall waren, ein Ins 
validen+Lieutenant, nebft 1o Mann, machten die Bes 
ſatzung. Der ganze Diftrict flellt ein Mitizs Regiment, 
welches goo Mann ftark ift und 6 Gompagnien Drdons 
nanzen. 38 Buderfabriten und 42 Branntweinbrennes | 
zeien find durch den ganzen Diftrict vertheiltz außer⸗ 
dem liefert er vielen Kaffee, und wenn einmal die 
Volksmenge mehr zunimmt,‘ fo Tann bie Billa wegen 
ihrer vortreflichen Lage an der großen Bai, worin die 
größten Schiffe nor Wind und Wetter gefihert find, 
in der Zukunft ein großer Handelsort werden. 


| Um eine Furze Ueberſicht der Production dieſes Di: 
ſtricts zu geben, theile ich folgende, vom Commandanten 
erhaltene Tabelle mt. v . Eſchwege. 
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Ä | Baum: 
Artikel. uder. offen | ;  jerth der 
8 Kaffee. ars: Indige Reif ati 
. Jeoducte. 
Gewichte, I 
N ® 1 Arrobas. | Arrobas. | Arrobas. | Arrobas. Algueiras 
| 120 
Pro: 10,720 | 22,000 a = 10,000 
RN. a 1,280Reis, 
ducti 0 ü ’ j 
ton. |, 000Reis. 12,0008teie.| mit Ser; |320 Reis |... Reis .g,218,600 
das Pfund. — 
nen. 
Conſum⸗ | | 
tion, „090 | 335 => 1,000 819,600 
— — 
Exp ort a⸗ 
——— 160 | 6,000 1,367,000 
Werth bes 
Ganzen. * = — —  29,218,600 





Anmerkung. Von allen Ktitein it der mittlere Preisgigenen 
Gonfumtion nicht gekauft wird ‚, und Jeder das be, groß, 
' als die Liffabonner. — in Moio find 60 Algweir 
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Beier der, non mir, im Königlichen Mineralien- 
, ‚Gabinet aufgeſtellten und befhriebenen Diamanten 
aus den Waſchereien von Serro do en | 


J 
\ 


Verſchiedenheit der Sey fallifation. 5 

No. — * 

1. Ein etwas verſchobenes und wenig abgerundetes 
Dctaöder, mit allen Kanten conver zugeſchaͤrft. Die 
Oberfläche ſehr glaͤnzend, durchſi ET kei ein 
wenig in's Grünliche ziehend. 

Octaöder ‚welches den RE zum Dodelabder 

BR — Glaͤnzend , durchſichtig blaulichweiß. 

3. Ein vollfommen an Eden und Kanten abgerolltes 

" Dctaöder. Wenig glänzend, halb — blaß⸗ 
I ‘get. 
4. Ein vollkommnes Octasder mit, gi ‚wenig  conver 
zugeſchaͤrften Kanten, die Flaͤchen der Zuſchaͤrfunug 
burg eine Linie oder vielmeht ſehr ſtumpfe Kante 
getheilt und auf einer Seite an der Stelle ber Kante 
v. Eſchwege Brafilien. EI, Heft. J O 


’ 


einen tiefen. Perbenförmigen Eindrud. Oberfläche 
glänzend, Mar und durchſichtig. | 
Ein fehr untegelmäßiges, an Kanten und Eden ab: 
gerolltes Octasder. Die Oberfläche matt, halb Durd- 
fihtig, blaß röthlichgelb. von Farbe. 


‘ Ein Octaeder mit ungleihen Eden, keitförmig. auf 


einer' Seite, auf allen Kanten fehr ſchwach und con= 
ver abgeftumpft, die Flächen der Abſtumpfung leicht. 
geftreift. _ Die Oberfläche glatt und ſtark glänzend, 
durchſichtig und m. mit use — 

Puncten. | 


.. Ein an Eden und Kanten — Hetaeder 


00 
* 


ſehr wenig ſchimmernd, halb durchſichtig, von hell⸗ 
grauer Farbe. 

Vollkommnes Octasder, an den Kanten ſehr wenig 
abgerundet. ——— Doeflähe, durchfichtig und 


weiß. 


Vollkommnes Detaöder, fehr glänzend die Oberfläche, 


weiß und hell, auf alen Eden im Inneren mit olis 


vengrünen Flecken, durchſichtig. 


10. Octasder, mit: feinen Kanten leicht und conver abge⸗ 


flumpft. Die Oberfläche fehr gJänzend, weiß, fi in's 
Strohgelbe ziehend‘, durchſichtig. 


41, Detaeder mit allen Kanten ſtumpf zugeſchaͤrft und die 


Flaͤchen der Zuſchaͤrfung leicht geſtreift, ſehr en 
" Dberfläche durchfichtig und weiß. 


‘12. Octasder mit allen Kanten conver abgeſtumpft, die 


Ziachen der Kofumbfung in ibrer Ränge durch eine 
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No, — 
Linie * Sehr glaͤnzende Diertäihe, suräfie nz 
tig, weiß, ſich in's Grünlice ziehend *).. 
13. Octasder mit- zugefchärften Kanten, fo r ‚die zu 
chen der Zuſchaͤrfung ſich auf einem Puncte in der 
Mitte jeder Flaͤche des Octasbers vereinigen, und 
uͤberdem find die Kanten, der Zuſchaͤrfung nach, leicht 
abgeſtumpft, fd. daß man dieſen als einen Kryſtall von 
36 Flächen betrachten kann. Die Oberflaͤche wenig 
glänzend und parallel mit den Kanten ua — | 
durchſichtig, ſchneeweiß. | | 
— Octaeder mit ſtark aber — die — 
der Abſtumpfungen der Lange nad, durch eine kinie 
getheilt. Die Oberflaͤche ſehr glaͤnzend, durchſichtig, 
weiß, fih ein wenig. in’s Gelbgrünfiche ziehend. 
15. Ditaeder mit ſtark abgeflumpften Kanten, die Abs 
_ flumpfungsflächen der Länge nah, geſtreift, fehr glaͤn⸗ 
zend, bie Oberfläche durchſi ichtig, weißgruͤnlich. 
16. Octasder mit fo zugefchärften Kanten, daß die Flaͤ⸗ 
‚chen der Zuſchaͤrfungen fi fih auf einem Puncte in der. 
Mitte jeder Fläche des Detaeders vereinigen, wie bei 
No, 13, und daraus ein Kryſtall von 24 Flaͤchen ent⸗ 
ſteht. Wenig glänzende und rauhe Oberflaͤche, A 
‚ durchfichtig, ſchmutzig weißlichgräm. 
17. Ein an Eden und Kanten abgeröltes Qetasder, glatte, 
wenig glänzende Oberfläche, ‚ halb durafihtig, weiß, 
‚in v8 Aſchgraue fallend. 


m Die ftumpfe Bufhärfung und convexe Ring, ie | 
- bei den meiften fo. meiner, daß fie ſchwer zu IE 
den find, | 

Da 
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No. * 
18. Vollkommnes Ottasder, an den Kanten leicht abge⸗ 
ſtumpft, die Flaͤchen der Abſtumpfung leicht ge⸗ 
ſtreift, glänzende ——— durchfichtig, we 
>, weiß, 

m Ein irregulaͤres breifgebrüdtes Octasder mit allen 
Kanten ——— ame glänzend, 
—— 

ad. DOctaöder mit ſtark conver zugefchärften — glaͤn⸗ 

zend, halb durchſichtig. Oberflaͤche blaßgelb. 

21. Ein beinahe ganz rundes Octaëder, glatte ‘glänzende 
Oberfläche, halb burafihtig : — —— 
flaͤche. I, 

80, Ein unförmlicher Kryſtall, chen vn an einigen Gtels 
len ‚glänzend, an anderen dunkel, halb durchſichtis. 
ſchmutzig weiße Oberflaͤche. 

23. Eine beinahe volltohmne Kugel, die Oberfläche rau, 

. ſehr wenig (dimmernd, beinahe undurchſichtig, dun⸗ 
kelgrau ſich in's Eruͤnliche dabei ziehend. 

24. Octasder, welches den Uebergang zum Doderaeder 
macht, mit rhomboidalifh converen Flaͤchen, glatte 
und glaͤnzende Dberfläge, volfommen durchſi ichtig, 
weiß. 

25. Ein etwas breitgebrüdftes Dctaöder, die Öberfläce 
nur wenig glänzend, ebenfalls mit rhombeidalifch 

convexen Flächen. — — U J 

26. Ein etwas breitgedruͤcktes Octasder, welches ſich 

ſſchon mehr dem vollkommnen Dodekakder nähert, mit 

ryhomboidaliſch convexen Flaͤchen. 


— — — 
— — 





* 


No. 

27. Sctasder, welches den Uebergang zum Dodekasder 
macht mit rhomboidaliſch converen — —— 
durchſichtig, ſtrohgelbb. — 

28. Dodekasder mit rhomboidaliſch converen Flaͤchen, ‚je 
der Rhombus durch eine Diagonale’ oder Kante ge⸗ 

theilt, welche durch die zwei ſtumpfen Winkel geht. 

Glatte und glänzende Oberfläche, durchſichtig, gelbe 

lichweiß. 

29. Der naͤmliche Kryſtall, weiß, oberflächig BAR 

grau. 

30, Die nämlide Kryftallifation, nur etwas unvolfomams 
ner, aſchgraulich. 

31. Ein vollfommnes Dodefasder, — halb vurch⸗ 

| fihtig, weiß, ſich in's Gelbliche ziehend. 

32. Dodefaeder mit rauher Oberfläche, fhimmernd, halb 
durchſichtig, ſchneeweiß. 

33. Dodekasder mit rauher Oberflaͤche, ſchimmernd, halk 
durchſichtig, aſchgrau, ſich dabei in's Gruͤnliche 
ziehend. | | 
34. Der nämliche Kryftall, fchwefelgelb, Ä 
35- Dodefaeder mit glatter Oberflaͤche, wenig: glänzend, Ä 

halb durchfichtig, weiß in's Gelbliche fallend: 
36. Die doppelt Treifeitig plattgedrüdte Pyramide mit 
conveyen Flähen, an welchen man an ber gemeinz 
fchaftlihen Bafis die Sinus der Rhomben findet, wels 
che das Dodekasder bilden würden (vide Iamfon), 
fehr glänzend, durdfichtig und weiß. 
37. Die doppelt- dseifeitige Pyramide mit convexen Flaͤ⸗ 
chen, bie Kanten ber gemeinfhaftlihen Fläche irregu⸗ 
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No, | Ä u | 

laͤr abgeflumpft, die Oberfläche linienfoͤrmig gefkreift, 

fhimmernd, halb durchſichtig, ſchmutzig weiß, ein 

wenig in's Gelbliche fallend. 

38. Die doppelt dreifeitige Pyramide, plattgebrüdt, mit 

convexen und geftreiften Flächen, halb durchſichtig, 
honiggelb, etwas rauchrig. 

39. Derfeibe Kryſtall mit rauher Oberflaͤche, halb durch» 

fihtig, weiß. 

40. Die. doppelt breifeitige Pyramide, fehr-abgeplattet, 

mit converen Flächen, die gemeinfchaftlihen Kanten 
der Grundfläche, fo wie auch die Eden berfelben, irs 
zegufär abgeftumpft. Die Oberfläche glänzend und 

geſtreift, halb durchſichtig, weiß in’s — 
fallend. | 

gl. Diefelbe Srofalifation, die Oberfläche statt und fehr 

glaͤnzend. 

42. Die doppelt dreifeitige Pyramide ſehr abgeplattet, die 

convexen Flaͤchen ſtark linienfoͤrmig geſtreift, N 

halb durchſichtig, apfelgrün. 


FR 43. Derfelbe Kryftall mit rauher Oberflaͤche, (innen, 


halb durchſichtig, ſeladongruͤn. 
44. Die dreiſeitige Tafel mit converen ARnNaGeR) län. 
zend, durchſichtig, grünlichweiß. 
45 Derfelbe Kryftall, fehr glänzend, halb durchſichtig, 
dlivengruͤn, mit dunkelern Flecken. | 
46. Octaeder mit allen Kanten abgeflumpft und zwar fo, 
daß die Abftumpfungsflächen ihrer Länge nach, einen 
einſpringenden Winkel bilden. Die Oberfläche” ſehr 
F en durchſi ichtig, weingel | 
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———— in ber Farbe +). 

N. Ä 

47. Schneeweißes, unvollkommnes Octasder, da (bins 
mernd, halb durchſichtig. 

48. Bon derfelben Farbe, etwas weniger helles Dodekas⸗ 
der, rauhe Oberfläche, fchimmernd, halb durchſichtig. 

49. Weiß, ſich in's Aſchgraue verlaufendes, zerbrochenes 
Octasder, rauhe Oberflaͤche, ſchimmernd auf dem 
Bruche ſtark glaͤnzend, halb burchfichtig. 

Zo. Aſchgrau, ſich in's Bläuliche verlaufendes Octasder, 

halb durchſichtig. 

51. Ein weißes, fih in’s Gelbliche ziehendes Octaeder, 

haalb durchſichtig und an einer Ede zerbrochen. 

52. Ein dunkel rauchgrauer kugelfoͤrmiger Diamant, mit 

rauher Oberfläche, wenig ————— 

53. Etwas dunkler. / | 

54. Ein weißgraued Detasder, wenig rauh und inne 
Oberflaͤche, halb durchſichtig. 

55. Grüntihgraues Dodefaäder, wenig rauh und * 
zend, halb durchſi ichtig. | 

56. BelblihgraugsDctaeder, glänzend, halb durchſichtig. 

57. Ein hellgrau, fih in’s Roͤthliche ziehendes, abgeroll⸗ 

te Octasder, glaͤnzend, halb durchſichtig. 


be Ich muß bemerken, daß die Karben biefer "Diamanten größ: 
tentheils nur äußerlich und zufällig find, inwendig nur 
wenig von ber Farbe des reinen Waſſers abweichen und nur 
ſchwache — und —— zu — Farben 
machen. Fu 


56. —ñ N 


No. Ä E 

58. Bon der nämlichen Farbe, ein unvollkommnes Dobes 
kasder, rauhe Oberfläche, glänzend und halb durch 
ſichtig. 

59 Aſchgraues, ſich in's Hellbraune verlaufendes, in’s 

 Rängliche gezogenes Dotefaäder, wenig glänzend, bald» 
durchfichtig. 

60. Von derſelben Farbe, eine doppelt Sreifeitige Pyra⸗ 

miide, wenig glänzend, halb durchſichtig. 

61. Von derſelben Farbe ein unvollkommnes ee 
glaͤnzend, halb durchfichtig. 

62. Eine hellbraune, fich in’s Roͤthliche — dobpelt 
dreiſeitige Pyramide, abgerollt, glinzend, halb durch⸗ 
ſichtig. 

63. Ein gelbbraunes Anvollkommnes Dodetaeder, glaͤn⸗ 
zend, halb durchſichtig. 

64. Von derſelben Farbe, nur etwas ah unvolllom⸗ 
men kryſtalliſirt, halb durchſichtig. 

65. Von derfelben Farbe, unregelmaͤßig kryſtalliſirt, grän 
zend, halb durchſichtig. “ 

66. Ein Honiggelbes Dodekasder, fehr gingen — 

durchfichtig. 

67. Nelkenbraunes Dodekasder, glängend, durchſchei⸗ 

mnend. 

68. Ein — —— Dodekaeder, 

wenig glänzend, durchſcheinend. | 

69. Ein ſchmutzig honiggelbes Octasder, wenig glänzend, 
durchſcheinend. 

70. Ein hell ziegelrothes, unvollfommnes Dodelaeden 
ſchimmernd, * durchſichtig. 


— — — — 
* ——— 


u Eee 

‚71. Bon berfelben Farbe etwas heller, ebenfalls ein 

unvollkommnes Doderatder glaͤnzend, halb durch⸗ 

” fiotig. 2 

"72. Ein fehr ſchwach ſenrothes, unverifommmnes Dodes 

kaẽsdber, wenig glaͤnzend, halb durchſichtig. 

73. Ein weingelbes, vollkommnes Dctdeder, * glaͤn⸗ 
zend, durchſichtig. | 
74 Don derfelben Farbe eine doppelt dreifeitige Pyra⸗ 
mide, mit convexen Flaͤchen tebe glänzend und u 
jichtig. 
75, Weingelb, —— eryſtallfit, ſehr ine, 
durdhfihtie. | e 
‚76. Don -derfelben Farbe ein unvolfommnes Dodecaäder, ' 
fehr glänzend, durchſichtig. 
‘77. Weingelb, ſich in's Bitronengelbe a, unvolls 
kommen Erpflallifirt, ſehr glänzend, durchſichtig. 
78. Zitronengelb, ein Kryſtall von 24 — glaͤnzend, 
halb durchſichtig. | 

79% Bon berfelben Farbe ein unvollkommnes Dodekas— a: 
der, rauhe Oberfläche, wenig glänzend, durchſichtig. 

80. Bon berfelben Farbe ein Bruchſtuͤck. | 

81. Spargelgrün, unvollfommen kryſtalliſirt, wenig 
glänzend, halb durchſichtig. — 

82. Bon derſelben Farbe, etwas heller. Dodelaäbder, 
fehr glänzend, durchſichtig. 

83. Hell olivengrün, in's Zeifiggrüne übergehend, ein 
Kıyflall.von 24 Flächen, fehr glänzend, durchſichtig. 

84. Meergrün, unvollkommen Eryftalifirt, wenig gläns 
zend, rauh, halb durchſichtig. N 
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No. n 
85. Von berfelben Farbe eine. böppelt dreifeitige Pyras 
‚mide, fehr abgeplattet, ſtark alänzend, durchfichtig. 
86. Ein dunkel lauchgruͤnes, breitgedruͤcktes Dodekaeder, 

menig rauh und glänzend, halb durchfichtig. 

87. Schmugig blaufihgrün, unvollkommen kryſtalliſirt, 
ſehr raub und. unrein, wenig glänzend, durchfcheis 
nend. 

88. Etwas dunkler ald ber vorhergehende, in feinem Ane 
neren aber vollfommen fmaragdgrünes Detaẽder. 
Die Oberfläche rauh und glänzend, 

‚89. Graublauliches Detaeder, etwas rauhe Dberflägn 
wenig glänzend, halb durchſichtig. 

90. Graugruͤnlich, unvelllommen Er ati rt, —X ſeht 

wenig glaͤnzend durchſcheinend. 

9% Ein gruͤnlichblaues Dodekasder, wenig raube Ober⸗ 
flaͤche, halb durchſichtig. 

92. Bon derſelben Farbe, aber etwas dunkler, ſich in's 
Aſchgraue ziehend; ein Octasder mit wenig rauher 

Sberflaͤche, wenig glänzend, durchſcheinend. 

93. Ein graugruͤnliches, unvollkommnes Dodekasder, 

rauhe Oberflaͤche, wenig glaͤnzend, durchſcheinend. 


Verſchiedenheit des äußeren Glanzes. 


“gg. Ein fehr wenig ſchimmernder, kugelfoͤrmiger, ſehr 
kleiner Diamant. 

95. Ein ſehr wenig ſchimmernder, glatt Eugelförmiger 
Diamant, von ſchmutzig weißer Farbe. | 

96. Ein: wenig ſchimmernder dunkelgruͤner, beinahe 
ſchworzer Diamant, unsolifochmen kryſtalüſitt. 


No. 
97. Ein glänzendes Hodelaeber, mit tauher Dberfähe, | 
von Farbe wie Nro. 90. | 
98. Von, demfelben Son mit 24 zahn, bunkler von 
Farbe. 
99. Glaͤnzendes, gruͤnlich weißes, vollkommnes Dodecas⸗ 
der mit glatter Oberfläche und durchſichtig. 
100. Ein ſehr glänzendes, heil olivengruͤnes Dodekasder 
mit glatter Oberfläche; durchſichtig. | 
101. Ein glänzendes weingelbes Detaeder. mit glatter | 
- Oberfläche, durchſichtig. 
102. Ein fehr glänzendes, gelblich weißes unvollfommnes- 
Dodekaëder, mit glatter: Oberfläche, durchſi ichtig. 
103. Wie der Vorhergehende. 
104. Sehr glänzendes weißes Dodekasder mit glatter 
Diefläge fehr rein und: durchſi ii 


Br ar ER 


105; Ein Brudftüd, woran man einen Durchgang der 
' Blätter beobachtet, mit einer Neigung zum Stade 

muſchligen. 

106. Wie der Vorhergehende, mit voifommen tätige 
Bruche. | 

| io7. Ein. Bruchſtuͤck, woran 'man zwei Durchgänge der 
‚Blätter beobachtet, unvollkommen Eryftallifirt. 

108: Ein Bruchſtuͤck, woran man einen dreifapen Durch⸗ 
gang der Blaͤtter beobachtet. 

109. Ein Bruchſtuͤck, woran man einen vierfachen, Durch⸗ 
gang ber Blätter pe: | 


J 
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Einige Nachrichten, die koͤnigliche Minera: 
, Lienfammlung in Rio be Janeiro bes 
freffend.. | 





Durh die Bemühungen des letztverſtorbenen 
Staatsminiſters, Antonio de Araujo e Azevedo, 
Conde da Barca, ak bdiefer noch auf feinen Ges 


fandtfchaften Zeutfchland durchreifte, und als Verehrer 


der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſich auch einige Zeit in 
Freiberg aufhielt, kaufte man für das koͤnigliche Mu⸗ 
ſeum in Liſſabon, die ſo lehrreich von Werner ge⸗ 


ordnete Pabſt-Ohainſche Mineralienſammlung une 


fdidte fie dahin. Wie bekannt, müffen alle zu Waſſer 
anfommende Güter in Liffabon dad Zollhaus paſſi⸗ 
ren, und ſo wurden auch die Kiſten und Kaſten mit 
Mineralien am Zollhauſe ausgeladen und in einem Mas 
gazine aufbewahrt, nachgehends vergeffen. Nach Bers 
lauf von mehreren Jahren, da Niemand ſich zu diefen 
Kaften meldere und fie im Wege flanden, eröffnete man 
einige, um den Inhalt zu beſehen und fie dann an ben 
Meiftbietenden zu verfaufen; als man aber gewahr 
wurde, daß es Steine waren, zu berem Kauf ih Nies 
mand fand, war man im Begriff, fie fammtlicy in den 
zZ ajus zu flürgen, Zum Gluͤck führte ein Zufall den 
verftorbenen. General = Lieutenant Napion (befannt 
durch mehrere mineralogiſche Schriften und chemiſche 
Analyſen) in's Zollhaus; er ſah den Graͤuel, den 
man zu begehen im Begriff war, und rettete das Ganze. 
Bald darauf gieng der Hof nach Braſilien, Graf Barca, 
. ob er gleich mit wichtigeren Dingen damals beichäftige 


Bu" u — — 
— — — — 





or 


ſeyn mußte ;\ vergaß. barüber doch nicht bie minder wich⸗ 
tigen; und ließ diefe Mineralien Sammlung einſchiffen, 
um: damit*in. dem neuen Welttheile den eiften Grund 
zu den; mineralogifchen Wiffenfhaften zu legen; leider 
nur wurde fein Wirkungsfreis durch die damaligen Zeits 
umftände gehemmt, er wirkte. nur im Stillen wohlthaͤ⸗ 
tig fuͤr den Staat: Nur dann erſt, als die gute Sache 
wieder die Oberhand behielt, ſein Koͤrper aber durch das 
veraͤnderte Klima und herannahende ⸗Altor geſchwaͤcht 
war, kam er wieder in volle ‚Tätigkeit der er aber. 
kaldı mnterliegen mußte, Ruͤhmlichſt ‚hatte ser fich in fein 
ner ‚diplomatifchen Lanfbahn auögezeihnetz der König 
verlor an ihm einen treuen. Miniſter, der neue daufbluͤ⸗ 
hende Staat Braſilien einen weitdenkenden, kenntniß— 
teihen, vielumfaſſenden, mit großen Vlanen fe wange: 
“ten Kopf, Künfte und Wiſſ enſchaften, einen vorzuͤglichen 
Beſchuͤtzer, und alle die ihn umgaben, einen treuen 
Freund. Er ſtarb im Junius 1817. Man wird mir 
dieſen kleinen Abſprung verzeihen, allein der Freund⸗ 
ſchaft, womit mich dieſer ausgezeichnete Mann bis an 
ſeinen Todestag beehrte, glaubte ich es ſchuldig zu ſeyn, | 
diefe Furze, aber wahrhafte Apologie einzuſchalten . 
Es ſey auch mir erlaubt, eine Blume Auf das Grab dieſes 
“wahrhaft edlen und vortrefflichen Mannes zu legen. Als er, 
wie obengedacht, ſeine Geſandtſchaftsreiſe durch Teutſchrand 
machte, kam er auch nah Weimar, und beſuchte unſern 
Hof, und unſere Gelehrten. Ein Portugieſiſcher Banquier 
und ſehr unterrichteter Finanzier, Namens Gapados, be: 
gleitete ihn. Ich hatte das Gluͤck ihn hier, ſo wie auch in 
Leipzig, während der Meſſe, mehrere Male Zu ſprechen, 
feines hoͤchſt angenehmen Umgangs zu genießen, und mid 
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Tagebuch einer Reiſe von Rio de Sa we ir o nach 


Villa Rica, in der Capitanie von Minas 
Geraes, im Jahr i811. | 
Wꝛebſt einer petro: PURE PER Ghatte.. ‚Bafet 4.) 
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Wie gehaltlos das Geſchichtliche einer Reife in Bra⸗ 
ſilien iſt, davon uͤberzeugt man ſich erſt, wenn man nach 


volbrachter Reiſe ſein Tagebuch durchblaͤttert und der 


Geiſt nirgends auf einen intereſſanten Anhaltungspunct 


ſtoͤßt; man koͤmmt deßhalb in Zweifel, ob dad Beobach⸗ 
tete Werth genug. hat, dem Publikum vorgelegt zu wer⸗ 
denz inbefjen wächft der Muth dazu, wenn man erfährt, 
daß man die Mamefce Keifebefchreibung intereffant 
fand, die ſich doch um fo viele Nichts fagende Kleinige 


feiten dreht, und man tröftet fi mit Grunde, wenig». 


| fiens nichts Schlechteres geliefert zu haben. Unausges 
ſchmuͤckt lege. ich alfo mein Tagebuch diefer Reife dar, 
fo wie es nah und nach entfland und bitte um Ent⸗ 
ſchuldigung, wenn es nicht den Erwartungen, die man 
fih davon Ba entfpreden follte. 
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.. Der fo längfi gewuͤnſchte Tag meiner exfien Reife 
nach dem Inneren von Brafilien erſchien, und am ızten 
Julius fchiffte ich mich: mit. meinen Leuten nach Porto 


de Efirella in eine Barke, wohin ich einige Tage 
vorher meine Thiere vorausgeſchickt hatte. Täglich fahs 


ren Barken von Rio Janeiro, bie man, auf ber fos 
genannten Praya dos Mineiros miethen kann, 
nach Porto.de Efirella, fo wie nach vielem andern 
Orten, die zerſtreut an der Kuͤſte des großen Meerbu⸗ 
ſens liegen/ ab. Gewoͤhnlich fahren ſie gegen Mittag 
ab, wenn der Seewind eintritt und kommen dann, je 
nachdem der Wind guͤnſtig iſt, in ber Dämmerung an. 
Bi ‚gutem Wetter iſt es eine ſehr angenehme Fahrt. 
Die Jlhadas Cobras, do Governador, bie 
Ilha d'Agoa und da Boa Viagem, die Stadt Rio, 
die vielen -Waffer » Gaftels, der hohe Das drAzucar, 
gewaͤhren mannichfaltige reizende und angenehme An⸗ 
ſichten; hingegen bei ſtuͤrmiſchem Wetter iſt die Reife ges 
fährlih, da man der Unwiffenheit von drei Negern, 
welche. die Barkenführer find, überlaffen if. Die Sees 
gel diefer Barken find übermäßig groß, fo daß bei, hefz 
tigem Winde, mo oft die Kräfte der Neger nit hins 
zeichen, das Geegel einzuziehen, das Fahrzeug in der 
größten Gefahr ſchwebt, umgeworfen zu werben. Noch 
gefaͤhrlicher iſt dieſe Reiſe von Porto de Eſtrella 


— 
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nah Rio zuruͤck, weil man diefe des Nachts bei eine 


tretendem Landwinde. unternimmt, der die ganze Not . 


über weht. Gegen Morgen pflegt m man alöbann daſelbſt 
ea | 


v. Eſchwege Brafilien. I, Heft. Zu € 
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Bei einem Beinen erbärmlichen Wirthshauſe, wels 
ches den. Beinamen Buonaparte führt, erreicht man 
die Muͤndung des Zluffes In humirim, die wohl 50 
bis 70 Schritte breit ſeyn mag. Von da aus in’ 


Land hinein fhlängelt ſich biefer Fluß in einem ſchwar⸗ 


zen, fhlammigen mit Sumpfſtraͤuchern bewachfenen Bo: 
den um: viele Fleine Anhöhen und Hügel herum, weß⸗ 
halb nicht immer die Segel zu gebrauchen find; man 
" bedient fi) alddann, um weiter zu kommen, zweier uns 
geheuer Langen, unförmlichen Ruder, auch wohl der Staits 
gen. zum Schieben, weldhes um fo leichter 'angeht, da 
die Fluth bis. zum Dorfe Inhumirim, ’atfo 3 te: 
goas hinauf tritt, folglich: der Strom, ſich nee "ganz 
langſam ‘bewegt. Sein Waſſer hat theils von dem 
ſchwarzen ſchlammigen Boden, theils aber auch von 
aufgeläften Pflanzentheilen, fo wie man wohl im ber 
Nachbarfchaft von Zorfmooren findet, eine ganz kaffee⸗ 
braune Farbe und fol der ehe von vielen Kai⸗ 
| mans feyn. 


Rechts und links bes Fluſſes — man bei vies 


len Keinen Landguͤtern vorbei, wovon ein großer Theil 
nur wenig befannt zu feyn fcheint, Zuderrohr und Man: 
dioca find die einzigen wenigen Defonomie » Artikel, wels 
che man zu fehen befommt, obgleich wohl der Boden 
Mehreres Hervorzubringen im Gtande wäre. 


| Die Heineren und niedrigen Berge und Hügel ben 
ſtehen größtentheild aus Granit von kleinem Korne, ber 
zuweilen einen Uebergang in Gneis macht. Die Damm: 
erde ſcheint meiſtens aus deſſen Verwitterung Ra 


| 


ben zu ſeyn; auch trifft man einen rothen lehmigten 


Boden und tiefer ein Lettenlager, welches auf mehreren 


benachbarten Gütern zu Biegeln und Badfteinen benugt - 
"wird und ziemtichen Vortheil bringt. Mar verkaufte 
in dieſer Beit dad Tauſend Ziegeln zu 36 bis 40 täus 
fend Reis, uud dad Tauſend Badfteine zu 12,800 Reis, 


Der Rio Suhumirim flieht mit dem Rio de 
Pilas durch mehrere natürliche Candle in Verbindung, 
‚und- erleichtert : dadurch die Verbindungen von einem 
Dite zum andern, auch der kleinere Rio Cangulo 
kann noch eine Strece beſchifft werden *), 


Porto de Efrelta ift ein Eleiner Ort, beſſen 
Nahrungszweig aus der Bewirthung der bierber, aus 
dem Innern kommenden, Tropeiros (Efelstreiber, wels 
che Güter bringen und hohlen) fließt. Diefe bringen 
ihre Waaren, bie ‚entweber Käfe, Sped oder Baum: 
wolle find, fogleih zu Wafler nah Rio und in weni 
gen Tagen Lehren fie zurüd mit Rüdfracht, indeffen 


2) Mawe, welder fehr ruͤhmt, die Erlaubniß gehabt zu has 
i ben, in ben Archiven alle Manufcripte und Gharten zu uns. 
terſuchen und zu Copiren, nennt den Inhumirim, Mor 
rimim,. ben Rio Paraibd nennt er Paraibund und 
den Paraibung nentt er Paraiba; fo auch ſpricht er 
in-Minas und in feiner Charte von einer. Billa ©. 6% 
baftiaö und bon einer andern Eouza, Orte, die gar nicht 
exiſtiren, und dergleichen unrichtigkeiten mehr. Entweder 
Mawe hatte die Erlaubniß nicht, welche er ruͤhmt, oder 
er verſtand fie nicht zu nügen, ſonſt hätte er a er 
er doch nicht u muͤſſen. 
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| bleiben die Thiere, deren ein Zropeiro oft 50 ‚Stüe | 
hat, auf einer Weide, 





Auf der Reife werben bie Maulthiere in Lotes oder 
Koppel von 5 bis 8 &tüd jedes, getheilt und jedes 
Koppel bat feinen eignen Treiber, ber fie durch. Rufen 
und fachtes Pfeifen regiert, da die Thiere frei geben, 
ohne aneinander gebunden zu feyn. Man befadet fie 
mit 6 bis 12 Arroben Gewicht, und die gewöhnliche 
Fracht von Rio bis Billa Rica beträgt für jede Ar 
roba taufend Reis, bie Fracht von Billa Rica bis 
Rio gewöhnlich nur 800 Reis, weil diefe nicht fo ges 
fucht wird, ba ed an Erportation fehlt. 


Sn Porto de Efirella fand ich, die hiefige Lanz 
desfitte zum Maaßftabe genommen, ein exträgliches Wirth: 
haus, wo man, wenigftens für horrentes Geld zu Ek 
‚fen, zu Trinken, auch einige verfchloffene Kammern ohne 
Betten haben konnte. Ich tbeile nämlid die Wirths⸗ 
haͤuſer hier zu Lande ein in ſolche, wo man zu Eſſen 
und zu Trinken, wo man Betten und eine verfchloffene 
Kammer erhält, ich nenne fie dann gut oder febr gut, 
je nachdem die Bewirthung reinlich iſt. Dann giebt es 
Andere, wo man zu Efjen und zu Zrinfen, aber Beine 
Berten und Kammern, und wieder Andere, wo man 
Kammern und Feine Betten, auch Feine Speifen, aber zu 
Trinken hat, diefe nenne ich erträglih, auch wohl 
ſchlecht; dann eine andere Art, wo man nichts von alle 
dem, erhalten kann, fondern in einem oben bedediten 
‚und unten offenen Raume ſich behelfen muß, pflege ih 
ſehr ſ — zu tituliren. 
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Ic vereinigte mich hier mit bem Tropeiro, dem: 
ich in Rio Janeiro meine Habſeligkeiten zur Forts. 
ſchaffung verdungen’hatte, und fegte auch mit ihm die 


Reife gemeinfchaftlih fort. Es war ſchon fpät am Tage, . 


als wir den ıöten Jultus aufbrachen, allein doch noch 
zeitig genug, um Fragozo, eine 3 Legoas entfernte 
Fazenda zu erreichen. * Der Weg führt beftändig im 


einer Ebene bin, die links und rechts von ifolirten Hu⸗ 


gein und Bergen begleitet: wird, die, jemehr man ſich 
der hohen Serra dos Orgaos nähert, je höher und 
zufammenhängender werben, Die Niederung oder das 


Thal ift theild fumpfig, theils fandig und viele Stellen J 


des Wegs find mit Waſſer uͤberſchwemmt, fo daß bei 
anhaltendem Regen er kaum zu paſſiren iſt. 
In 183 Legoa von Porto de Eſtrella kommt 
man durch den kleinen Ort Inhumirim, ber dem 
Fluſſe, uͤber den man hier auf die andere Seite uͤber 
eine ſchlechte Bruͤcke geht, den Namen ertheilt hat. Die 
Anzahl der Feuerſtellen mag wohl mit der von Porto 
be Eſtrella übereinfommen; auch iſt hier das Kirch⸗ 
ſpiel der ganzen Gegend, uͤbrigens hat er nichts Be⸗ 
merkungswerthes. Reizender liegt die Fazenda von 
Paulo Moreira mitten in ‚einer. Wieſenflur auf eis. - 
nem runden Hügel, rechts am Wege. Ueberhaupt fin 
det man hier faft alle Landwohnungen auf Anhöhen, 
und da man ihnen von außen einen weißen Anſtrich 
giebt, fo erhalten fie dadurch ein freundliches Aeußere, 
obgleich dad Innere damit oft nicht uͤbereinſtimmt. 
Das Landgut Fragazo, wo. wir übernachteten, 
fhien einen banferoten Befiger zu haben; der Tropeiro 
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und noch Einige -Iogirten fi ‚unter den offenen Schop⸗ 
pen, oder Rancho hier genannt, und ich mit meinen Leute 
ten fanden unfer Unterfommen in einem halb eingefals 
Ienen Haufe, Mon räumte uns ben Vorſaal dieſes Haus 
ſes ein; in dem Hauptfaale lag ein todter Neger, ber vor 
‚einigen Stunden geftorben war. In einer benacdhbar: 
ten Branntweinfcente bereitete man und etwas zu Ef» 
fen. Ob ſchon die Dämmerung eintrat, fo kamen doch 
noch einige Nachbarsleute, Männer. und Weiber, um 
uns zu feben. Ein großer langer Mann, welcher der Fa⸗ 
miljenvafer zu ſeyn fehien, führte flatt- des Stods einen 
mächtigen verroſteten ſchwarzen Degen ohne Scheide, 
dabei war er baarfuß in hoben hoͤlzernen Pantoffeln *), 

Gar nicht mit der Art und Weife, hier zu reifen, 
‚befannt, mußten wir ben folgenden Zag ohne Zrühs 


*) Die Neugierde, Frembe anzugaffen, auch felbft wenn fie Por: 
tugieſen find,- findet man. durch ganz Brafilien; es geſchieht 
nicht, um etwag Befonberes an ihnen aufzufinden, oder fie alg 
Wunbderthiere zu betrachten, wie Mawe glaubte, fondern es 
geſchieht bloß, um bei dem Müffiggange ein Stuͤndchen Zeitvere 
treib mehr'zu haben, Maw e’bezög diefe Neugierde einzig 
auf feine fo beruͤhmte Nation, ſo wie er: fich auch beftrebt, 
den Engländern bie Ehre: zuzuſchreiben, bie erfte Mation-ges 
weien zu. ſeyn, welche in ſeiner Perſon das Kuͤſtengebirge 
überfchritten und im’s Innere vorgedrungen fey. Mawe war 
gewiß vom Gegentheil überzeugt; denn unfehlbar mußte er in 
Minas einige Teutfche, einige Italiener, einige Franzoſen 
und auch einen Englaͤnder kennen lernen, die zum Theil beim 
Militär, gun Theil bei den Goldſchmelzhaͤuſern ſeit vielen 
Jahren ſchon angeftelft waren, 





flüd ganz früh abmarfciren, um. in der Kühlung bie. 

. hohe Serra de Eftrella zu erſteigen, welde ein Forts 
ſatz der Serra dos Orgao0s iſt. Den letzten Na⸗ 
men fuͤhrt dieſes Gebirge wegen der, auf der oͤßlichen 
Seite zackigt an und uͤbereinander geſtellten Felſenſpitzen, 
die.man mit Orgelpfeifen vergleicht, fo wie man das 
Gebirge auf der anderen Geite, wo bie Straße hinaufs 
führt, mit der Serra de Eſtrella in Portugal bat 
vergleichen wollen, 


Eine viertel Stunde weit führt der Weg noch in 
der Ebene hin bis zur Fazenda von Cordoeiria, wels 
she auf einem ſchoͤnen Rafenplase liegt, und etwas weis 

ter. bis Mandioca, wofelbft man wieder ben Inhu⸗ | 
mirim poffirt. Bon da fängt man an, den Berg zu 
erſteigen, auf. einer zwar gut angelegten, allein 
wegen ihres Pflafters mit breiten Steinen und ber 
großen Wölbung deſſelben, worauf die Thiere nach den. 
Seiten zu auögleiten, höchft unbequemen Straße, wel⸗ 
che in Zickzack, und ohne an den ſteilſten Orten die noͤthigen 
Nubepläge zu haben, bis auf den Ruͤcken der einen 
Bergſchlucht führt. : Bid zum Gipfel bringt‘ man, ohne 
‘viel auszuruhen, zwei völlige. Stunden zu. Won jener 
Bergſchlucht ift fie: noch einige Hundert Schritte weiter 
‚geführt und endigt fih alsdann in ein Precipice. Links 
ſchlaͤngelt ſich von da ein ſteiniger ſchmaler Fußweg ab, 
den mam bei fchlechtem Wetter nur mit Gefahr, die 
Beine der Thiere zu zerbrechen, paffiren kann. 


Die wahren Gruͤnde, warum man dieſe ſo nuͤtzliche 
Straße nicht fortfuͤhrt, wage ich nicht — Das 





- 
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Yublicum fant, daß das Privatinfereffe einiger Güterbes 
figer jener Gegend die Fortfegung der Arbeit uane 
ben babe. 


Die Serra dos Orgass if eind ber hoͤchſten 
Gebirge dieſer Gegenden und haͤngt mit dem großen 
Gebirgszuge zufammen, der ſich von Norden nach Süden 
laͤngs der Kuͤſte hinabzieht und unter dem a gemeinen 
Namen der Serra do Mar begriffen iſt. Der Haupt⸗ 
gebirgsruͤcken, der ſich uͤber alle andere Gebirge erhebt, 
mag wohl 3 kegoas lang fein, endigt ſich auf der einen 
Seite, wie ſchon oben geſagt, mit Nadeln und Hoͤrnern, 
auf der anderen verlaͤuft er ſich ſanft in die Fortſetzung 
des niedern Gebirgszuges. Unten am Fuße beſteht es 
aus einem kleinkoͤrnigen, ſehr feſten Granit von blaͤuli— 
cher Farbe, welche ihm von dem Glimmer mitgetheilt 
wird. Feldſpat und Quarz find graulichweiß. Nach der 
Spige des Gebirgd macht der Granit den Ugbergang 
in Gneis, der zuweilen fehr verwittert erſcheint. 


Vom Ende der gepflafterten ‚Straße biö zur as 
zenda von Corrego feco,. welches ein einzelnes 
Gut, und nicht ein Dorf if, wie Mawe fagt, beträgt 
ber Weg etwas über eine Viertel Stunde; fie liegt et« 
was niebriger, als der höchfle Puncr der Straße. und 
ich machte daſelbſt Mittag zı Uhr folgende Beobachtun⸗ 
gen mit zwei Barometern : 

Barom. No, 1 — 27,488 
— No: 2 — 27,656 a Fa 
Fahr. Thermom. — 66° | 
De Lucſche Hygrom. — zı°, 


* 
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Die Barometer : Höhen; verglichen. mit. den in 
Kia de Janeiro beobachteten mittleren Höhen, und 


zwar in meiner Wohnſtube, welche 20 Fuß uͤber dem 


hohen Spiegel des Meeres lag, woſelbſt ich an dem Ba⸗ 
rometer Nr. 1. aus 144 Beobachtungen in einem Zeit⸗ 
raume von 8 Monaten bed Queckſilbers mittleren. Stand‘ 


z30, ogı''! fand und an dem Barometer Nr. 2. — 
300, 275'" aus 76 Beobachtungen in einem Zeitraume 


von 4 Monaten, geben nach Cavallos ‚Höbenberechs 
nunge Tabelle eine fenfrechte Höhe für Corrego feco 
von 2,405 Engl. Fuß. Trigonometriſch hatte ich vor—⸗ 
ber ſchon gefunden, daß ber hoͤchſte Punct der Serra 
dos DOrgaös 4 höher ift, als der hoͤchſte Punct, uͤber 
ben die Straße führt. Die größte fenkrechte Höhe des 
Gebirges beträgt folglich 3,607 Fuß, da ich fuͤglich an⸗ 
nehmen Bann, daß Corrego [eco 300 Fuß tiefer, als 
der höchfle Punct der Straße liegt. (Ich bebiene mich 


‚immer ber Gavalloihen Zabellen da, wo es auf e eine 


fruputäfe Rs nicht N 


Wir waren fehr — as wir in — 
feco ankamen, und nichts war: zit unferer Erquickung 


zu haben, als altes geſalzenes Schweinefleiſch und eben 


fo falzige Wirfte. Sobald wir ins etwas ausgeruht 


. hatten, giengen wir noch 3 Legoas weiter bis Dlaria; 


beinahe beftändig am Rio Piabanha hinab, welchen 
Mawe Piabuna getauft hat: Die Fazendas Tama⸗ 
rati, Samambaia und Padre Eorrea liegen arm 
Bege. Links und rechts begleitete und Wald, zuwei⸗ 


Ien nadte hohe Felſen. In Sam ambaia fieht man 
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ein ziemlich großes reinliches und buntgemaltes Haus, 
welches ſonderbar gegen die Wildniß der Nachbarſchaft 
abſticht. Cultur ſieht man nirgends am Wege, als in 
der Fazenda des Padre C orrea. Diefer Mann fcheint 
fleißig zu feyn und Ordnung zu lieben. Das Töne 
kleine Thal, worin fein gut eingerichtetes Haus mit vies 
len Nebengebäuden liegt, if gut bebauet, befonders mit 
Fruchtbaͤumen, als Pfirfichen, Aepfeln Trauben, Fei⸗ 
gen etc. lauter nordiſchen Fruͤchten, die in dieſer hohen 
Lage vortreflich fortkommen. Es reift hier nicht ſelten 
gegen Johanni; Bananen, Zuckerrohr, und dergleichen 
Gewaͤchſe des heißen Klima's erfrieren alsdann * 


| Die Gebirgsarten, welche mir vorfamen, waren Bes 
fländig Granit und Gneis. Der Granit war oft mit 
‚Feldfpattrümmern duirchfegt und dem Gneid waren eins 
zeln Granaten Beigemengt; auch ſelbſt in den, pon den 
Gebirgen berabfommenden Bächen waren feine anderen 
Geſchiebe, als von dieſer Bad ag au finden. 


In Dlarie fahen wir uns zum * Male ge⸗ 
noͤthigt, unſer Abendeffen; ſelbſt zu bereiten, eine Unbe⸗ 
quemlichkeit, die man oft ertragen muß, da bie Be 
wohner, der Straße verwöhnt find und felten Gäfte bes 
wirthen, denn: der Reifende, bier zu Lande, um recht 
wohlfeil von einem Drte zum andern ei kommen, rn 


*) gept gut fih bie Sultur i in biefer Gegend weit mehr ausge⸗ 
dehnt; aus Pfirſichen allein, welche in Rio de Janeiro 
verkauft werden, gewinnt der Padre ſortee jaͤhrlich ee 
— Eruzados. 
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Lebensmittel und Kochgefchirre immer bei fih. Aus dem 
Grunde findet man auch Feine eigentlihen Wirthshaͤu⸗ 
. fer, weil die Wirthe nichts verbienen wuͤrden. Man⸗ 
dioca und Mais» Mehl, ſchwarze Bohnen, ſchlechter 
Branntwein bie und da, Mais fuͤr die Thiere, iſt als 
les, wad man gewöhnlich auf den Fazendas faufen fann; 
was. dieſe Beduͤrfniſſe uͤberſteigt, muß man entweder bei 
fich fuͤhren, oder man erhaͤlt es nur hier und da, aus 
großer Gefaͤlligkeit und für vieles Geld. Dieſes iſt 

nur Sitte auf der Straße von Rio nah Villa Rica, 
auf anderen wird. man faft an allen Orten mit der größs 
ten Gaftfreundfchaft behandelt. 


Von Dlaria legten wir nur. eine kurze Tagreiſe 
von zwei Stunden zurüd, Über bie Fazenda von Mage 
nah Sumidoiro, wofelbft wir zur Haupt » Zruppe | 
unſeres Tropeiro fließen. Wir blieben dafelbft, um unfere _ 
Reife bequemer einzurichten, befonderg aber, um das viele 
Gepaͤck nach eines jeden Maulthierd Kräften- befler zu 
vertheilen. Der Tropeiro hatte beren dreißig Stüd, die 
groͤßtentheils mit Salz geladen waren, welches in le⸗ 
berne rohe Häute, wovon jede 23 bis 5 Arroben Salz 
enthält, genäht: ift, und einen. fehr großen Handeldartiz 
kel in's Innere des Landes ausmacht. In Billa Rica 
verkauft man einen. Sad, welcher 5 Arroben nn zu 
4 tauſend Reis. 


Bon bier art fehlte es uns nun an nichts; wir hats 
ten alles nöthige Kuͤchengeſchirr, Speck, Salz, Pfeffer, 
fhwarze Bohnen und Mehl, womit wir Haus bielten 
und auf ber weiteren Reife wurde immer neue Provis 

in Ber Ä 
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ſion hinzugekauft. Der Tropeiro verſicherte, daß er nie 
in ſolchem Ueberfluſſe gelebt; doch wer an eine Europäis 


ſche Küche gewohnt ift, dem koͤmmt diefer Ueberfluß fons 


derbar vor, der wird auf manches Verzicht thun müffen. 
Mir war ed graufam , ded Morgens gleich zum Fruͤhſtuͤcke 
ſchwarze Bohnen effen zu müflen, indeffen fobald man 
weiß, was man bei fich führen muß; fo kann man dies 
ſem Uebel leicht abhelfen. . 


Is 


Bir glaubten den folgenden Tag unfere Reife forte 
zuſetzen, allein da ſich zwei meiner Thiere auf der Weide 
verloren hatten, ſo mußten wir uns hiernach bequemen. 
Es iſt dieſes ein Umſtand, der ſehr oft eintritt, und die 
Reiſen verzoͤgert, beſonders wenn man viele Thiere hat. 


Die Art und Weiſe, wie die DMaulthiertreiber 
ihre Thiere bebandeln, iſt folgendes. Sobald fie in’s 
"Quartier fommen, werden fie mit ber größten Bes 
benvigfeit abgeladen, man Tüftet ben Tragſattel und 
läßt fie fo einige Minuten ficy abkühlen, alsdann wers 
den die Sättel oder Cangalhas, wie man fie hier nennt, 
abgenommen, und der Staub und Schweiß von ben 
Thieren mit einem großen Meffer, deren jeder Zreiber 
eined in einer lederten Scheide in dem Hofenbunde auf 
bem Kreuze fleden hat, abgeſchabt; alddann bindet man 
fie 108, um fie fih waͤlzen zu laflen, welces eine ber 
größten Wohlthaten für fie zu feyn fcheint; fie Heinen 
durch dieſe Ausdehrung der G:ieder neu geflärkt zu wer: 
ben; man reicht ihnen alsdann auch zuweilen etwas Salz. 
In der Nachbarfchaft des Quartiers laͤßt man ſie nun 
bis gegen Abend weiden, unterdeſſen curirt man von 


| Abend heran;..man, treibt bie, Thiere zuſammen, haͤngt | 


% 


Einigen- bie. Wunden, Andere werden befhlagen, man . 
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ändert die Cangalhas, welche. brüden, man ſchleppt Holz 


‚zum, Kochen herbei, auch klopft man Hufnaͤgel zurechte, 


Mit diefen unaufhörlihen Beſchaͤftigungen koͤmmt der 


ihnen einen Zutterfad mit Maid an. den Kopf und wenn 


fie fertig find; mit Freſſen, treibt man fie in eine entferne - 


tere Gegend „wo gute Weide iſt. Die beften Weiden 
in den Waldgegenden find die, wo junges Gehölg, dur 


die vorhergegangene Urbarmachung, aufwaͤchſt, dieſes 


junge Gendtz oder Gapoeira ift um-fo viel beffer; je juns 


ger es iſt.“ Oft find vie Capoeira's ſchon fehr hoch, oft 
haben ſie Ausgaͤnge, und noch oͤfterer ſind ſie von gro⸗ 


hem Umſange fo’ daß ſich die Thiere darinnen verfteden 


‚amd verlieren; und derjenige, der Eile hat, weiter zu 


zeiten, mandes Thier im Stiche läßt. Sehr früh, den 


anderen Tag, werden fie wieder zufammengetrieben, man 


ſchabt fie nochmals mit dem großen Meſſer, bängt ihnen 
den Futterfad an, und während fi fie feefien, werben 


ſi ie gefattelt und dann beladen. 


Der Aufenthalt in Sumibotre gab mir ui 
genug, mich in der benachbarten waldigen Gegend uma 
zufeben; vorzüglich findet man daſelbſt viele Affen, von 
denen eine befonderd große Art, welche man’ hier Mo⸗ 
nos nennt, ein fuͤrchterlich bruͤllendes Gefchrei macht; 


ſie verſammlen ſich in großer Anzahl auf den hoͤchſten 


Baͤumen, und ſtimmen dann ihren Geſang an, der in 
der Ferne wie der Laͤrm in einer Judenſchule klingt. 
Gm: an immer vor, und dann faut das ganze Chor 
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dieß Lager auf Gneiß, den man ebenfalls in feiner Nachs 
barfhaft zu Tage anftehend fi fü adet; beſonders auf der 
Hoͤhe des Berges bei Fegundes; das Streichen feiner 
Schichten daſelbſt iſt in der eilften Stunde mit siner Neis 





gung nad PN, 


Boa Vista be Pampulha liegt auf einer er Höhe 


‚ über dem Dertchen Pampulha, welches aus. + oder 5 


Seuerftellen befteht, die zerflreut in dem Heinen Thale 


liegen, und die man von-Bo a Viſſt at aus Kberfieht. 


Bei’ den Häufern fiädet man hier wenigſtens einen klei⸗ 
nen Garten mit Kohl: bepflanzt; außerdem :ift Alles mit 


"Wald. umgeben, ohne Spur einer Eultur, ſo daß der 


Reiſende, der nicht weiß, daß man meiftens in‘ größe: 
zen Entfernungen von. der Straße den Wald: urbar macht, 
wie ih an einem anderen Orte ſchon beſchrieben, nicht 
— wovon die Mänfgen leben, — 


"De Landbauer dieſer Gegend richtet gene ganze 


Ebettleton auf ein großes offenes Gebaͤude für die 
Zropeirot 8, worin man gegen Regen, aber nicht gegen 
Wind geſichert ift, und unter welchem fie’ ihre Güter 


ablaben, wie auch überhaupt ihr Wefen treiben koͤnnen; 


er Fann alsdann auf fiheren Abſatz feiner Producte rech⸗ 


‚nen, denn nur dußerft wenig wird nah Rio de as 


neiro verführt. Der Verdienft des Bauers wächft, je 
mehr Sclaven er befigt, und wenn er auch Meilen 
große Beligungen bat, fo find fie ohne Sclaven von feis 
nem Werth, da es noch zu fehr an Menſchen kehlet, wel⸗ 


che * Lohn arbeiten. — 
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Da es zu windig in dem offenen Haricho war, fo 
räumte der. Gutöbefiger mir eine Meine dunfle Kammer: 
ein, die nur zum Schlafen zu benugen war; den Reſt 
des Tages befwäftigte ich ‚mich, im ben benachbarten‘ 
Waͤldern umberzuftreifen.. Ich fand hier weit beffere 
Viehweiden, als in den fhon durchzogenen Gegenden; 


auch ‚verfiherte man mir, daß bie Kühe bier weit beffere 


Milch, ald irgendwo gaben und auch in größerer Menge. 
Cine gewöhnliche Kuh pflegt nicht mehr Milch, als in. 
Europa- eine ſchlechte Ziege zu geben; hieran ift aber 
wohl einzig die ſchlechte Wartung fihuld, da fie nie 
ausgeiuchte Futterkraͤuter genießen, ſondern vorlieb neh⸗ 
men muͤſſen, was ſie bei ihrer ungenirten Lebensart fin⸗ 
den. Will man ſie melken, welches nur ein Mal des 
Tages zu geſchehen pflegt, ſo ſperrt man die jungen 
Kälber des Nachts ein, früh Morgens pflegen dann die 
Kühe von ſelbſt fich einzuftellen, um die Kälber faugen 
zu laffen; man treibt fie alsdann in kinen eingefchloffes | 
nen Hof, läßt jedes Kalb erft etwas faugen, weil fie 
fonft die Mitch nicht fahren laffen folen, und alddann 
„bindet man ba6 Kalb mit dem Halfe ganz bicht an ein’s 
der Borderbeine der Mutter, die nun flile ſteht und 
ſich meiken läßt. 


Ich machte in dem Rancho folgende Beobachtungen: - 
Barometer Nro. 1. 28", oz". 


— — Nw.27 28%, 190, 
Thermometer 68°, 
‚Hygrometer 709. 


Dice giebt eine Erhebung von 1,975 Zuß. 
v. Eſchwege Brafifien, II. Heft, 
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Es fehlten abermals ‚einige Thiere, wodurch ſich 
unſere Abreiſe den folgenden Tag bis auf den Nachmit⸗ 
tag derzog; doch da ſie nur bis zur Fazenda von Mas 
noel Jozé gehen ſollte, welche 15 Legoa entfernt iſt, 
ſo hatten wir Zeit genug und wir brachten — nur 
2 Stunden darauf zu: Ä 


 Roginha de Fegundes, Engenho de Gebola, 
Lagem und Ribeiraö, waren bie Zwifchengüter auf 
diefem Wege. Rechts und links wird man von beträcht: 
lichen waldigen Gebirgen begleitet, die Zheild aus Gras 
nit, theils aus Gneis beftehen; von legterem findet man 
bei Roginha de Fegundes eine große Bank, die ihr 
Streichen in der zwölften Stunde hat und unter einem 
Winkel von 45° nad Often einfchießt; erfteren findet 
man bei Ribeiraö in einem fehr verwitterten. Zuftans 
de, der Feldſpat darin mn in blendend weiße Porzellan: 
erde zerfallen. | 


Manoel Jozé iſt eine beträchtliche Kazenda und 
bat mehrere Feuerftellen, welche von freien Negern bewohnt 
werden, die einen geringen Grund;ins an den Guts— 
herrn entrichten; - Einige haben Branntwein = Echenten, 
- Andere baden eine Art Zwiebad in Geftalt von Kringeln, 
verkaufen auch Bananen und Zuckerkuchen. 


Sch ſah bier zum erſten Mat das fo einfahe Ham⸗ 
merwerk, Menjollo oder Priguica genannt, welches 
eben wegen feiner Simpiicität dem Erfinder Ehre macht, 
übergehe aber deffen genauere Befhreibung, da man es 
ſchon aus Mames. Werk kennt. Man zerfiopft darinz 


'nen den vorber mit Waffer sfgegiehan Mais, zu eis 
‚nem groben Mehle welches alsdann auf einer Sand⸗ 
ſtein platte oder einem flachen N Gefaͤße geroͤſtet 
und geftidt * Eſſen gemacht wird; 


Bon Manoel 3036 bis an ben Rio Paraiba 
mögen wohl 2% Legoa feyn; man bat mitunter fehr 
ſchlechten Weg, Berg auf Berg ab, doch wird die Ges 
gend niedriger, je mehr man fi dem Fluffe nähert; die 
Berge werden flacher und abgerundeter, zu beiden Sei: 
ten des Fluffes amphitheatermäßig abnehmend, aber mit 
vielen Schluchten" transvderſal durchſchnitten, "und man 
erkennt deurlich, wie ſich diefer beträchtliche Fluß nach 
und nach in feine jetzigen Ufer hinabgeſenkt hat. 


Die herrſchende Gebirgsait diefer Gegend ift noch 
immer Gneid, mit einer Richtung der Schichten in der | 
vierten Stunde und zwar fenkredht, fo wie man bei 
Manovel Jozé, an dem Ribeirad do Engenho. 
do Governo und bei dem Orte Lucas bemerft: An - 
dem Bade von Governo ftößt man auf eine Menge 
Quarzgeichiebe ; die entweder von einem burchfeßenden 
Gange oder aufgefeßten Lager berrübren und ganz "Öhne 
fremde Beimifhung find. Nicht weit vom Rio Pa⸗ 
raiba kommt man an einen Bergkopf, der aus Gruͤn⸗ 
ſtein, im Ganzen genommen von kleinem Korne, beſteht; 
die Oberflaͤche deſſelben iſt groͤßtentheils verwittert. 
Auf einer Seite ſteht er in Kugeln an, mit ſchaaligen 
Abloͤſungen und iſt grobkoͤrnig, auf der andern bildet 
er ein, auf dem Kopfe fehendes, duͤnn geſchichtetes Lager, 
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mit einem Streichen in der dritten Stunde, deſſen Ge⸗ 
mengtheile fo feinförnig und fo innig mit einander ver⸗ 
"bunden find, daß es mir zweifelhaft blieb, ob es wirk⸗ 
lich Gruͤnſtein ſey. Der Gneis, welchen man an ben 
‚Ufern des Rio Paraiba findet, iſt ſehr feinkoͤrnig, 
verwittert, oft eifenfhüffig und Pen mit. * 
gelbem Glimmer. 

In dem kleinen Orte —— — wenn ich nicht 


irre, noch einen andern Namen fuͤhrt welcher mir aber 


entfallen iſt, ſind faſt alle Bewohner Schmiede, beſonders 
Hufeiſen⸗ und Hufnaͤgelſchmiede, welche dieſe Artikel weit 
wohlfeiler liefern, als man fie in Rio befommt, da hier 
Zagelohn und Kohlen nicht fo theuer. zu fliehen fommen, 
als dort. ie fiheinen wegen ‚der vortheilhaften age 
zum Abfag diefen Ort befonders zu wählen, denn auf 
dem linken Ufer des Fluſſes wird durch die Paſſage 
das Eiſen ſchon viel theurer, die kommenden und gehen⸗ 


ben Tropeiros von und nah Minas, bedürfen vieler 


Eifenwaaren jener Art und dann vereiniget ſich auch hier 
der Landweg von Rio de Janeiro mit dem vom 
Porto de Eitrella.. 
Die Häufer diefer Gegenden find alle mit SHilk 
gras, auch Palmenblättern gebedt. | 
An dem’ linken Urer des Fiuffes Paraiba liegt 
ein Beingr Ort, der den Namen Paraiba führt, deſſen 
Bewohner dem Grundbefiger zinsbar find. Es ift. bier 
die Mutterlirche eines Kirchfpield; aud wohnt ein Vicas 
rius bier. Man läßt fich dahin in einer bequemen flachen 
Barke über ven Fluß fegen, welcher wohl eine Breite von 
hundert Schritten haben mag und in der Mitte fehr reife 


— 
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fend if. Die Barke kann 12 beladene Maulthiere auf | 
einmal einnehmen; fie wird an den Ufern mittelft Stans | 
. gen fortgefchoben,.in der Mitte deö Fluſſes aber, wo die 
Tiefe außerordentlich iſt, gerudert. Gewoͤhnlich ſind bei 
niederem Waſſer drei Neger auf der Barke angeſtellt. Die 
ganze Anſtalt wird für föniglihe Rechnung unterhalten, 
welche dafür in Paraibuna dad Ueberfahrgeld erhebt. 
Am Landungsplage fleht ein ziemlich großes und gut eins 
. gerichtetes, auf Pfeilern erbautes Wadıthaus, worin ein 
Dfficier mit 6 oder 10 Mann von Rio de Janeiro aus 
detachirt liegt, um fowohl die Päfje der von Rio kom⸗ 
menden Perfonen zu. eraminiren, al& auch die von 
Minas kommenden, wegen Goldflaub: und Diamantens 
——— zu viſi tiren. 27 


Aus Gefaͤlligkeit gab mir der wachthabende — 
ein Zimmer in dieſem Hauſe; in dem Orte ſelbſt war aber 
auch gar nichts zu haben, ſelbſt nicht einmal Mais fuͤr 
die Thiere; auch kein Mehl fuͤr die Leute, welche den an⸗ 
deren Tag ohne Frühſtuͤck weiter gehen mußten. Alle 
Durchreiſenden beklagen ſich beftändig über Mangel und 
große Theurung zwiſchen ben beiden Fluͤſen Paraiba 
und Paraibuna, weßhalb fie auch eilen, aus biefer 
Klemme zu fommen. Ä 


Des Morgens 9 Uhr machte ich. noch ſeigende Beob⸗ 
achtungen am Ufer des Fluſſes. 
Das Barometer Nro. 1. 29", 450". 
Das Barometer Nro. 2. 29°, 644'". 
Das Zhermometer 62°. 
Das Hygrometer 72% 


. 
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| Diefes giebt eine ſenkrechte Höhe von 610 Fuß fiber 
dem Meere. Der Fluß, der wenigftens noch einen Lauf 
von 30 Legoas macht, ehe er in's Meer fällt, koͤnnte 
alfo wohl teicht fchiffbar gemacht werden. Vertheilt man 
diefe Höhe in den Raum von 30 Kegoad ,- fo kommt 
auf jede Legoa 20 Fuß Fall, wodurch eine gemäßigte 
Bewegung bed Waſſers hervorgebradt wird. Man 
fagte mir, daß noch Niemand ben Berfuch gemacht 
hätte, den Fluß ganz zu befchiffen, theils wegen Felſen, 
‘ die darinnen hoch empor flinden und Waſſerfaͤlle bilde⸗ 
ten, theils auch wegen der Nachbarſchaft einiger en 
ei welchen man ——— 

Der Weg von wareibe * Paraibuna iſt 
außerordentlich ſchlecht, er fuͤhrt beſtaͤndig bergauf und 
bergab mit hundert Krümmungen, bie oft fo befchaffen 
find, daß man wieder ruͤckwaͤrts zu. geben glaubt; dabei 
läßt man zu beiden Seiten die Straße mit Holz fo zuwach⸗ 
fen, daß nicht die Sonnenftrahlen durchdringen und die 
fumpfigen Stelen austrodnen fönnen. ‚Sarinha und 
Payol find die beiden einzigen Güter, die man auf dies 
fem Wege findet, der in gerader Richtung genommen, 
wohl faum 3 kegoas betragen mag. „. 


Der Braßliſche Chinabaum findet ſich ſehr haͤufig 
in dieſer Gegend; er zeichnet ſich durch ſeine vorzuͤglich 
großen Blaͤtter aus, dieſe ſind einfach, oval, blattftielig, 
ganzrandig, im’s Kreuz gegeneinander überfiebend. Es 
ift ein hoher immergrimer Waldbaum, deffen Dide bis 
zu 3 Palmen Durchmeſſer anwaͤchſt. Das. Hol; ift, nad 


dem Kerne zu gelbbräunlich, die aͤußeren Lagen röthtich 


weiß, wenn ber Baum frifch abgehauen if. Es ift ’eft 
und fchwerfpaltig. Die Rinde am lebenden Baum ift 
im Inneren rothbraun, trocken wird fie braiin. Die 
Oberfläche ift afchgrau, ber Ränge nach unregelmäßig, 


der Queere nach ringförmig aufgefprungen. “Unmittelbar. 


unter. der äußeren Rinde ift die innere Rinde blutroth. 
Der Wuchs des Baumes ift gerad und rund, die Aeſte 


an der Krone außgebreitet, in's Kreuz ſtehend. As 


Bauholz brauht man ihn zu Troͤgen ‚in den Häufern. 
Er verlangt einen guten Boden. Man fhält die Rinde 
bei auffleigendem Safte im Monat September und Des 


tober, trodnet fie an der Sonne und verfhidt fie fo 


nach den Hofpitälern in Portugal. Der Gebrauch der: 
. felbeg bei intermittirenden Fiebern ſcheint nach und nad) 
allgemeiner zu werden, indefjen wird fie noch von vie» 
fen Aerzten verworfen und nur. bei gemifjen a 
zu no verſchrieden. 


Etwas waͤt riſelen wir von Paratba ab und 
kamen deßwegen nicht weiter als Farinha, ein Ort, 
der auf der größten Hoͤhe in einem kleinen Thale zwis 
ſchen den beiden Fluͤſſen, mitten im dicken Walde liegt. 
Wir erhielten bier für Geld und gute Worte ein Abend: 


effen von Hühnern und Reiß, welches uns feit mehres 


ren Tagen nicht zu Theil worden war. Auch wurde 
und eine verfchloffene, wenig durchloͤcherte Kammer eins 


geräumt. Die Häufer find hier nur mit Erde bewors 


fen, die in Burger Zeit wieder abfällt. Ueberhaupt bes 
merkte ich, daß die Häufer von Ense: do 6% 
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verno an ein weit ſchlechteres Anſehen hatten und faft 
alle mit Strop gedeckt waren, 





een, daß man von Paraiba nah Pas 
taibuna fieben große und hohe Granitgebirge pafs 
ſirt. Ob es gerade fieben Berge-find, mag ich weder 
bejahen noch verneinen, indeffen verneine ich, daß dieſe 
Gebirge aus Granit beftehen folen. Eine Biertelftunde 
‚von Paraiba kommt man zuerft auf eine Menge Grün: 
fleingefchiebe von berfelben Art, wie auf. der. rechten 
Seite des Fiuffes, deren ich fon Erwähnung gethan 
babe, und bis F arinha erſcheint alsdann weder Fel⸗ 
ſen noch Stein. Alles iſt mit einer dicken lehmigen 
Dammerde bedeckt, die aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
Gneis verbirgt, welcher bei Farinha an dem Bache 
zu Tage anſteht und den man weiter hin mehrere Male 
findet. Nur bei Payol, ein Ort in einem tiefen 
Thale, kommt Granit zum Vorſchein, welchen daſelbſt 
ein Quarzgang durchſetzt. Er iſt von kleinem Korne 
und hat ſehr wenig Glimmer und verwitterten Feldſpat. 
Von da bis Paraibuna, findet man mehrmals 
wieder Gneis mit einem Streichen feiner Schichten in 
der feböten Stunde und einer Neigung gegen Süden 
in ungefähr 25 Grad, Er bildet hier boht und foroffe 
Berge. | 


‚ Der Rio Paraibung ift nit voͤllig fo breit, 
als der Paraiba, fehr fireng fließend und führt 
Gold. In einer ähnlichen Barfe, als die bei Paraiba, 
laͤßt man ſich überfegen. Am linken Ufer ſteht das zweite 





| 1 89 
große Wachthaus oder Regifto, und am reiten 
“Ufer find einige Ranchos und eine Fazenda, in ber 
Reifende Unterfommen fi nden. Beide Ufer zufammen 
ſollen gegen’ 30 Seuerftelen haben, die zerfireut liegen. 
und eine ziemlich malerifche Anficht gewähren. | 


Wir fchifften ung nach dem linken ufer um den 
folgenden Tag keinen weiteren Aufenthalt zu haben. 


Ein Officier mit 16 Soldaten, meiftend Invaliden 
von verfchiedenen Regimentern, aus Rio de Janeiro, 
lag bier detadirt, und außerdem finder man noch zur 
Erhebung verfchiedener Abgaben eine Givil s Dienerfchaft 
als Provedor, Efcrivaö Thezoureirou, ſ. w. 


Man unterſucht bier die Päffe viel ſtrenger, als in - 
Paraiba und für das Richtig» Befinden muß man 640 
Reis bezahlen, welches, wenn ich nicht irre, eine Eins 
nahme für die Dienerfchafr if. Ohne Paß oder Pors 
tarie. pajfirt Niemand und verdaͤchtige Perfonen werden 
gefangen nah Rio de Janeiro zuruͤck tranſportirt. 


Mawe fagt,. daß bier alle Waaren unterfucht und 
gewogen würden und nach dem Gewichte 100 Procent 
bezahlen müßten. Dieß ift eine. offenbare Unwahrbeit, 
nie wird bier eine Abgabe von Waaren bezahlt. Man 
bezahlt bloß das Pflaftergeld der angefangenen Straße 
auf der Serra de Efirella und dad Ueberfahrgelb 
ber beiden Fluͤſſe, welches zufammen für jedes Pferd 
480 Reis und für jede Perfon zo Reis beträgt; auch 
für jeden neuen Neger, den man bei fih hat, muß man 
5,400 Reis bezahlen, 
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Die Einnahme bes Ueherfahrgeldes der beiben Fluͤſſe 
welche unmittelbar in die Föniglihe Schagfammer zus ' 
Rio de Janeiro fließt, betrug im Jahr 1810 etwas. 
über 17 Contos de Reid und die Abgaben dafelpft für die 
neuen Sclaven beinahe 20 Contos. Diefe Enmnahme iſt 
ſchon fehr beträchtlich. und wird fih wahrfcheinlich von 
Jahr zu Jahr vermehren *). 


Nach meinen Barometer =» Beobachtungen, bie ich 
des Morgens um 8 Uhr bei Nebel anftellte,. ergab: ſich eine 
größere Erhabenheit für den Paraibuna, als für den 
Paraiba. | | | 
Das Barom, Nro. I. zeigte 290, 144", 

— — Nro.2. — 29 310.. 

Das Therm. — — 57% | 

| Dad Hygrom. — — 75% 

Folglich betrug die ſenkrechte Hoͤhe uͤber dem Meere 910 
Fuß. Demnach hat dieſer Fluß eiuen 300 Fuß höheren 
Gall. Er vereinigt fi mit dem Paraiba in einer Ents 
fernung von 6 Legoas; geſetzt nun, daß der Paraiba 
einen gleichmäßigen Kal von 20 Fuß in jeder Kegoa haͤtte, 
welches bis zur Vereinigung mit dem Paraibuna 120 
Fuß betruͤge, fo muͤßte der des Paraibuna bis dahin 
ſchon 420 Fuß betragen, welches auf jede Legoa 70 Fuß 
ausmacht. Der Strom muß alſo mit 3: Mal mehr en 
*) Im Jahr 1811 betrug das — uͤber 24 Eontos, 
alfo beinahe ein Viertel mehr und die Abgaben für ‚die Scla= 
ven, bie nah Mina geführt wurden, über 22 Contos. Hier⸗ 

bei muß ich erinnern, daß die Abgabe von Sclaven nah M i: 

nas aud in Rio be Janeiro entrichtet werben kann. 


- 
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ſchwindigkeit, als der Paraiba fließen, woraus 
man leicht die. Schwierigkeit feiner - ER 
einfehen fann,  : 


Nicht weil vom Wachthauſe, dicht am Ufer, findet 

man auf dem Gneis ein mächtiges Kager, deffen Ger 
3 mengtheile aus Quarz, Feldſpat und Strahlftein ( ?) be 
fiehen. Der Quarz fcheint den überwiegenden Beſtandtheil 
zu machen und iſt, ſo wie der Feldſpat, von ſchneeweißer 
wer ‚ der Streblſtein ſchmutzig zeiſiggruͤn. 


Noch darf ich nicht vergeſſen zu erinnern, . baß der 


Paraibuna hier die Graͤnze der Capitanie von 
Minas und Rio. de Janeiro macht. Alle Reiſende, 
die. von Minas kommen, werben daher fehr [darf uns _ 
terſucht, ob fie Goldflaub oder Diamanten bei fich führen, 
felten ift eö aber, daß man Etwas findet; ‚auch die Golda 
flangen, welche ausgeführt werden, müflen die Revue 
paſſirenz man befommt alsdann einen Geleitözettel, um 
fie in der Münze in Rio de Janeiro abzugeben, und 
von da müß man wieder. eine Beſcheinigung zuruͤckbrin⸗ 
gen, ſonſt wird man ebenfalls als Schleihhändler bea 
handelt. Wie wenig diefe Maaßregel zureichend- ift, weiß 
Jedermann, da mit jedem Padetboote und mit jedem 
Schiffe, welches nah Indien geht, eine, Menge Gold: 
ſtangen abgeſchickt werden, welche man beinahe öffentlich 
zu 8 und 10 Procent einwechfelt. Würde man eine - 
Münze in Billa Rica, flatt der in Rio de Janeiro 
haben; ſo wuͤrde dieſer Schaden für die Krone weit leichter 
vermieden werden⸗ J 
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Bon Paraibunag machten wir nur eine Fleine 
Tagereiſe von 2 Legoas bis zur Fazenda da Bargem. 
Rocinha dba Negra und Tres irmaos Liegen auf 
dem Wege dahin. Erſte, wenn ich nicht irre, hat eine 
Zuckerfabrik, letzteres find Beine erbärmliche Wohnungen, | 
Der Weg ift äußerft bergig und ——— u | 


Wenn man von Paraibuna auf die Höhe be 
Bergs kommt, findet man Gefchiebe, bie aus den naͤm⸗ 
lichen Gemengtheilen beſtehen, wie ich fie unten am Ufer 
auf dem befchriebenen Lager fand. Ein Ausgehendes 
konnte ich nicht gewahr werben; fie kommen wahrfcheinlich 

von einem höheren Puncte, Von da bis Tres irmads 
ift die Gebirgsart mit einer diden Iehmigen Dammerbe 
bedeckt, naher aber kommt Gneis zum Borfchein mit 
einem Streichen feiner Schichten in der vierten Stunde, 
auch findet man alsdann viele QDuarzgefchiebe, der Quarz 
macht zuweilen den Uebergang in Bergkryſtall. Bei 
Vargem findet eine Veränderung des Gebirgögefleins 
Statt; der Gneis macht einen vollfommnen Uebergang in 
einen koͤrnigen Quarz, der fehr zerflüftet und verwittert 
iſt, hin und wieder eine Ichmige Erde eingeſchloſſen hat 
‚and fehr häufig mit Brauneifenftein in Nieren und Adern | 
durchwachſen ift. Seine Schichten ſtehen meiftens fente | 
recht mit einem Streichen in ber zweiten Stunde, 


Es begegnete und nun fon zum dritten Mal auf der 
Reiſe, daß einige Thiere fehlten, und wir. mußten uns 
deßwegen einen Zag aufhalten. Ich fah mic in dieſer 

Zeit nach mimeralogifchen Gegenftänden um, verfehlte 


8 
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‚aber meinen Zweck, ‚weil die Dammerbe Aue bebedte. 


» Eine Affenjagd war noch die einzige Unterhaltung, die ich 
fand. Es halten ſich in diefen Gegenden viele ganz 


‚ Schwarze Affen von der Art auf, weiche man wegen ihreß 2 


großen und, langen Bartes, Barbados nennt. ‚Sie 
ſollen fi fich zu vielen ‚Hunderten hier in den Maisfeldern 
verfammeln und großen Schaden anrichten. In den 
‚Wäldern figen fie gern auf hohen Bäumen and in dickem 
Gebüſche; wenn man fie ſchießt und nicht gleich toͤdtet, 
klammern fie. ſich mit ihrem langen Schwanze an einen 
af und flerben, ohne herabzufallen. Wir fchoffen ein 
Weibchen, welches ein Junges auf dem Rüden trug, jes 
ned aber entfam und dieſes blieb auf niederen Buͤſchen 
haͤngen. Ich war neugierig, das Fieiſch zu koſten, 
wovon man mır verficherte, daß es fehr ſchmackhaft 
fey, „allein da es noch jung war, fo hielt man für efel. 
‚ haft es zu effen, fo wie man hier zu. Lande auch junge 
Biegen, Lämmer und Kälber für ekelhaft haͤlt und ſie 
nicht ißt. | 
Ich hatte vor unferer Ankunft in Varge m bad Un: 
glüd ‚durch einen Sturz des Maulthierd mein Barometer 
Nro. 1., nebfi einem Thermometer zerbrechen zu ſehen, 
ein unerfeglicher Verluſt in diefen Gegenden; ich war 
deßhalb in die Nothwendigkeit verfeßt, alle meine folgen 
den Beobachtungen mit bem Barometer Nro. 2, zu machen. 
Hier in einem jchönen, mit Wald umgebenen Wieſenthal 
fand ich das Barometer 28", 720 am 26. Julius. 
Thermometer 61°, 
Hpgrometer 74%. 
Welches eine ſenkrechte Höhe von 1470 Fuß giebt. 


Kon Vargem gelangt man auf einem ſeht ſchoͤ— 
nen angenehmen Wege in einem befchränkten Thale it 
Zeit von : einer - Viertel Stunde nah Rocinha de 
Simas Pereira, woſelbſt ein Detachement der Gas 
valerie von Mina liegt, ein Officier mit 9 Mann, 
deren .Schuldigfeit ift, die Straße zu patroulliren und 
Reiſende, die nah Rio de Janeiro gehen, des Gold: 
Haube und ber Diamanten wegen zu vifititen *). Gel 
ten finden fie etwas, wenn es nicht durch Verrätherei 
geſchieht; auch iſt es unmoͤglich, alle Menſchen und 
Waaren zu durchſuchen, eine ſolche Strenge wuͤrde noch 
nachtheiliger fuͤr den Handel ſeyn, als fie ohnedem ſchon 
fl.  Perfonen, worauf inan Verdacht hat, verfolgt 
man oft mehrere Zage, unvermuthet faͤllt man mitten 
auf der Straße uͤber ſie her, man laͤßt ihre Waaren 
abladen, man ſchlaͤgt alle Kiſten auf, ſchneidet die Säts 
tel entzwei, reißt fogat die Abfäge von ben Stiefeln 
und dennoch wird meiſtens nichts gefunden. Der arme 
Tropeiro, be ſich alles dieſes ſtillſchweigend gefallen 
laſſen muß, und oft dabei großen Verluſt hat, ſoll der 
dieſen nicht durch Erhöhung des Preiſes feiner Waaren 
wieder zu erſetzen ſuchen? Es iſt eine wichtige Frage: 
welcher Verluft für die Krone ift größer , dem Handel 
durch diefe Vorkehrungen Hinderniffe in den Weg - zu 
legen, oder einige Arroben Goldftaub ſtehlen zu laſſen? 

_ Diamanten in die RR der Stiefeln, one in — 


*) Diefes Detachement ift feit einigen Jahren zwifchen bie 
beiden Fluͤſſe en und Paraibuna nad) rn 
verlegt. 
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_ ende: in $lintenfolben und derglelchen. den Sorfaub 
in die Zragfättel der Thiere, oder in großen baumwolks 
nen Ballen zu verbergen, alles dieſes wurde durch Ver⸗ 
tätherei ausfindig gemacht; ſogar würde verrathen, daß 
ein Ochſentreiber Goldſtaub in kleinen Beutelchen den 
Ochſen in die dichen buſchigen Schwänze gebunden hätte, 
hierdurch belehrt ſchlagen jetzt die Schleichhaͤndler ver⸗ 
borgene Wege die um die gewöhnlichen Wachten berums 


gehen, ein, und ihr Unternehmen glüdt ipnen dann im⸗ I 


mer und en Gefahr. ze 


Die Strafe für einen Goldſtaubſchleichhaͤndler iſt, 
Eonfijcation .ded Goldes und obendrein noch Bezahlung 
des doppelten Werthes. Den Goldftaub befommt der 
König und das Uebrige erhalten die Soldaten, die es aus: 
gefunden. Mit den Diamanten wird es firenger gehal⸗ 
ten... der Scleihhändler verliert außer ben Diamanten 


fein ganzes Vermögen und dazu wird er auf 10 Jahre 


” 


nah Angola in Afrika verwiefen. Den: Soldaten, 
welche die Diamanten auögefunden, wird‘ jede Oitava 
(128 Ditadas = == 1 Pfund) mit 4 ae Reis bezaplt.. 


Auf dem heutigen Wege ——— uns ein Eremitad, 
ber einen fchönen Schimmel ritt und ein Heiligenbild 
vor ſich hatte. Man nennt hier Gremiten die, welche 
fich freiwillig entfchließen, größtentheild um irgend eine 
Sünde abzubüßen, Wächter und Bettler für irgend eine 
Gapelle zu ſeyn. Sie Eleiden ſich alsdann in eine Art 
von Moͤnchskutte, laſſen fih den Bart wahfen, Viele 
lafjen Die Haare wild um den Kopf hängen, ohne fich je zu 


J 
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kaͤmmen, und ziehen alddann mit dem Schußheiligen ber 
Gapelle in einem Meinen Glaskaſten, im Lande umber, 
Yaffen den Heiligen Eüffen und erhalten dafır Geld und 
-auch andere Geſchenke. Manche thun ein Gelübde für's 
ganze Leben, die Meiften aber nur für gemiffe Zeit, um | 
diefes Amt zu verrichten. Der und Begegnende flieg ab | 
und reichte und den Heiligen zum Kuß. Wie in vielen 
Dingen, fo wird auch hiermit viel Mißbrauch getrieben ; 
denn mandye diefer Eremitaos führen diefe Lebensart; um 

ſich auf Unkoſten Anderer zu ernähren oder vertrinfen 
dad Geld im erften beßten Wirthshauſe. Sie haben daB 
befondere Unglüd, trog dem Schu des Heiligen, oft bes 
raubt zu werden und daher gehen fie meiftens gut bes 
waffnet. Vor wenigen Wochen wurde fogar einer in ber 
ne von Billa Rica ermordet, 


Einu — be Simad Pereira 
-paffirt hat und auf die Höhe des Berges fommt, fo fins 
det man erft mehrere braunfleinhaltige Eifenfleingefchiebe, 
‚nachher aber Gneis, der aber weit jüngerer Formation 
zu ſeyn feheint. In ihm fleht diefer braunfieinhaltige 

Eifenftein_ parallel mit den Gebirgsſchichten an und eis 
ner Richtung in der zweiten Stunde, an einem Einfall 
nach Dſten in 70°. 


| Man läßt weiter hin einige erbarmlihe Häuschen 
links Itegen und kommt bald darauf nah Sımaö Pe 
reira, einer großen Fazenda, nicht fern vom Rio | 
Paraibuna Dafelbit ift auch das Kirchfpiel ber gan⸗ 
zen Gegend und der Sitz eines Vicarius. Ein mehr 
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grobkoͤrniger Gneis mit großen Feld ſpatbroden fer bier 
zu "Tage mit dem nämlichen Streichen. feiner Schichten, 
wie ber. Vorhergehende. Gruͤnſteinkugeln mb man 
weiter bin auf ihm aufgeſetzt. 


Der Weg von da führt wetlih am Rio Parais 
buna hinauf bis nah Mathias Barboza, einem 
dritten Regifto und Zollhaufe, wofelbft für alle einzus 
führenden Waaren nach der Gapitanie von Minas Ges 
raes ein Zoll bezapit wird, und zwar für jede Arroba 
| Gewicht, es mögen nun Sachen des Luxus, oder ber er= 
ſten Bedürfniffe ſeyn, 1,125 Reid: fo wie jeder ganze 
‚Sad Salz 750 Reis, wodurd eine jährliche Einnahme 
von go bis 100 Gontod de Reis entfteht, ‚bie zu ben 
Einnahnıen der Gapitanie ‚gehören. Für jeden neu ein⸗ 
gefuͤhrten Neger wird hier abermals eine Abgabe von 7 
tauſend Reis gegeben. Man betrug ſi ſi ch bier vernünftis 
ger gegen mic, al in Paraibuna, da man fehr wohl 
einfah, daß ein Dfficier, der in Dienften reitet: der Bils 
Ugkeit gemäß, für feine,.ihn bedienenden Sclaven, nichts 
‚abgeben Tann, und man begnügte ſich deßhalb nur mit 
einem Schein, um die Abgaben ERYRUNSADIER im Fall 
ho meine Neger verkaufte, 


Die Frage der Zolbebienten, ob ich auch Waaren 
bei mir führte, war mir fo unerwartet, als auffallend; | 
doch wenn man näber mit ‚den Sitten des Landes bes 
Fannt wird, wenn man fi eht, wie viele Officiere fich 

neben. ihrem: ‚Militärdienfte mit bürgerlihen Geſchaͤften 


v. Eſchwege Brafilien, I, Heft. u 6G 
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abgeben, wenn ſie nur etwas dabei verdienen, ſo barf 
man ſich dieſe Frage nicht verdrießen laſſen *). 


Von Mathias Barboza aus, macht der Wag 
außerordentliche Krümmungen bis nach Ribeiraô, wels 
ches eine beträchtliche Fazenda zu ſeyn fheintz ofi fuͤhrt 
er ‚ganz rudwärts, übrigens iſt er nicht aus, 


Man findet hin und wieder Gneisbanke mit einem 
Streichen in der Zten Stunde und vor der Fazenda von 
Ribeiras Gruͤnſteinkugeln. Es war ſchon Nacht, als 
wir bier paffirtenz allein deſſenungeachtet giengen wir 
doch noch eine halbe Stunde weiter, bis nah Rocinha 

de Mideiros*), Wir fanden die Ranchos hier alle 
ſo befegt, daß wir zum erftenmal unter freiem Himmel 
- zubringen müßten. Aus Salzfäden, Koffern und Trage 
fätteln. formirten wir verfchiedene Zimmer, die mit Ochs 
fenhäuten bebedt wurden, und waren auf dieſe Art vor 
dem bier ſtark fallenden Thau geſchuͤtzt. | 


Den folgenden Tag, ehe wir — abreiſten, er⸗ 
ne auf einer der Soldaten, bie in Mathias 


\ Tr Pr 


,» Wegen ber Abgaben, bie ih m Paraibung * ie Scv 
ven bezahlen mußte, machte ich einen Bericht an den damas 
ligen Kriegsminifter, und bat um Erlafjung derſelben; aus 
bat ich zugleich um eine Portarie worin ich don der fchimpf: 
lichen Bifitirung meiner Effecten freigeſprochen würde, (Da 
Engländer Mawe hatte diefe e Halten). Die" Antivort für 
beide Sachen fiel verneinend aüs; um Erempel zu vermeiden. 
hieß ee, tönnte man mit mir feine ——— machen. 


2*) Mawe Rn faͤlſchlich Madeiras. 
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Barboza auf Commando lagen, und ich bemerkte, daß 
‚mein. Zropeiro dadurh ſtark in Verlegenheit gefegt 
wurde; auch hatte. ich’ bei andern. Gelegenheiten diefes | 
Schon mehrmalen bemerkt, ohne davon den Grund er⸗ 
forfchen zu koͤnnen; fpärerhin aber Flärte ſich das Raͤth⸗ 
fel aufz diefer gute Freund führte seine. Menge: faljches 
Papiergeld bei fich, welches. er von Rio der Janeiro 
mitbradhte, und es in Minas als aͤchte Münze aus» 
zugeben glaubte, In Mathias Barboza wollte er 
feinen Zoll damit bezahlen; allein da man ſchon wußte, 
bag viel falfh Papier in Umlauf war, fo nahm man 
‚überhaupt im Zoll keins mehr an. Man warf nachgehend6 
Verdacht auf diefen Zropeiro, fein Vermögen wurde zung 
Theil eingezogen, zum Theil fielen Gläubiger darüber her, 
und er felbft jaß über ein Jahr im Gefängniffe in Billa 
. Rica, alsdann fhidte man ihn in die Gefängniffe von 
Rio de Janeiro, wo er bald nachher freigefprochen 
wurde, und ald armer Mann nad) Minas zuruͤck⸗ 
kehrte *). — 
2) Die Capitanie von Minas Geraes iſt die einzige in ganz 
Braſi lien „in welcher Papiergelb im Umlauf e iſt. Es wurde 
vor ungefaͤhr 8 oder 9 Jahren eingeführt, bei Gelegenheit 
des Verbotes, ben Umlauf des Goldftaubes im Handel betref— 
fend. Damit der ärmere Bergmann nun: gleich fein Gold 
wechfeln. Eonnte, fo legte man allenthalben Wecfelhäufer, 
(Cazas de Permuta) an; jedes derſelben erhaͤlt zu beftimm- 
ten 3eiten eine Quantität gebructer kleiner Billets, deren 
Werth von 37] Reis Kt Vintem Gold) bis 1200 Reis gehe, 


die in den Fenigt, Schmelzhaͤuſern verfertigt werden. Sie 
we 63. | 
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Eine Halbe Stunde von Miveinos ſieht man Fel⸗ 
fenftüde, die zwar aus granitiſchen Gemengtheilen de 
ſtehen, ‚allein in einen Förnigen Quarz überzugehen ſchel⸗ 
nen. Man fleigt von hier einen fehr hoben ſteilen Berg 
Yinan, ganz mit lehmiger Dammierdbe>benedft, und. den 
man den Morrode Mideirosnennt. Schon bei gutem 
trodnen Wetter haben die Maulthiere Muͤhe ihn zu 
serfleigen, geſchweige denn bei Regenwettet. Auf -fei: 
nem hoͤchſten "Gipfel findet man viele Hunderte Kreuze 
und Kreuzchen, die Der Aberglaube der Tropeitos wegen 
der uͤberſtandenen Befchwerlichkeit noch taͤglich aufrich⸗ 
‚tet. Steil führt der Weg auch wieder den Berg hinab 
auf verwittertem Gneis, den Man am weiteren Abhange 
in großen Felfen anſtehend mit Quarzlagen ‘finder. 


behielten bis jegt ihren völligen Grebit, weil man fie richtig 

wieder bei den Schmelzhäufern gegen‘ Bold umtaufchen Tann, 
indeſſen die vielen falſchen Billets, die jegt fhon im Umlaufe 
find, müffen durchaus ihren Credit nah und nad. ſchmaͤlern 
und der Krone einen großen Perluft zuziehen, da man viele 
von den "Hechten’nicht unterfcheiden’ kann. Ueberhaupt ſcheint 
biefes Wechfelmefen unrichtig caleulixt: zu. feyn, wovon der un: 
fehlbarfte Beweis ber. ift, daß von 1809 bis 1814 die Krone 
* 14 Contos de Reis verloren hat. 


Auch im - Diamanten Diſtriet von Serro do Frio ſteut 
die Diamanten = Adminiſtration, wenn das baare Gelb. nicht 
zureicht, Billets aus, die als baare Muͤnze im Umlaufe ſind 
und wovon die aͤlteſten immer ausgeloͤſet werden. Dieſe ha— 
ben aber ſo uͤberhand genommen und die Ausloͤſung iſt ſo ſel⸗ 
ten, baß ſie den Eredit verloren Haben und man fie nur mit 
20. und zo Procent Verluſt verkaufen kann. | 


—— 
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Es mag wohl von bier eine Stunde verſtießen, 
bis man zum Rancho de Marmello kommt. Nicht 
weit davon erfleigt man wieder einen fteilen felfigen 
Berg; der Weg iſt nur eim fchmaler Fußpfad, der firh 
durch große Granitmaſſen duchfchlängelt. Eine ehemas ı 
lige gepflafterte Straße, die bier hinauf führte, ift ganz, 


zerriſſen und ungangbar für Kafithiere, Links unten im 


einem tiefen Abgrunde flürzt fich die Paraibuna ſchaͤu⸗ 
mend über und zwifchen Granitfelfen durch. Jede Abwei⸗ 
hung eines Thiers vom Wege, hat auch feinen Verluft 


‚zur Folge, welches oft gefchieht, wenn fich welche begegnen. 
Was unfere Pafjage hier gefährlicher machte, war eine 


Heerde von mehreren Hundert Stud Ochſen, bie uns 
begegneten., Mit der größten Mühe hielten wir fie nur 
von dem Eingange unferes Pfabes ab, und trieben fie 
feitwärts auf den alten zerriffenen Weg. Dft war bad 
Gedränge der Ochfen fehr groß ;- fie fprangen dann auf 


‚gerade über uns fiehende Felſen, drohend auf uns hers 


abzuftürzen. Das Braufen und Getoͤſe des Fluſſes, 
der dichte finſtere Wald zu den Seiten, das Gebrüll 
der Ochſen, das unaufhoͤrliche Zurufen der Treiber und 
unſer gefaͤhrlicher Standpunct, gehoͤrten zu den Scenen, 
die aufs Gemuͤth einen unausloͤſchlichen ſchauerlichen 
Eindruck zu machen pflegen. Eine wahre maleriſche Al⸗ 
penſcene! — | — 
Wenn man die Höhe von dem Morro de Mars 


mello erreicht hat, To findet man Granit und Gneis 


in einander uͤbergehend umd nicht weit von einem klei⸗ 


nen Rancho fliehen große Helfen von milchweißem Quarz 
‚ uf ihm aufſitzend. | 
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Da wir ſehr früh uns auf den Weg begeben bats 
ten, fo erreichten wir auch zeitig die große Fazenda vor 
Quiz de Fora, welde gegen, 2 Legoad von Mars 
mello liegt, die aber ziemlich in Verfall zu geratben 


ſcheint. Man findet bier cin. etwas fehr ſchmutziges 


Wirthöbaus, mit mehreren verfchloffenen Kammern, auch 
Tann man Eſſen erhalten, und fchlecdhten - Brannt—⸗ 
wein. 


Die Sclaven ber Fazenda waren am Abende bes 


ſchaͤftigt, Mais zu dreſchen; ihrer 30 ungefähr-faßen in 


der Ecyeuer, Payol bier genannt, ein Xheil von ih— 


nen zog das Stroh von den Kolben, ein anderer Theil 


hatte große Knuͤppel, memit auf einer erhabenen breis 
ten Bank mit hohen Seitenkanten, die Kolben ausge— 
droſchen, und dabei der Zweitens Schlag beobachtet 


wurde. ‚Um das abgezogene Stroh zu gleicher Zeit aus 


dem Wege zu ſchaffen, zuͤndeten ſie damit hinter und 
vor ſich Feuer an, woran ſie, waͤhrend der Arbeit ſich 


auch erwaͤrmten, denn der Abend war empfindlich kalt. 


An dieſem Stroh verliert der Gutsherr nichts, da man 
keinen Duͤnger zu machen pflegt. 


Den 2gten Julius Morgens g Uhr, bei ſtarkem Ne⸗ 
bel ſtand 


Das —— = 28",110 
Das Thermom. — 510 
Das Hygrom. — 7555. 


Dieß betraͤgt eine ſenkrechte Hoͤhe von 2,040 Suß. 
{ Suiz de Fora liegt am Rio⸗Pargibuna, im 
welchen ſich hier ein anderer kleiner Bach ergießt.· Das 


re 
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Thal, welches diefe beiden Fluͤſſe gebilbot haben, und‘ 
das an ber rechten Seite eine zwar bufchige, aber ana 
genehme Heine Ebene bildet, ift von Porto de Eftrella - 
ber, das erfle, welches ich in diefer Art ſah; gewoͤhn⸗ 
lich waren nur die Fluͤſſe dicht zwiſchen den Bergen 
eingefchloffen , ohne zu beiden Seiten e eine Ebene abge 
fegt zu haben. 


Mineralogiſche Gegenſtaͤnde betreffend, ſo fand ich 
nur ein Quarzlager, nahe” beim Haufe. Der Quarz 
war meiſtens blendend weiß, an einigen Stellen ſchwach 
roſenroth und koͤrnig. 


Nach einem Marſche von. 31 Legea gelangt man ua 
ber — von Antonio Moreira; der Weg bis 
hierher iſt wegen der vielen Berge, deren man ſieben 
oder achte zu erſteigen hat, und die nicht unbetraͤchtlich 
find, aͤußerſt beſchwerlich. Zwiſchen dieſen Bergen, an 
der Straße, liegen bie Fazendas von Alcaida Mor, 
Roçinha do Alcaida Mor und Entre— Morros, 
die von verſchiedenen kleinen slüffen bewäffert werben. 


In der erften halben Legoa betritt man einen ſehr 
ſandigen Boden, der bei trockner Jahrszeit, wegen des fei⸗ 
nen Staubes, dem Reiſenden ſehr beſchwerlich faͤllt. Das 
Gebirgsgeſtein beſteht groͤßtentheils aus Gueis. Bei 
Alcaida Mor kommt ein Quarzſchiefer zum Vorſchein, 
mit einem ii Fall und Streichen feiner dünnen 
Schichten in Nr. 1. Die Dammerde bei Roginha de. 
Alcaida Mor, iſt ſandig und, eifenfchüffig und au& 
her Derwitterung des eiſenſchuͤſſſſen Sandſteins, wels 
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her den zunaͤchſt gelegenen Berg Bilde, — 
Dieſer Sandſtein hat granitifche Gemengtheile, die mei⸗ 1 
fiens abgerundet find; er zeigt zuweilen eine fchiefrige H 
Texiur, fo daß man ihn, wenn man ihn nicht genauer 
unterfucht, für Gneis halten follte- Seine Schichten 
fireichen in der 2teh Stunde Er ſcheint mir der hoͤch⸗ 
ſte Berg dieſer Gegend zu ſeyn, von dem man eine 
weit ausgedehnte Ausſicht genießt. Gerade im Weſten 
erblickt man den hoͤchſten Rüden der Serra de Man⸗ 
tigueira weit erhabener, als den Ort, worauf ich 
fand, und dem ih, ohne einen großen Jerthum zu bes 
gehen, füglih 3,000 Fuß hoch rechnen kann. Die Zeit 
‚erlaubte mir ‚nicht, bier ‚genaue Beobachtungen anzus 





In dem Thale von Entre Morros kehen Gneis⸗ 
baͤnke zu Tage, auf der Hoͤhe aber, bei einer Muͤhle, 
Caxrodeira genannt, beſteht die Gebirgsart aus Sie⸗ 
nit, ſeine Gemengtheile ſind ſchwarze Hornblende, we⸗ 
nig weißer Quarz und Feldſpat, er liegt hier in gro⸗ 
Ben Maſſen, iſt außerordentlich feſt, und in großen Ta⸗ 
feln klingend. Weiter hin, auf einigen kleineren Berg⸗ 
kuppen, findet man den eiſenſchuͤſſigen rothen und gitard 
zigen Sandſtein wieder, und bei Antonio Moreira 

| Sienit⸗ Geſchiebe. Wadbrſcheinlich macht der Sienit doch 
wohl bie vorzůglichſte Gebirgsart dieſer Gegend. aus. 





Ich darf nicht vergeſſen, einen großen Bafferfal 
bei Garoeira zu ‚bemerken , wofelbft ſich ein nicht un⸗ 
betraͤchtlicher — über Sienltfelſen, tief im ein 


f 





Thal sinabRärgt; fhade nur, daß bie Kauf ht davon ß 
Beet im Gebüfche Iiegt. — 


Antonio Moreira liegt. in einem. Heinen fums 
pfigen Wiefenthale, man findet dafelbft eine Brannt⸗ 
weinſchenke, auch einige ſehr ſchlechte, ſchwarze, durchloͤ— 
> Gperte' Kammern und Bann, für gute Bezahlung auch 
ein Huhn mit Reis zubereitet bekommen. 


Am Abende machte ich noch folgende Beobachtung: 
- Dad Barometer — 28,020" 
Das Thermomet. — 65°. es 
Das Hygromet. — 71% 
Welches eine PER en von. 2,135 Zuß £ 
giebt. ‚ 


Die Straße lief bisher noch immer in weniger Entfer⸗ 
nung, die bald 4 bald ı 4 %egoa beträgt, am Rio Parai⸗ 
buna hinauf, und oft nähert fie fich fo feinen Ufern, daß 
fie in niedrigen Gegenden, bei anhaltenden Regen, das 
von uͤberſchwemmt wird, z. B. bei Queiroz, und un⸗ 
geachtet des trocknen Wetters, hatte daſelbſt der Weg 
ſo ſumpfigte Stellen, daß die Thiere kaum durchwaden 
konnten. | 


Das in diefer Gegend anftehende Geſtein, We 
den Beobachter in Zweifel, ob man es zum Granit, 
Gneis oder Sienit rechnen ſoll. Wegen des vorwalten⸗ 
den Feldſpates, iſt es im Zuſtande einer ſtarken Verwit⸗ 
terung; Quarz iſt ihm ſehr wenig beigemengt, und 
Hornblende oder Glimmer ſind ebenfalls in ſo geringer 
Quantität, und dabei verwittert, daß fie nicht von eins 
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ander zu unterfeheiden find. Eben fo zweifelhaft ‚blieb 


mir das Geſtein bei Rocginha.de Queiroz, weldes. 


ein Sandſtein zu ſeyn fcheint, aber Doch wahrfcheinlich 
ein veriitterter Sienit iſt, oder vielleicht ein regenerir⸗ 
ter, da das vorwaltende Gebirgsgeſtein dieſer Gegend 
Sienit if. Bei Eſtive findet ſich das naͤmliche Ges 
ftein, und fcheint in einen Grünftein vollkommen über: 


zugehn. Diefer liegt häufig in Kugelgeftalt am Wege, 


und iſt in einem halbverwitterten Zuſtande, wodurch er 
eine etwas roͤthliche Farbe angenommen hat, und we⸗ 
niger feſt iſt. tr 


Rogçinha de Dueiroz liegt ganz angenehm, und 
nicht weniger.würde es bie Fazenda be Eftive ſeyn, 
wenn das, nicht unbetraͤchtliche, Thal, welches ein ſchoͤ⸗ 
nes Fluͤßchen bewaͤſſert, durch Europaͤiſche Cultur bes 
lebt wuͤrde, und Getraidearten den großen Sumpf, uͤber 
den eine erhöhte Knuͤppel⸗Chauſſoͤe fuͤhrt, bedeckten. Von 
Antonio Moreira, bis zu dieſer letzten Fazenda, 
rechnet man 15 Legoa, die aber in ber wat ſehr Elein 
- find, 


Die Dammerde dieſer Gegenden ift giößtentheils 
lehmigt und eifenfchüffig, man benußt fie an vielen Or 
ten zu Biegeln-und Backſteinen. Da. fie fehr mächtig 
ift, fo giebt man ſich weiter feine Mühe, Dfen zu: 
bauen, um die Ziegeln zu brennen, fondern man geäbt 
an dem Abhange eines Hügeld, in -diefe dide lehmigte 
Erde die Geftalt eines Ofens, der bis zu zwei taufend 
Ziegeln enthalten kann, und ‚brennt fie darinnen. Durch 
das oͤftere Brennen bekommt diefer Ofen nach und nach 


f 
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‚eine ſolche Feftigkeit, als wenn. er aus Badfleinen aufs 
geführet wäre; nur muß er vor eindringenden Feuchtig- 
keiten bewahrt werden. 


Von Eſtive geht der Weg nach Roginha de 
Eſtive, Azevedo, Rogçginha be Sobradinho, So— 
bradinho, Rocinha de Chapeo D’Uvas und zus 
legt nah Chapeo d'uvas, dem Kirchſpiel der Gegend, 
und unſerm Nachtquartiere. 


Sienit ſcheint die Hauptgebirgsart dieſer Gegen⸗ 
den. Bei X zevedo flieht er als ein großer Feld, mits 
ten im Wege, au bei Roginha de Chapeo DU 
vas, und ift fehr'feftz eine Lagerung ift nur dann an 
ihm zu entdeden, wenn weniger Hornblende und mehr 
Feldfpat ihm beigemengt find, er ift alsdann in einem 
halb verwitterten Zuftande, und fein geſchichtet, wie 
man bei Chapeo d’Uvas bemerken kann. Sein Streis 
chen dafelbit ift. in der ı2ten Stunde mit einer Nei— 
gung nah’ Dften ungefähr in 15°. Zuweilen findet man | 
ihn bier mit Quarzftreifen und Neſtern durchzogen; er 
ſcheint alddann einen Uebergang in Gneis zu machen. 
Bei Rocinha de Chapeo d'Uvas, iſt ein eifehfchäfs 
figer Sandftein auf ihm aufgefebt, mit einem Strä» 
chen feiner fenfrechten Schichten in der ııten Stunde, 


- Die wenigen Häufer von Chapeo d’Uvas, bie 
aus der Wohnung des Gutöbefigerd, der ‚des Vicarii 
und einer Branntweinfchenke befiegen, haben unftreitig - 
bie erbärmlichfie Lage, die man fich nur erdenken kann; 
ſo Fam es mir wenigſtens vor; indeſſen war vieleicht 
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die unbefriebigte Sehnfucht, . einmal wieder etwas Beſſe⸗ 
red zu genießen, als ſchwarze Bohnen, fehuld an dies 
ſem Mißbehagen. In dem offnen Randho, der allen 
Binden ausgefegt war, fihlugen wir unfer Quartier 
auf. Alle Verſuche, mehr ald einige harte Kohlblätter, 
für Geld und gute Worte zu erhalten, ſchlugen fehl, 
felbfi ein Hübnerdiebftahl, den wir aus Rache unters 


nehmen wollten, mißgluͤckte. Es fdien ſich Alles zu 


vereinigen, um mir diefen Ort verhaßt zu machen, 
denn auch die Nacht hasten wir nicht einmal Ruhe; 
ein großer Ochfe ließ ſich ſchlechterdings nicht abweh— 
ren, immer an unfere Lager zu fommen, und die Salz⸗ 
fäde zu beleden, und uns zu drohen, die Schlaffiellen 
‚über den Haufen zu rennen; wir befamen aud eher 


keine Ruhe, bis ihm ein Schuß Feiner Schroten auf 
die Rippen gebrannt wurde, und er uns hinkend vera 


ließ. | 
Am Abende des zoten Julius zeigte. 
Das Barometr — 27,940 » 
Das Thermom. — 61°. 


o 


Das Hygrom. — m 


Es erfolgt daraus eine Erhabenheit für a ee b’Us 
vas von 2,210 Fuß. | ; 


In dem Wege von — d'u vas nah Ca— 
vods findet man Gneis mit einem Streichen in Nr. 3 
und Einfall feiner Schichten nah S. DO, ungefähr mit 
einer Neigung von 30°; links zur Seite diefer Gegen» 
fieht man Sienit mit derfelben Neigung. 


\ 
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Die großen Begelförmigen und Enolligten Ameifenhaus 
fen, die man mehr oder weniger in den meiften Gegen: 
den Brafiliens findet, find. in dieſem Diſtricte, beſon⸗ 
Herd dem Neifenden, der fie noch nicht Fennt, auffallend, 
da man fie bier bis zu 12 und 16 Fuß Höhe findet, 
and mit dem Namen Cupim belegt, nach ihren Bes 
‚wohnern, die man eben fo nennt: Bekanntlich ift es die 
‚weiße Ameife:oder.Zermite, welche diefe Wohnungen baust. 
Idhrer Lebensart nach zu wrtbeilen, glaube ich, muß 
‚man hier dieſe Zermiten in zwei Arteh tbeilen, die, 
welche ihr Weſen in den Häufern treiben, und die, wels 
che in Wäldern und Feldern befhäftigt. find. ‚Erfteren 
iſt mit Recht der Nahme Fatal is gegeben, denn in kurs 
zer Zeit richten fie die größte Berflörung in weißer Wis 
ſche, feidnen Zeuchen und Büchern an, ‚wenn fie dazu 


kommen koͤnnen. An den Wänden der Häufer hin fühe 


sren fie von zufammengebadner Erde Gänge bis zu irgend 
- seinem Drte, wo fie Unheil anrichten fönnen. Dieſe zu 
erſtoͤren, oder auch Beine ſchwarze Ameifen herbei zu; ſchaf⸗ 
fen, ‚find die beßton Gegenmittel. Sie ſind weit kleiner 
als der Feld⸗Cupim, lebhafter und graͤulichweiß von 


Farbe. Der Feld⸗Cupim hat einen ‚großen Hintertheil 


und iſt voͤllig unſchaͤdlich. Die junge Brut iſt fchnees 


weiß, beinahe gallertartig; mitszunehmendem Yıter wird 


‘der Kopf rotbgelb, :unförmlid dick und der Leib lang⸗ 
"gezogen, Auch ihre vorzuͤglichſten Feinde find die ſchwar⸗ 
‚zen Ameiſen, das Gürthelthier und der Ameifenbär, weis 
he die Berflörer ihrer großen Wohnungen find. Dieſe 
ſind außerordentlich feſt, beſonders wenn die Erde tho⸗ 
nig war, und ſcheinen wie die Schwalbenneſter mit ei— 


‘ 


‘ 
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nem Kitt fo verbunden; bag ſelbſt der ſtaͤrkſte Regen 


nicht durch die aͤußerſte Rinde dringt, die kaum eines 
Fingers Dicke hat, und unmittelbar darunter ſchon mit la⸗ 
byrinthiſchen Gängen durchzogen if! Nur nach vieben 
Jahren Arbeit bekommen dieſe Haufen eine ſolche kolof⸗ 
ſaliſche Geſtalt, je nachdem ſich die Familie vermehrt. 
Der jaͤhrliche neue Anbau geſchieht immer von außen, 
und zwar meiſtens nach oben zu, ſelten am Fuße, und 
ſcheint mir familienweiſe zu geſchehen, da man an ei: 
nem Haufen oft drei, auch vier neue Anbaye fieht, die 
wenigſtens nicht in uni ittelbarer Berührung flehen. Durch 
dieſen Anbau erhält dad Ganze ein budlichtes knolliges 
Anſehen, und hat gewoͤhnlich oben einen-größeren Durd: 
meſſer, als am Zuße. Der inwendige Hauptraum rich> 
tet fich immer nach der Größe des ganzen Gebäudes, 
deſſen Dach und Seitenwände mit ihren Gängen eine 
Dide von 8— 10 Zoll haben; er iſt ſchichtweiſe, wie die 
Lagen in einem Bienenftode, mit einem großen, fehr fein: 
blättrigen Zellgewebe- in ‚horizontalen. Lagen angefüllt. 
Die Maffe ift ſchwarz, und ſcheint ebenfalls aus Erde, 
aber mit mehr Flebrigtem Stoffe verbunden-zu feyn. Wenn 
durch Zufall Regen durch die aͤußere dicke Wand drin: 
| gen folite ; fo ift die. junge Brut durch. die horizontal ges 
ſchichteten Lagen dennoch vollfommen geſichert. Die 
Eingänge find am Zuße., Viele von diefen Haufen fin= 
det man verlaſſen, und dur oben genannte Feinde 
die- innere Einrichtung zerſtoͤrt; fie erfcheinen alsdann 
hohl, und find der Aufenthalt für die kleinen Gürtel« 
thiere, vorzüglich aber der Eidechfen und Schlangen. In 


Ei 


Pa 


der ehbetſchaft der Böhnungen bebient man fi ch ih⸗ 
rer oft zu — wozu ſi f e fehr geſchickt Iind. 


Bei dieſer Gelegenheit muß ich auch noch einer an⸗ 


dern Art großer Ameiſen erwaͤhnen, die ſich vorzüglich 


in etwas fandigem rothen Boden aufzuhalten pflegen und 


außerordentlihen Schaden, an Bäumen und Gewächfen, 
anrichten, von denen fie alle Blätter abbrechen, und nad) 
“ihren Wohnungen fhleppen. Beſonders den Drangens 
Bäumen find fie gefährlich, Manche Gegenden find von 
ihnen fo überfhwemnt, daß alle Art von Cultur un⸗ 
nuͤtz wird, ſelbſt den Haͤuſern werden ſie gefaͤhrlich, wenn 
ſie dieſelben untergraben. Sie ſind rothbraun und ha— 
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"ben einen unfoͤrmlich dicken Kopf, der wegen der großen 


"Augen, aus zwei Hälften zu beftehen fcheint. Mit den 
"zwei fcharfen, . fageförmigen Freß zangen, zerſchneiden 
“fie Alles, und ſchleppen damit die größten Laſten fort. 
"Die Weibchen find an größten, und wenn fie ausge: 
wachſen find, von ber Größe der größten Horniffen, 


— 


die wir in Zeutichland haben; auf dem Rüden find fie . 


"mit 6 Stacheln verfehen, 4 großen und 2 Eleinen, diefe 


ſieht man aber nur bei den arbeitenden Pleineren, und 
nicht bei den großen Weibchen. Sie graben fi ihre 


Haͤuſer 6 bis 12 Fuß tief in die. Erde, bie ausgewor⸗ | 


fene Erbe rollen fie in Beine runde Kügelchen zufam: 
men, um den Tranfport zu erleichtern. Der Raum, 


den diefe ausgeworfene Erde einnimt, beträgt oft über 
150 Quadrat⸗ Fuß, und iſt vollter trichterfoͤrmiger Ein⸗ 


gaͤnge, welche von einer kleinen Ebene umgeben ſind. 


Man fieht fie beſtaͤndig beſchaͤftigt, grüne Blätter und 
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Blüthen, einzutragen. Gie nehmen biefe aufrecht zwis 
fhen die Zangen, und ziehen damit alle hintereinander 
ber, meldes einen gar bübfchen Anblid gewährt. Man 
glaubt wandelnde Blätter und Blumen zu fehen, da 
das Fleine Thier unter der großen Laſt beinahe ganz 
verfhwindet. Bei angehender warmer Jahrszeit, wel⸗ 
che im Monat October anfaͤngt, erſcheinen die groͤßten, 
die ich für die Weibchen halte, beflügelt, fie verfam: 
meln fi alsdann milionenweife, yor ihren Eingäns 
gen, und fhwärmen dann wie bie Bienen fprt; doch 
da ihr beflügelter Zuſtand nicht lange dauert, fo fält 
auf dem Zuge eine nad der anderen nieder, und fo zers 
theilen fie fih über eine ganze Gegend. Jede Entflüs 
gelte gräbt fih nun fogleich ein Haus, legt ihre Eier, 
und es entſteht ein neuer Ameifenhaufen (F ormigueiro). 
Sn der Gapitanie von S. Paulo nennt man diefe 
Ameiſen Tanajuras, man ‚pflegt bie großen zu fammeln, 
fehneidet ihnen das Hintertheil ab, und roͤſtet dieſes in 
einer Bratpfanne mit Speck, var ‚gar nicht unange 
nehm fhmedt. 

Es hält aͤußerſt ſchwer dieſe, für, bie Yflanzungen 
ſo zerſtoͤrende Thiere abzuhalten, oder. auch zu vettil⸗ 
gen. Einige Landbauern umzingeln ihre Gärten mit eis 
nem. Waffergraben, der aber tief und breit ‚feyn muß, 
fonft araben fie fi darunter weg, ‚oder fie bauen au 
wohl eine Brüde von Eleinen Höizhen. Das beßte Mits 
tel, fie zu vertilgen, ‚bleibt immer, ‚fie. audzugraben und 
mit Schwefeldampf und, Waſſer zu toͤdten. 

Mir kamen auf dem heutigen Marſche durch bie Fa⸗ 
zendas von Cavocd, Luiz Zerrejra, Bom Res 
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tiro, Zeguco, Roeinha de TZejuco, Pedro Als 

ves und endlih nah Joao Gomes unferm Nachts 
quartier, welches 3 ſtarke Legoas von Er v’Uvas 
entfernt ift. 


Bei Cavo&3 findet man die nämliche Bebirgsart, 
wie bei Chgpeo d’Uvas und bei Bom Retiro fteht 
der Sienit-im Ganzen an. Diefe Fazenda liegt in der 
Mitte der Vereinigung von 5 Thälern, die fehr regelmaͤ⸗ 
ßig ſternfoͤrmig hier ſich vereinigen. 


Die Berge werden niedriger und abgerundeter, auch 
die Menſchen ſcheinen fleißiger und wohlhabender, die 
Haͤuſer gewinnen ein beſſeres Anſehen, und ein großer 
Theil ſind weiß angeſtrichen; man ſieht viele Orangen⸗ 
und Bananen » Pflanzungen; allein erſtere tragen nicht 
fehr gute Früchte, und letztere hatten ſtark durch, den 


Froſt gelitten, befonders bei Pedro Alves ‚waren au . 


viel andere wilde Sträucher SEIEN: 


x 


&o wie die Berge niedriger werben, fo erhöht ſich 
das Terrain im Allgemeinen, und dieß ift der Grund der 
fo ſtark wirkenden Kälte. 


Die Herberge von Joas Gomes befteht aus eis 
sem erbärmlich durchlöcherten Haufe, mit mehreren ſchmu⸗ 
gigen fiallartigen Kamnfern, hät aber darneben eine 
Branntweinfchente, welches. für den Reiſenden immer ein. 
gewiſſer Troft ift, nicht ganz leer mit Eſſen und Trinten 
auszugehen. | 
v. Eſchwege Brafilien. IL Heft, H 
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Die Nacht war empfindlich kalt, und des Morgens 
3 Uhr, am 1J. Auguſt, machte ich folgende Beobach⸗ 
tungen: 





Das Barometer zeigte 27“, 472. 
Das Therm. — 51% 
Das Hygrom. — 78°. 


Dieß giebt eine berechnete Höhe von u Fuß über 
‚dem Meere. 


Da alle Thiere fehr ſchwer beladen waren und deß⸗ 
wegen nur ganz kurze Zagereifen gemacht wurden, fo 
hatte der Zropeiro einen feiner Leute vorausgefchickt, 
um nod mehr Maulthiere fommen zu laffen, welde in 
unferem heutigen Nachtquartier zu und fliegen. _Gegen 
10 Uhr festen wir unfern Marfch weiter fort über Cor 
rego, Gabeca branca, Pinho velbo, Pinho 
novo und Mantigueira bis noch 14 Legoa weiter, 
wo wir mitten im Walde unfer Lager aufſchlugen. 


Bei Corrego ſteht ein eiſenſchuͤſſi ger Sandſtein 
mit aufgeſetzten Quarzlagern hin und wieder. Den⸗ 
ſelben Sandſtein findet man auch bei Cabega branca, 
woſelbſt er wellenfoͤrmig gelagert erſcheint. In der Nach⸗ 
barſchaft von Pinho velho, welches am Fluſſe gleis 
ches Namens liegt, iſt er auf duͤnnſchiefrigen Sienit 
gelagert, der Sienit ſehr verwittert; auch bei Pinho 
novo kommt der naͤmliche Sandſtein zum Vorſchein. 


Nicht fern von der Fazenda von Mantigueira 
iſt ein großes hölzerned Kreuz am Wege aufgerichfet, 
zum Andenken fo vieler Reifenden, bie in biefer Gegend 





% 





115 
vor ungefähr 3o Jahren ermordet wurden. Die Straße, 
welche nachgehends verlegt wurde, führte damals von 
der Fazenda von Mantigueira gerade über das 
hohe Gebirge durch einen engen Paß, wo Niemand auss 
weichen konnte; dieſen Drt hatte eine Räuberbande zur 
Ausübung ihrer Gräuelthaten erwählt. Dieſe Bande 
beftand aus Müffiggängern und anderen lüderlichen jun» 
gen Leuten, größtentheils aus der Billa be Barbas 
cena, und hatte ihren Anhang in Billa Rica, Sas 
barä und anderen Orten, fo daß fie immer Nachricht 
befamen, wenn irgend ein Reifender, der Gold bei ſich 
führte, paffiren würde; fie lauerten ihm alsdann in jes 
nem dichten einfamen Walde auf, fchleppten ihn feitwärts 
vom Wege in’s Didigt, fhlachteten ihn, nebfi allem was 
er von lebenden Gefhöpfen bei fih hatte, ob und ver= 
ſcharrten die Leihname; doch übten fie noch die Barmı» 
berzigfeit aus, daß fich der Sterbende feine Zodesart | 
wählen fonnte, ob er wollte die Adern geöffnet haben 
oder einen Meſſerſtich in’5 Herz; auch ließen fie ihn bes. 
ten. Mehrere Jahre trieb diefe Gejellfchaft ihr Weſen; 
es verſchwanden viele und auch angeſehene Perfonn 
auf der Neife nah Rio, ohne daß man wußte, wo fie 
hingekommen waren, bis endlich einer diefer Gefells 
ſchaft in der Billa de Babacena fehr frank wurde und 
zu beichten verlangte, Er entdedte das Gomplot in der 
Angſt feingd Herzens, und um bie Stelle der Gräuels 
thaten zu erfahren, mußte er fih hintragen laffen und fie 
zeigen. Er bezeichnete die Gräber der Ermorbdeten, und 
gab einen großen Theil feiner Mitgebälfen am, ' wovon 
Mehrere auch verhaftet und aufgehenkt wurden, 


® _ 


- 
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Gleich unter dem Kreuze ſtehen große Felfenbiöde 
von Hornbiendegeftein, welche auf ſchiefrigen Sienit auf: 
gefegt find, wie man beutlihh am Ribeira6 de Mans 
tigueira wahrnehmen kann, - Der Sienit macht oft 
. ben Uebergang in Gneis. 


Der neue Weg, den man anlegte, um jenes fleile und 
febauerlihe Gebirge zu vermeiden, führt zwar etwas um, 
Denn er ſchlaͤngelt ſich immer in einem Thale laͤngs eines 
Bachs hinauf bis nah Engenho da Mantigueira 
oder da Viuva, allein er iff gut. Man findet. in dies 
fem Thale aufgefhwemmte Lager von abgerundetem 
Eu und Sienitgefchieben. 


wir langten zeitig genug an bequemen Orte, 
nahe bei einem Bache an, um uns noch vor Eintritt der 
Nacht eine bequeme Laubhütte zu bauen, die und vor 
dem ftarfen Nebel fügte, der in diefer, Jahreszeit in 


den hoben gebirgigen Gegenden zu fallen pflegt. Die 


- feuchte Kälte trat frühzeitig äm Abende ein; wir machten 
große Feuer an, es wurde gekocht und gebraten, was ber 
Haushalt mit ſich brachte, auch die Feldbetten waren 
bald aufgeſchlagen, und wir wuͤrden eine ganz gute 
Nacht zugebracht haben, wenn uns die ungewohnten 
Toͤne naͤchtlich umherſchwaͤrmender Thiere nicht ſo oft 


aufgeweckt haͤtten. Beſonders zeigten ſich die Affen ſeht 


fruͤh beſchaͤftigt, unſere Morgenruhe zu ſtoͤren. 


Der Morgen bes 2. Auguſt war empfindlich Ealt, 
als wir unſern Weg ſortſetzten, welches ſehr langſam 
gieng, da eines meiner beßten Thiere Tip Schaden im 


/ 


— — x 
2 — 7} 
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Kreuze gethan hatte und kaum eine halbe Stunde weit 
bis zur Fazenda do Engenho gebracht werben Fonnte; 
es mußte dafelbft zuruͤckbleiben und ob es gleich. ber 
Pflege empfohlen wurde, fo war man doch fo nachläffig 
gewefen, es im Elende umkommen zu laſſen. 


Hochbeinige hitzige Maulthiere und mehr die weib⸗ 
lichen als maͤnnlichen ſind beſonders dieſer Krankheit aus: 
geſetzt, welche einer Erhitzung und dabei-einer großen. 
Anſtrengung im Kreuze zuzuſchreiben iſt. Die Laͤhmung 
geht bis auf die unteren Gelenke der Fuͤße hinab, ſie 
fallen um und richten ſich nicht wieder auf. Iſt die 
Lähmung zu flarf, fo hängt man das Hintertheil auf, 
man brennt ftarfen Branntwein auf dem Kreuze an, reibt 
es auch mit glühend heißem Sped. ein, legt ihm auch 
wohl ein ziehendes Pflafter auf und erwartet die übrige 
Cur von der Zeit. Bei Stuten hat man gefunden, 
daß fie ſchneller Hergeftellt werden, wenn man fie in 
diefem Zuftande von einem Hengſte befpringen läßt; 
doch nie fommen fie wieder zu ihrer vorigen Staͤrke. 
Deſcadeirar nennt man dieſes Uebel das ſeyr ie 
bei Laſtthicken ift. 


Don der Fazenda do Engenho an eisen ſich die 
hoͤchſten Theile des Gebirgszugs der Serra de Mantis 
gueira, uͤber welchen die Straße fuͤhrt. Auf dem 
hoͤchſten Puncte derſelben machte ih Morgens 10 Uht 
bei truͤbem Himmel folgende Beobachtungen: 

dad Barometer ftand.. 26°, 98a 
das Thermometer — 540 


woraus eine Erhadenheit von 3,160 Fuß zu foigen iſt, 
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doch recht und links hat man Berge die wit 400 bis 600 
Fuß böher find. | 


Am Fuße des Gebirgs findet man ſchiefrigen Sie 


nit mit fehr vieler Hornblende; auf dem hohen Ges 
birge kommt feinförniger Gneis zum Vorſchein, der den 


Weg ſehr ſteinigt und unangenehm macht. In flachen 


Vertiefungen ſieht man zuweilen einen Moorgrund. 


So wie man uͤber das Gebirge hinuͤber iſt, kommt 


man in eine neue Welt; das Auge, welches in einem 


Raume von mehr als zo Legoas, zwiſchen hohen Wäls 
dern auf eingeichränkten Gefihtepuncten zu ruben ges 


wohnt war, erblidt offnere Gegenden und Grasfluren. 


Der Wald verliert ſich nah und nach zu den Seiten. und 


es erſcheinen ausgedehnte kahle Berghoͤhen, ſo weit das 


- 


Auge nur reichen kann, weiche man mit dem Namen 


der Campos belegt, deren ich im erften Be * 


erwaͤhnte. 


Bei einigen erbaͤrmlichen Häuschen, Batalha ges 
nannt, nehmen die Campos ihren Anfang; die Grass 
fluren. waren in dieſer Sahreszeit vertrodnet und Das 


kruͤppliche Geſtraͤuch durch Feuer verfengt. Nah Co ns 
| fiöco zu eröffnete fi) die. Gegend immer mehr und bei 


den Häufern fland Korn in der Blüte fo ſchoͤn, wie man 


es nur in Europa zu fehen befommt. Man pflegt es 


bier zu pflanzen und nicht zu fden. 


Ein weißer Gneis, der nur äußerft wenigen Slim: 
mer führt, fo wie der, den ich auf der höchiten Spige 


der Serra de Mantigueira fand, fland bier zw 


ER — 


mu ea Fe 2 


— — 
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Tage mit einem Streihen in ber dritten Stunde und 
einem Einfall nah ©. O. in ungefähr 15°, | 

Von Gonfisch bis ju der Fazenda von Borda. ‘ 
bo Campo, welche Mawe faͤlſchlich ein Dorf von 20 
Haͤuſern nennt, ſind * Legoas und von da bis Rancho 
novo, wo wir zu Nacht blieben, noch 4 Legoa. 


Bei Borda do Campo findet man Lager von —— 


Eeifenftein » der nicht nur bier als Baumaterial be: 
nußt, fondern auch zu allerhand Gefäßen „ befonders 
Kochtöpfen, gebtechfelt wird. Er Eönnte einen nit uns 
beträchtlichen Hanbelsartifel abgeben, wenn man ihn 
fabrikmaͤßig bearbeitete und dabei auf ſchoͤne Formen 
Ruͤckſicht naͤhme. 

Ein ſchoͤnes muldenfoͤrmiges Thal zieht ſich von 
Borda do Campo nah Rancho novo hinauf, von 
wo aus man bie angenchmfte Ausſicht hinab hat, und 
gleich dabei erhebt ſich ein hoͤherer Huͤgel, von dem man 
einen unbegraͤnzten Horizont vor Augen ſieht. Die 
Villa de Barbacena ſieht man von hier in demſelben 
Niveau, welches 3,570 Fuß über der Meeresflaͤche bes 
trägt. ERei S. D. Wind fand das Barometer Nadia 
mittags um 2 Uhr — 26, 592 

das Therm. — 659 


Noch muß ich bier bemerken, daß die Serra de 
Mantigueira die auf ihr entfpringenden Gewaͤſſer 
zum Theil nah Oſten, zum Theil nah Welten fchidt. 
Die nah Dften fallen alle dem Rio Paraiba und 
Rio Doge zu, die nah Weften dem Rio Grande, 
der nach dem Plata:Strom fein Lauf nimmt. 
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In der trodnen und. Falten Jahreszeit find dieſe 


Hochlaͤnder fehneidenden und unangenehmen Winden aus | 


geſetzt, deßhalb. haben die Fazendeiros wenigſtens 
daflır geforgt, die Ranchos mit Wänden zu umgeben, 
Damit der Reifende , der alle andere Bequemlichkeiten 
entbehren muß, doch bed Nachts vor den rauhen Wins 
den geſchuͤtzt ſey. Rancho novo war der erſte, den 
ich ſo fand. Mir räumte man eine ganz reinliche Stube 
in dem Haufe des Befigerd ein. Zwei erwachfene Söhne 
des Haufe trieben das Schneiderhandwerf und Dabei 
die Reitkunſt unter der Auffiht ihres Vaters, der» wie 
mir gefagt wurbe, der beßte Bereiter in Minas feyn 
folte. Er hatte ſechs fhöne Pferde, wovon einige ſchon 
ganz gut zugeritten waren. | 


Die Reitkunft uͤberhaupt iſt eine Paffion der Mi 
neiros und man findet ſelten ein Gut, wo nicht ein 
ober der andere verftände, fein Pferd zuzureiten. Die 
Wohlfeilheit der Pferde, die leichte Unterhaltung berfel: 
ben, die weiten Entfernungen von einem Orte zum aus 

bern, bie Kirchenfefte, bei denen faft immer Cavalgadas 
oder Garouffelreitereien veranftaltet werden, alles dieſes 
trägt dazu bei, daß Jeder nnd felbft die Weiber von 
Jugend an zu reiten. gewohnt find, und mit Pferden 
umzugehen verfiehen, und bie Garouffelreitereien machen 
den Trieb rege, gut zu reiten, um zu brilliren. 





! 
’ 


Ein Hauptfehler ber hiefigen Bereiter ift, daß fie 


‚größtentheild das Hintertheil beö Pferdes vernachlaͤſſi⸗ 
gen, Be arbeiten nur barauf hin, das — zu 


+ 


erheben und den Kopf. gut zu fielen, fo daß von ber 
Seite nichts auszuſetzen iſtz ſie bekuͤmmern ſich aber 
ſelten, ob, durch die Erhebung des Vordertheils, die 
Gruppe, durch eine gehoͤrige Biegung der Gelenke der 
Hinterbeine, erniedrigt wurde, und da man das rohe 
Pferd zu dieſer Biegung der Gelenke nicht vorbereitet, 
ſo ſucht es durch. Auseinanderſperrung der Hinterbeine 
dieſem Zwange auszuweichen, und auf ſo eine erbaͤrm⸗ 
liche Art ſieht man dann das kretſchende Hintertheil * 
erhabenen ſchoͤnen Vordertheile folgen. 


Die größte Kunft ber Bereiter befteht darinnen, dem 
‚Pferde einen erhabenen Schultritt und den Spanifhen - 
Schritt beizubringen; je höher das Pferd die Beine wirft, 
deſto mebr Werth hat ed, und einige müfjen fie fo hoch 
werfen, daß fie dem Reiter, der hier fehr lang gebäs 
gelt figt, mit den Eifen unter die Bügel fhlagen. Dies 
fes ungeheuere Aufheben der Beine ſucht man durh 
außerordentlich ſchwere Hufeifen, durch hölzerne Ringe, 
die man um die unteren Gelenke fohnalt und durch 
Schlagen mit einem Stode vor die Schienbeine, wäh: 


rend fie geritten werden, zu bewirken; auch läßt man 


den Huf unfoͤrmlich groß wachſen, welches ebenfalls gute 
Fe ii ſoll. 


Man pflegt durchgehends ſich der Hengſte zum Reis 
ten zu bedienen, Die weit muthlofer als ‚unfere Euro: 
paifhen find; auch halten fie Feine langen Neifen auf, - 
woran wahrfcheinli das beftändige grüne Futter, wei: 
ches fie Jahr aus Jahr ein befommen, Schuld ſeyn 
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mag; doch werben fie ziemlich alt, wenn fie gehörig ges 

pflegt und wenig geristen werden; indefjen das gemwöhns | 
uüche Alter der Pferde in Rio de Janeiro, welche tägs 

lich geritten werden, reicht ſelten über 10 bis 12: Jahre. 


Von Rancho novo bis Barbacena rechnet 
man 3 Legoas, bie aber febr Hein find. Regiſto velho 
und Luiz Ferreira find die Fazenden, welche an der 
Straße liegen. Erftere, bei der man einen Heinen Fluß 
paſſirt, gehört einem wohlhabenden Geiftlichen, weicher 
eine kleine Tuch- und Baumtollen = Fabrik dafelbft ein« 
gerichtet hat, in der 10 Weberftühle arbeiten follen. Wes 
gen Kürze der Zeit hatte ich nicht Gelegenheit, fie in 
Augenfchein zu nehmen. Sienit fieht hier im Ganzen 
an, und häufig findet man die Oberfläche mit Quarz 
gefchieben bededt. Der Name Regifto ift geblieben, 
weil das von Mathias Barboza ehemals hier war, 
und nachher dorthin verlegt wurde. 


A Wir zogen durch Barbacena hin bis Auf die an 
dere Seite und machten unfer Quartier in dem Rancho 

bas Eaveirad genannt, welcher auf einer Höhe und 
waagerecht mit der Mutterkirhe von Barbagena zu 
liegen fcheint. Nachmittagd ı Uhr bei fharfem ©. O. 
Winde machte ich noch folgende Beobachtung : 

das Barometer zeigte 26", 626 

das Therm. — 58° 
welches eine Erhabenheit für Barbacena von 3 530 
Zuß giebt. 
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Nicht fern von Barbacena, ehe man von Euiz -. 
Ferreira dahin gelangt, findet man eine Menge Eis 
fenfteingefchiebt und bei dem Rancho das Caveiras 
ſieht man einen deutlichen Uebergang eines Sienitfchies 

fers in Thoneifenflein; auch findet man in diefen Gegen⸗ 

‚den einen feinförnig eifenfhüffigen Quarz anftehend, 
überhaupt aber finden foldhe Urbergange und zweifels 
bafte Gebirgsarten Statt, daß man nicht recht weiß, 
wozu man fie zählen foll; doch fcheinen fie mir alle einer 
fecondairen Zhonfchieferformation, it. vielem Eifenoryd | 
verbunden, eigen zu feyn. —“ 


Man uͤberſieht von Barbacena aus viele Meilen 
weit ein allgemeines, mit Graben und Schluchten nad 
allen Richtungen zu durchſchnittenes Hochland, fo daß 
man lauter Hügel erblidt, die mit Gras bewachfen, übri> 
gens ohne alle Cultur find. In der trodnen Palten 
Sahreszeit, wenn dad Gras zum Theil verdorrt, zum 
Theil verbrannt ift, gewähren diefe Gegenden einen kah— 
len traurigen Anblid; nur die tieferen feuchteren Thaler 
find mit Gebüfch bewachfen. | 


Sch begreife nicht, wie Mawe fagen Fonnte, daß 
Barbacena in einer der fruchtbarfien Gegenden liege; 
da doch gerade dad Gegentheil Statt findet, eine mas 
gere fleinige Dammerde umgiebt weit und breit dieſe 
"Gegend und die Falten fcharfen Winde, welche hier wes 
hen, pflegen das Wachsthum noch mehr zu hindern. 


Baxbacena hieß ehemals Arrayal da Igrega 
nova, wurbe aber im Jahre 1791 zur Villa erhoben, 





124 


und befam ben Namen von ihrem Stifter, dem Viscomte | 


de Barbacena, damaligem Gouverneur von Minas. 
Es gebört zur Gomarca von Nio das Mortes, von 
welder ber Duvidot feinen Sitz in St. Joa bel 
Rei, und nicht in Barbacena bat, wie Mawe 
ſagt. Außer der Mutterlirhe da N. S. da Piedade 
hat die Villa noch einige andere reinlihe Tempel und un: 
gefähr ein Dutzend ganz gut gebauter Häufer mit. einem 
Stod, die übrigen, deren Anzahl fih auf 350 bis 400 
belaufen mag, find niedrig, die in der Hauptfiraße weiß 
angefirihen und geben dem Drte ein freundliches Anfe 
ben. Sie hat einen Senat, ber in Gerichtsfachen und 
Polizei in der erſten Inſtanz urtheilt, fo wie alle Vil⸗ 
las haben, nur daß hier ein Juiz Ordinario praͤſidirt 
und nicht ein Juiz de Fora, wie in anderen een 
Villen, 


Eirniger Handel, befonders aber der große Verkehr 
mit den Durchreifenden aus allen Gegenden, felbft von 


Coyaz, die nach diefer Seite Feine andere Straße, um 


nach Rio de Janeiro zu geben, haben, erhält diefen 
Ort in Aufnahme Man. findet bier alle Europäifche 
Waaren, Wein und Bier; letzteres mußte ih die Bou⸗ 
teille mit 900 Reis oder ı — ı2 Sr. 


Die ärmere Menſchenclaſſe, — und Mulat- 
ten ſchienen mir meifiehö im Elende zu leben und Mans 
gel an Verdienft zu haben. Viele giengen auf ber Straße 
betteln; doch kann man hieraus feinen Schluß ziehen, 
auf fehlende Befhäftigung, da biefe Art Menſchen lie 


| 


—, 
ber kummerlich ide und ‚faullengen , als arbeiten und 
wohlleben. 


Auf dem Wege von Barbacena nah Alberto‘ 
Dias findet fih,nicht weit vom Rancho das Cabe i⸗ 
rad Zalkichiefer, ſo wie auch weiterhin in einer halben. 
Stunde Entfernung, mit einem Streihen feiner Schich— 
ten in der achten Stunde und einem Einfall nach Norten 
-in 70°. Quarz ald Gefchiebe und in Keftern findet man 
fehr häufig auf demſelben. Es ſcheint zuweilen in dieſen 
Gegenden ein Uebergang von Thonſchiefer in Talkſqiefer 
Statt zu finden. Eine Legoa hinter Alberto Dias, 
auf der Höhe des Berges und mitten im Wege, ficht ein 
Lager von eifenhaltigem Braunitein an, und ehe man nach 
‚der Fazenda von Sacquinho Fommt, die durch einen 
Heinen Bach bewäfjfert wird, findet man Granitgebirge 
mit befonder8 viel verwittertem Feldſpate. Die Obers 
fläche deſſelben hat durch die Auswitterung des Feldfpates 
ein zerfreffenes Unfehen erhalten und da nichts ald Quarz 
übrig geblieben ift, fo ſollte man ihn auf. den erften Blick 
für ein koͤrniges Quarzgeſtein halten. 


Wir ruhten einige Stunden an einem Bade aus, 
‚und feßten Abends bei Mondfchein unferen Marſch noch 
2 Legoas weiter fort, bis nah Gama, einer Fazenda, 
wofelbfi Mawe fo angenehme Unterhaltung bei den 
Zöchtern des Haufes fand und Deren Beſchreibung, be: 
fonderd Diejenigen, welche mit Dem Local bekannt find, 
fehr amujirt hat. | | 


Ganz durchfroren Famen wir in dem durchlöcherten 
Rancho fpät in der Nacht an, und ba mir. bamald un: 


# 
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befannt war, daß man in bem Haufe, von ſchoͤnen Perz 
fonen, für Geld bewirthet werben konnte; fo brachten 
wir eine ziemlich unbequeme Nacht zu. 


! 


Die Kälte brachte und bei Zeiten auf die Beine und 
ich machte ded Morgens 8 Uhr bei einem fcharfen S. ©. 
Winde, am 5. Auguft folgende Beobachtung: 

das Barometer fand 26", 626‘ 

das Therm. — 42° 

das Hygrom. — 76°. 
Sama liegt folglich in einem Niveau mit marDheene 
oder 3,530 Fuß über dem Meere. 


Aus dem — — ORT VERS dem ſchar⸗ 
fen Winde und dabei der großen Feuchtigkeit der At— 
moſphaͤre kann man ſchließen, wie empfindlich kalt es 
war; ja ich kann ſagen, daß die Kaͤlte in Europa bei 
eben ſo vielen Graden unter dem Gefrierpuncte, als 
hier uͤber demſelben, nicht biejen Eindrud auf mid 
gemacht hat. 


Eine halbe Stunde von Gama Tiegt links am 
Wege eine Eleine Fazenda, ich glaube Rocginha de 
Gama nannte man fie, in deren Nachbarfchaft wieder 
ein kleines Lager eifenhaltiger Braunffein zum Vorſchein 
kommt; nicht weit davon fieht man auch einen großen 
zerriffenen Graben mit- einem Lager ſchwarzer moorigter 
Erde. | | | 
Grandabi, —— das Pedras, Taipas 
und Engenho find die Güter, welche wir paffirten 
und in Iegterem ſchlugen wir unfer Nachtquartier auf. 
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Sie — mir Alle in einem vernachlaͤſſigten Zuſtande 
und verdienen weiter keiner Erwähnung, ald. daß man 

fi in letzterem ſo ziemlich mit der Rindviehzucht abs 

giebt und dafelbft viele Käfe gemacht werben. 


Auf der Höhe vor Cranda hi findet man eine Menge 
Berfteinerungen in einer Iehmig>fandigen, fehr eifenfchüfs 
figen Dammerde. Die Verfteinerungen beſtehen aus lauter 
eplinderförmigen, inwendig hohlen Steinchen aus ber naͤm⸗ 
lichen Maſſe der Dammerde zuſammengekittet. Meiſtens 
liegen ſie einzeln zerſtreut, oft aber auch zuſammenge⸗ 
häuft in der Muttererde und find einige Zoile lang; - 
manche find sufammengebaden und nicht felten find fie 
in einander verfhlungen, als wenn ihr primitiver Zus 
fand eine Schlingpflanze geweſen waͤre. Man findet ſie 
nur in einem Raume von ungefaͤhr 5 Quadrat⸗ 
fußen. 

Crandahi liegt an einem kleinen Fluͤßchen gleiches 
Namens, welches bei anhaltendem Regen fehr anfchwels 
len und die Pafjage über die erbärmliche Brüde aͤußerſt 
gefaͤhrlich machen fol. Der Boden ift auch hier meiz 
ſtens lehmig und mit Sand gemengt; unter ihm tritt‘ 
nicht fern von der Sazenda ein fehr verwitterter Thon» 
Schiefer, der fhon mehr Schieferthon ift, mit einem 


Streichen feiner Schichten in der dritten Stunde hervor. 


QDuarzlager und Gefchiebe davon findet man allenthals 
ben-auf den trodnen und dürren Hügeln. Ein grünlich: 
grauer, fehr feinkoͤrniger Sandſtein mit thonigen indes 
mitteln, fleht bei der Fazenda das Pedras an und etwas 
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weiter hin, wo fid) der Meg ſtark wendet, findet man 
ein betraͤchtliches Quarzlager mit eiſenhaltigem Braun⸗ 


ſtein und Gruͤnbraunſteinerz. 


Zur Rechten der Fazenda das Taipas erhebt ſich 
ein hoher Granitberg, der auf der einen Seite. eine 
fleile Felfenwand bildet, auf der anderen aber mit 
hohem Walde bewachfen if. Man finder Granit auch 
in der Straße ausgehend, doch meiftens in einem fehr 
verwitterten Zuflande; oft verbirgt er fich unter einem 
aufgejeßten Sandſtein, auch unter einem Geſteine von 
milchweißer Farbe, welches ſehr feinkoͤrnig bis zum 
Dichten uͤbergeht, einen ſplittrigen Bruch zeigt, durch— 
ſcheinend an den Kanten und ſehr feſt iſt; auch findet 
man es eiſenſchuͤſſig und ſeine Oberflaͤche poroͤs, es 
ſcheint mir zwiſchen Jaſpis und Feldſpat zu ſtehen. 


Die Straße, nachdem man den Berg von Taipas 
erſtiegen, fuͤhrt längs eines hohen Gebirgsrüdeng hin 
der fich von Often nach Welten zieht, und die Waffer 
des ſuͤdlichen Abhanges nach dem Rio Grande und die 
des noͤrdlichen nach dem Rio de St. Francisco 
ſchickt, folglich eine der Haupt-Erhabenheiten in Mis 
nas ausmacht, die ſich bis zur Capitanie von Coyaz 
hinzieht, wo fie fih dann in die Hauptzebirge, die 
von Norden nah Süden ſich ziehen, verliert und_ fich mit 
der Serra do Defembogue, ein Fortfaß der großen 
Serra da Matta da Corda, endigt. 5 | 


- Granit von.grobem Korne iſt auch auf diefer Er: | 


habenheit das Grundgeftein. Man genießt von ihr eine 


* * 
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vortrefliche Ausſicht über eineh niedrigeren Flächenraum, 
der von einer Seite von dem Gebirgäjuge ber Serra 
‚de Deos te Livre und von der anderen Seite von 
dem Gebirgszuge, der von Sabar& herabfommt, und 
auf welchem fich der ſpitzige Gipfel der Serra de Ita: 
bira auszeichnet, eingefchloffen ift, und mit. erfterem 
beinahe ‘einen rechten Winkel bildet. ine fehr reiche 


Goldformation ſetzt quer durch dieſen huͤglichen niederen 


Flaͤchenraum bis nah Congonhas do Campo. 


Nabe bei Engenho ſteigt man ben nörblichen. 
Abhang des Berges hinab auf einem Geftein, welches 
ſchmutzig grün ift, bald einem eifenfchüfiigen Thon 


ſchiefer, bald ‚einem Chloritfciefer nahe kommt; bald 


zeigt es eine fehiefrige Zertur und ift zerreibli, - bald 
ſieht man «8 in feften Maffen, es verliert das Schiefrige 
und bildet bald ein Hornblendegeftein, hald Grünftein. 
Die Uebergänge find fo unvermerft, daß Feine Gränz 
Ä Bau dazwiſchen zu ziehen if, . 


Den heutigen Marfch Eonnten wir wohl 35 Legoa ,' 


annehmen. Wir wurden hier in dem Haufe aufgenom⸗ 
men und gatız gut bewirthet; welches uns fehr wills 
kommen war, da wir in mehreren Tagen nichtd Gutes 
genoſſen hatten. Dieſe Fazenda liegt in einem Thale, 
bat gute Weiden und iſt ziemlich waldig. Nachmittags 
um 4 Uhr, bei abwechfeindem Sonnenfchein, machte ich 
folgende Beobachtung : | 
| bad Barometer zeigte 27", o50, 
das Thermom. — 619, | 
welches eine fenkrechte Höhe von 3,070 Fuß giebt. 
9 Elſchwege Brafifien. EI. Heft. | 3 
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Den 5. Auguft fegten wir unfere Reife — fort 
über Roçinha bo Engenho und Parafpebaz; von 
da wandten wir und von ber ordinären Straße rechts 

ab nad der Fazenda von Boa Vifta, die unferem 
Tropeiro zugebörte; bier ruhten wir einen Tag aus. 
Bei Parafpeba findet man Eneis anftehend, übris 


gens fcheint die Hauptgebirgäart ber Gegend einer neues 


ren Thonfciefer Formation eigen zu ſeyn in der man 
hin und wieder eiſenhaltige und ſchwarze Braunſtein⸗ 
Lager findet, beſonders auf dem Wege nad) der Billa de 
Queluz, welde wir den folgenden Zag paffirten. 

oo. En 


| Queluz wurde auch um bie Zeit, da mar Bar 
bacena zur Billa erhob, dazu ernannt, : und gehört 
zur Gomarca von Rio das Mortes; fie hat mehrere 
ganz gut gebaute Häufer und gewährt ein freundliches 
Anſehen; doch fcheint fie auch durch den immer mehr 
fintenden Goldbergbau der Nahbarfchaft, in Abnahme 
zu kommen. Mawe ſpricht in feinen geögraphifchen 
Nahrichten von einem großen Orte Louza welches 
wabrſcheinlich Queluz ſeyn ſoll. Man begreift gar 
nicht, wie er die Namen ſo verkruͤppeln konnte, da er, 
wenn er auch nicht die Menſchen verſtand, doch in den 
Charten die er aus Archiven erhalten zu haben ſich ruͤhmt, 
keinen Ort Louza finden mußte. 


Wir giengen gerade durch die Villa, ohne uns auf⸗ 
zuhalten, verließen die Haupiſtraße, die nach Villa 
Rica führt und wandten uns links, bis zu einem klei⸗ 
nen Flüßchen, an dem wir im Freien unfer naͤchtliches 
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| — wieder zwiſchen Salzläden und ſtinkenden Trag⸗ 
ſaͤtteln einrichteten. Der Thau fiel die Nacht uͤber ſo 
ſtark, daß wir ganz durchnaͤßt wurden. Den folgenden 
Morgen machte ih die Bekanntfchaft des benachbarten 

Gutsbeſitzers, bei dem ich das erſte Mal gewafchenes to: 

hes Gold ſah; es war ein abgerundetes großes Stuͤck 
darunter, Folheta bier genannt, welches 16 Roth wie⸗ 

gen ſollte. 


Den 7. Auguſt reiſeten wir durch den Arrayal 
Redondo und alsdann nach Congonhas do Campo. 
Die vorerwaͤhnte Thonſchiefer-Formation war auch hier 
allenthalben vorſtehend, ‚Mur einige Mal Fam Granit 
„und auch Speditein zum Borfchein. | 


Redondo iſt ein ziemlich großes Dorf lauter 
ſchlecht gebauter. kleiner, mit Erde beworſener, hoͤlzerner 
Haͤuſer, von einem ordentlichen Walde von Piſang⸗ 

Baͤumen umgeben, die ein vorzuͤglicher Nahrungs⸗ | 
” zwei der Einwohner zu feyn feinen. 


Congonhas liegt eine Legoa von Redonde, 
und es führt ein guter Weg dahin. Zuerft gelangt man 
nach der, auf der Höhe über Gongonhas gelegenen 
Kirche der N. Sa. do Mattoſinho, weit und breit 
durch ihr wunderthätiges Marienbitd berühmt. Durch 
viele Stiftungen, Geſchenke und Almofen, die dahin 
fließen, iſt dieſe Kirche ſehr wohlhabend ſo daß große 
Summen zu ihrer Verzierung * werden. Sie 
iſt einfach und reinlich, die Treppe zum Haupteingange 
mit aus Stein in Lebensgroͤße gehauenen Statuen von 

= 2 
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Heiligen reichlich befegt, rundum mit einem Altane, der 
mit Quaderſteinen belegt iſt, umgeben, und an der hin— 
teren Seite findet man einen niedlichen, ebenfalls mit 
Statuen und Springbrunnen verſehenen, Blumengarten 
und boch emporgeſchoſſenen Euphorbien. Noch hat 
man den Plan, in befonderen kleinen Capellen, die am 
Fuße des Berges ihren Anfang nehmen, das Leiden Chriſti 
in Figuren von kebensgroͤße, ſtufenweiſe darzuſtellen; 

auch iſt bereits der Anfang dazu gemacht. 

| Neben: der Kirche fteht ein langes Gebäude, welches 
, für bie Säfte, die an dem Buße der Noffa Senhora 

"u bier verfammeln, befiimmt ift; aud geben bie Kirs 

RE an diefem Zage einen großen Schmauß. 


— Die Statuen ſind alle aus Spedſtein gehauen, der 
„fi ch in der Nahbarfhaft in großen Lagern findet. Der 


er | vorzuͤglichſte Bildhauer, der fich hier hervorgethan, ift 


ein verkruͤppelter Menfch mit lahmen Händen, den Meir 
fel (äßt er ſich anſchnallen und verrichtet damit die kuͤnſt⸗ 
| lichſten Arbeiten, nur find biöweilen feine Gewaͤndter 
und Figuren geſchmacklos und unproportionirt; uͤbrigens 
ſind die ſchoͤnen Anlagen des Menſchen, der ſich ganz 
ſelbſt gebildet und nichts geſehen hat, — zu ver⸗ 
kennen. 


Ein Heiner, ganz von — truͤbe gemach⸗ 
ter, Fluß ſondert Congonhas von Mattofinho; ab 
über ihn führt eine beinbrechende Brüde. Auch diefer 
Arrayal ift von Meinen erbärmlichen und mitunter 
 zerfallenen Häufern zufammengefebt; doch erblidt mar 


— 
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noch Spuren eines. ehemaligen Wohlſtandes, den der ; 


Goldbergbau bis zu einem gewiffen Puncte hervorges 


bracht hatte. Diefes goldne Zeitalfer hatte aber bald. 
fein Ende erreicht, die Oberfläche rund um den Ort 
war bald umwuͤhlt und ausgeleert, tiefer verftand man 
nicht zu dringen. Jetzt bietet die Gegend nur einen, von 
tiefen Graben zerriffenen Boden; diefe Ruinen des Berg: 
baued. erfireden fih bis zu den armfeligen Häufern ber 
Einwohner, die gegen die Pracht und den reinlichen 
Tempel von Mattofinho einen fonderbaren Contraſt 
machen. Man kann ſich dabei des Gedankens nicht er⸗ 
wehren, daß ſich die Bewohner freiwillig der Armuth 
hingeben und nichts ſcheinen wollen, bloß um den Glanz 
von Mattoſinho zu erheben. | 


Wir. blieben bie Nacht in Congonhas bei dem | 
Dater unſeres Zropeiro, von dem wir fehr gaflfreunds 
fhaftlich aufgenommen wurden, und den folgenden Tag 
fehr früh brach ih auf mit meinem Schwarzen und 
einem Wegweiſer, um fchneler nah Billa Rica zu 
- Tommen. 


Ein undurdhdringlicher Nebel bebedite die ganze Ges 
gend und nur dicht neben mir Eonnte ich erkennen, daß 
ich oft in der Nachbarſchaft von Abgruͤnden ritt. Erſt 
gegen to Uhr klaͤrte fich die Gegend auf; ich befand 
mich nahe an dem ſteilen Morro de Deos te Livre, 
auch Serra do Diro branco genannt, ber aus 
Sandftein und Chloritfchiefer befteht ; ; bann kam ih 
über einen ee, ber dieſem Gebirge ein Ende macht, 
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aufgeworfener Geſchiebe, meiſtens aus Magneteiſen⸗ 


und von da nach Rodeo. Das Bachthal lag voller 


ſteinen beftehehb, ‘die aus den Goldwäfthereien übrig ges 


blieben waren; von da überflieg ich den hohen Berg 


- von Chigueiro und Fam nach Capao do Cane. 
‚Die verzüglichfte Gebirgsart ſchien Thonſchiefer zu ſeyn, 
der hin und wieder einen Uebergang in Chloritſchiefer 
macht; dieſer bildet kleinere Berge, oft ſehr verwittert 
und eiſenſchüſſi ig und zerfaͤllt dann in Walkererde, und 
ift dann die Mutter der gelben Topafe, die fich häufig 
siefterweife mit Steinmark und Bergkryſtall in ihnen 
finden. Bei Capas ift der Hauptgewinnungsort. Alle 
dafelbft gefundenen Topaſe haben das Eigenthuͤmliche, 


daß fie zerbrocyen find; man findet keinen einzigen Kry⸗ 


fall, der an irgend einem anderen Geflein angewachfen 
ift ‚ auch der geſchwiſterlich mit ihm vorkommende Berg« 
kryſtall erſcheint ebenfalls zerbrochen; zuweilen findet 
man mit ihm einen Topas verwachſen. Sowohl Topas 


als Bergkryſtall zeigen auf der Bruchflaͤche eine große 


Zriſchheit, als wenn fie ſo eben zerbrochen worden waͤ⸗ 


ren und liegen in den Neſtern unordentlich durcheinan⸗ 


der mit Steinmark umgeben. Aeußetſt ſchwierig iſt es, 
fich eine Hypotheſe zu bauen, auf was für eine Art fie 


in deh regelmäßig gefchichteten Chloritfciefer famenz 


- mat braucht, um die Verwirrung der Ideen größer zu 
machen, nur die Fragen auffuwerfen; wo war dag Muts 
tergeftein, von dem fie loögeriffen worden, waß für eine 
Kraft konnte es feyn, welche dad Muttergeftein und fie 
felbſi ſo zertrüͤmmerte, daß auch nicht ein Steinchen mit 
dem anderin in ——— rl — jeder hun 


\ 
N “ 
N 


ifolirt erfihien? Wenn fie von einer anderen Stelle 108. , 
geriſſen und hier wieder zuſamengefuͤhrt wurden, wie - 
koͤmmt ed, daß Steinmark ihnen gleichſam ein Bett be⸗ 
reitete, in dem ſie ſich niederlegten, wie in einer —— 
lichen Lagerſtätte? — | 


In Capao findet man nach hieſiger Art ein ganz 
gutes Wirthshaus, dicht daneben das Ausgehende eineß 
reichen Eiſenglimmerſchiefers. Ich aß daſelbſt zu Mittag 
und feste dann meinen Marfch über Jcao Gorea, 
Boa Viſta, Tres Cruzes, umd Tripui bis Villa 
Rica fort, welches 3 Legoas ſind. Die Straße iſt auſ⸗ 
ſerordentlich bergig und ſchlecht unterhalten und bei Regen⸗ 
wetter faſt gar nicht zu paſſiren, da die Thiere in der 
ſchluͤpfrigen, thonigen, aufgeloͤſ'ten Chloritſchiefer⸗ und 
Walkererde bis an die Bang: verſinken. 


Bei Boa Viſta werden ebenfalls Topaſe — 
und bei Tres Cruzes ſieht man wieder ein Eiſenglim⸗ 
merſchiefer⸗Gebirge, welches mit geſchichte tem sen 
in hie Gegend ſich weit verbreitet. 


Kommt man nach Tripui, dann wird man ſchon die 
Annaͤherung eines volkreichen Ortes gewahr; es ſchien mir 
dieß kleine, gut angebaute Thal der Kuͤchengarten von 
Billa Rica zu ſeyn und in der Folge ſah ich, daß ich 
mich nicht geirrt hatte. Bon da kommt man, eine halbe 
Stunde von der Billa, über den. legten Berg und man 
genießt dann einen ſchnell Üüberrafhenden Anblid über bie 
. ehemals fo reichen Goldnieberlagen, wovon ber Name 
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| | Villa Rica (die reiche Billa) nur noch das Anden⸗ 
Een erhaͤlt. Große Haͤuſer, gleich am Eingange der erſten 
Straße, gaben mir eine gute Idee. In der Dämmerung 


Fam ich dafelbft an, logirte mich in einem der großen Haus 


fer, welches ein Gafthaus war, ein, und meldete mich noch 
denfelben Abend bei dem Grafen Palma, damaligem 
Gouverneur der Capitanie. 


Meine Equipage kam den folgenden Tag auch an, 
ich bezog das für mich eingerichtete Haus und ſomit hatte 
dann nach 23tägigen audgeflandenen. Unbequemlichkeiten 
dieſe aͤußerſt unangenehme Reiſe ein Ende, die man 

bei zweckmaͤßigerer Einrichtung mit mehr Bequemlichkeit 
‚in ı2 bis 14 Tagen abzumachen pflegt. 


v. Eſchwege. 


— —— — 








rn 


I se 
Meteorologifche Beobachtungen in Rio de Janeiro 
im Jahr 1817." 
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Fahr, 
Barometer Ther— —* 


mome:$ Bemerkungen. 


Monate 
und Tages zei⸗ 





in Engli-mome⸗ 
Tage. ten und | !" 
Xoanft. Ständen; ee Ai — 5— 
Auguſt. meter. 
ı Im. 9 30',366 69 8* J 
N. M. 2430, 360 71 
idem 241430, 350 72 — | 
a, 5 5 * 7 der Himmel heiter, 
2 Im. 8130, 344 | 69 ar 
3 |N 73130, 348 69 * 
M 10 30, 410 69 — * 
4 — idem — — ſtarker Suͤd⸗Winb. 
5 in idem — — wieder ruhig und heite⸗ 
ter Simmel, 
6 IM. 10 |30, 490 70 un ) 
N.M. 2 |30, 450 72 ** heiterer Himmel. 
N. M. 21|30, 410 71 — Wind und Wolken, 
z7u8 Unverändert, 
9 IN. M. 1 |30, 388 1 — J beiter u, wenig bemörtt, 
A. 8 |30, 320 70 * Sternhell. 
10 N. M. 2 |30, 230 72 * 
idem 3 30, 220 — eiter. 
A. 94|30, 200 70 * ſternhell. 
11 Unverändert den ganzen Tag. Starter Sturmmwind von 
Süd: Weit, 


A.v.8-11 |30, 280 73 _ Wind ſtille und dicke Wol⸗ 
| ten, bie Naht über 
flieg das Barometer, 


x 
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Monate | Fahr. | Fabr. 
und Tageszei⸗ ae Ther⸗Ther⸗ 
0 | Stunden, | (6° Beite [ver am| ter Im 

Auguſt. angesdeilt, Barom,|Freien, 

12 pr 9 30°, 72 Im. 9 130,350 71 | — 1 Gübwehwind 71 — 
M. 12 |30, 356 71 — 
13 |M. 9,|30, 360 69 - 
N. M. 3 |30, 340 70 73 
14 |M. 8 30, 300 68 68 
M. 12 |30, 250 70 73. 
N. M. I |30, 220 72 80 
‚lidem 23130, 166 72! 80 
idem 3430, 160 73 SI 
15 |M. 8 30, 140 69 70 
idem g}| idem 72 84 
N. M. 3 | idem 74 | 79 
A. 8 |30, 210 73 70 
16 |m. 7 |30, 350 71 67 
N.M. 3 30, 360 71 70 
A. 7 |39% 350 70 68 
17 |M. 7 |30, 180 68 61 
N. M. 2 |30, 060 71 34. 
idem 4 [30, 034 73 82, 
ı8 |m. 9 idem — — 
N.m. 3 29, 984 | 75 | 83 | 
idem 4 129, 960 76 I284 
A. Io (30, 114 74 — 
19. u. 91130, 250 71 * 
20 |M. 8 |30, 384 69 61 
idem og |30, 410 69 61 
idem 102/30, 420 68 64 
gI |M. 8 | idem 64 | 6% 
| N. ı |30, 406 65 58 
22 |M. 8 |30, 350 4 | 65 
idem 11 |30, 320 66 72 
M. 12 |30, 300 67 — 
A. 8 |30, 250 68 — 
23 |M,.: 8 |30, 330 67 67 
M, ı !30, 336 * 73 
24 M. idem 
N. M. 3 [er 334 J 69 76° 


Bemertunden, 


- 


- 


Südwelwind, trübe u. trübe u. 


Regen, 
trübe und wenig Wins, 
heiter, nur. wenig be 
wöltter Himmel. 
unverändert, mit Süb 
weil: Wind, 


heiterer Himmel, 


wenig bewölft und Suͤt⸗ 
weft: - Wind, 

ſtarker Suͤdweſt-⸗Wind. 

teübe, Gewitter ohne 
Regen. 

trüber il 

idem. 

idem. 


heiterer Gum, 


etwas bewöltter Himmel 

idem. 

Wolken, Gewitter ohne 
Regen, ftarker Süb- 
weft - Wind. 

trüber Simmel. _ 


trübe und wenig Regen. _ 


trüber- Dimmel, 

trübe und Regen. 

trübe, 

fternheller Himmel. - 

heiterer Simmel mit 
wenigen Wolfen, 

idem. 

idem. 

trübe und u 25 

trüber Pimmel, 

idem. 

idem. z 

heiteree Bi un 
ſtarker d. 





| 
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> | Kabr. 
Monate „| Sebr. 
und | Tagesgei- in Oasis aber | Aden: 
. Tage. ten und fhe' Bolle | ter am mome| Bemerkungen, 
Mm BIENBEN: abgetheilt. Mara. | ter im 
Auguft. . meter, | een 
26: ıM. 3 130%, 350° | 68 67 heiterer Dimmel. 
M. 30, 310 75 79 idem. 
R. M. 30, 250 76 > idem. 
27 3 30, 2I0 | .74 | 82 | idem. 
28 IM. 30, 212° 73 83 | idem. 
29 IM. s 30, 150° 75 84 | idem. . 
%. 30, 130 75 so | ftarker. Sturmmwind, dar 
| | i bei heiterer Simmel, 
30 N. M. 3 _]30, 180 75 83 | etwa8 trüber Simmel, 
1%. 2 idem 745 | — | Gewitter und Regen. 
idem — — h truͤbe. 
Mittlerer Stand. Mittlerer Stand. |30, 276 | 27 | 2 276 | zı | 74 
Höcfter Stand |30, u | 76. . — Siem |30, a4 | 76.| 8 32 1 4 Tage, an denen Rer 
Niedrigfter Stand. and. 129, 960 | 64 1 58, 64 58 gen fiel, 
Differenz n3 |’, 524 | ı2 | a 26 . 
Sahr. 
— Tages zei⸗ Barometer] Ther⸗ ee 
Tage. | ten und pr Englis | mome:) omel Bemerkungen, 
ce Bolle | ter am * 
— —Stunden. abgetheilt.| Baro: fer im 
Sept. | meter. arnien, ‚ 
ı |M. 9 (30,160 | 73 76 | der Simmel mit Wol: 
* ten, abwechſelnd Son: 
ni nenichein, 
mM. 12 130, 170 73 _ idem und ftarter Wind, 
N. M. 5 |30, 180 72 68 — und Regen ohne 
= ind. i 
2 IM. 83130, * 71 70 | trübe,. abwechſelnd Reg. 
3 IM. 12 |30, 74 _ ber Dimmel heiter mit 
nur wenig Wolfen. 
im. 12 |30, 364 | — — bewvoͤlkter Himmel, 
5 |R.M. 3 30, 260 68 — heiterer Himmel. 
1? |: 9 130, 230 68 1 — ] trüber Himmel u, Nebel, 
M. 12 ]30, 270 70 80 heiterer Himmel, mit wes 
f nigen Wolken. | 
8 Im. 12 |30, 286 70 | 79 | trübe und abwechſelnd 
1. — 4. Sonnenfdein. | 
N. M. 3 |30, 240 71 75 | etwas bewoͤlkter Himmel, 
9 IM. 10 |30, I50 70 | 80. | beiterer Simmel, 
IR. 12 |30, 000 FLY — ſternhell. 
10 |M. ı2 130, 020 73 83 Sonnenschein mit trüben... 


Wolken. 
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Monate 
und | Zanesıei: 
Tage. ten und 
— — JStunden. 
Sept. 

10 JR. M. 3 
A. 10 

II |M. 9 
N. I 

12 IM. I2 
A. 8 

13 |N.M. 2 
%. II 

14 |. M. 3 
ıdem 5 

16 iM. 9 
17 |. 10 
N. M. 3 

18 M. 12 
19 M. 10 
20 M. 12 
Nm. 3 

21 M. I2 
N. M. 3: 
25 M. 12 
26 A. 9 
27 M. II 
N. M. 2} 
idem 4 

29 M. 12 
N. M. 2 

30 Ir. 12 


Mittlerer Stand 
Hoͤchſter Stand 


Niedrigiter Stand, 
Differenz | 


% 


* 








Barometer 
‚in Engli— 


ſche Zolle 


abgetheilt. 


30, oꝛ20 
30, 210 


30, 300 


30. 350 
30, 310 


idem 


"Mittlerer Stand —— 183 
30, 400 22 


29, 990 


‚410 | 





Bemerkungen. 





Sonnenichein mit Bint. i 

trübe und ſtarker Suͤd⸗ 
Weft- Wind, 

trüber Himmel. 

idem 

wenig bewoͤltter Dimmel. 

ſternhell. 

heiter und wenig Wind. 

ſternhell. 

heiterer Himmel. 

idem, ' 

idem. 

etwas Meber. 

heiter und ftarfer Nord: 
oftwind, 

heiterer Simmel, 

heiterer Dimmer, ober 
dunſtige A mofphäre. 

wenig bewöltter Dimmel, 

idem. 

idem. 

idem, 

heiterer Simmel, Die 
vorhergehenden Tage 
hatte es in meiner 
Abweſenheit etwas ge⸗ 
regnet, 


* 


heiterer Steimel. >, 


ber bikemet tlar, bie At: 
mofphäre ſehr bunftig. 

idem. 

Gewitter und 301%. _12 | idem 78 | 71} Gewitter und Regen. 


3 Tage, an denen Re: 
gen fiel. 
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Jahr. F | 
— Tages zei⸗ Barometer Ther⸗ Erde . 
Tage. ten und er en mome: Bemerkungen 
— Stünben, abgetheilt.| Barz- — 
— | u meter, rn er 
M. 30 79 82 I etwas bewoͤlkter Himmel, 
IM... 12 30, 020 80 88 I beiterer Himmel. Wind, 
%. 8 '30, 170 1 6 trübe, Gewitter u, Reg, 
2 |m. 9 |30, 300 73 68 trübe und Regen. 
= IM... 12 30, 330 73 73 truͤbe. 
%. 6 '30, 330 72 63 | viel Regen. | 
A. 10 | 30, 400 1 I 6 Regen, 
3 Im. 9 30, 410 69 5 trübe und Negen, 
F — —— 8 | 4 viel Regen, 5 
4 |. 8 30, 470 67 * 
Mm. 12 idem 67 66 
N. M. 4 !30, 454 64 * 
5 M. 9 30, 442 66 65 
M. II 30, 470 66 70 
N. M. 3 30, 454 66 | 68 
| %. 6 30, 460 66 6 Regen, x 
6M. 9 30, 470 65 6 ’ 0 
1% 6 ; idem 65 6 
Im. 8 | idem 65 6 
IM. 12 30, 480 66 70 
8M. 8 3% 450 a 1 65. 
M. 12 13% 454 168 
9 IM. 8. 30, 420 | 66 | 65 | 
A. 8 i idem 66 — J truͤbe, ohne Regen. 
10 |M. 8 30, 400 67 70 ber Himmel bewölkt, 
abwechſelnd Gon: 
nenfheie, 
Mm. 12 | idm | 6 73 1 idem. hi * 
%. 7 :30, 380 | 70 70 # wenig bewölkt, 
11 — Ba = 24 — Simmel. 
M. 30, ‚5 adem. 
12 IM. 830, 286 70,| 75 | idem. 
ee — + — 
.. 4 ıidem,: 

1%, 11. ‚30, 230 73 6 idem, e 
13M. 9 30, 210 74 80 H wenis bewoͤlkter Dimmer, 
IS, 1-30, 150 75 68 J Heiterer Himmel, 

14 M. 9 |30, 240 75 77 . unb ftarfer Sübs 
weilwind, _ 
M. 12 |30, .260 76 76 | abwehfelnd Sonnen: 
| fhein, ſtarker Süb: 
, meftwind, 
N. M. 5 | idem 75 71 A trübe und neblicht an 
den Bergen, 
4, 10 130, 324 73 * 


etwas Regen. 
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Monate 
und 
Tage, 





Dctober. 


15 
16 


* 


i8 


\ 19 


Tages ze i⸗ 
ten und 

Stunden. 
M. 8 
A. 10 
M. 9 
KM. I 
M. 9 
29 

10 


IR 388. 
3 


De) 


N. u 
RM. 9 
N. 1I 
M. 10 
Mm. 12 
Mm. 9 
Rt. M, J 2 
%. 9 
mM, 8 
AM. 3 
N. 2 
M 9 
JAX. 11 
M. 9 
N. M. 
M. 
%. 


» 
- En) 5 — 
MOB HWRıNO 0 


be J 


⸗ 


Barometer Thexr⸗ 


in Engli⸗ 
ſche Zolle 
abgetheilt. 


o“, 324''' 


30, 240 





Fahr. 


mome⸗ 
ter am 
Baro⸗ 
meter. 





Bemerkungen. 


* - 


ie Sonner 
fein. 
heiter. 


abwechſelnd Sonne 


fein, 
bewoͤlkter Simmer. 
idem. 
heiter und ſtarker Sit 
weſtwind. 
bewoͤlkter Dimmtel, 


abwech ſelnd Sonnen 


ſchein. 
wenig bewoͤlkter Him⸗ 
mel. 


heiter. 


idem Gewitter in ber 


der 

wenig rwbliier Hin 
mel. 

heiter. 

vr: bewoͤlkter Hin: 


dat — 


— und wenig Re 


— und Regen. 
idem. 


truͤbe. 
idem. 
bewoͤlkter Himmel. 


wenig bewoͤltter Him 


mel. 

idem. 

idem. 

heiter, bie Berge werh 
bebedt, 

heiter. | 

trübe, bie Berge nebliät, 

Regen. 

viet Regen, 

trübe, 

viel Regen, 

idem. > -- 


idem. 


4 
* 
Ber 5 


un. 


| 





ig 





Fahr. 
Monate Barometer] Ther- Bahr, 
und Tageszei⸗ .. Englis | momie- her: F 
Tage. | ten und fe Soße | ter per mome-| _ Benierfungen, 
Senden. abgetheilt,] Baro⸗ ter im 
October. 134 Sup eh, —8 Freien 


29 JA. 0o 30, o80 74 72 truͤbe und wenig Regen. 
30 |M. 8 130, 100 74 | 76 wenig bewoͤlkter Him⸗ 


mel, 
RM. 5°|30, 084 75 76 | farke Suͤdweſt⸗Wind⸗ 


Wolken an den bergen. 
NR. i2 | idem 74 — wenig" bewoͤlkter vim⸗ 
mel. 
sr) Nicht beobachtet. | 
> ER TE TE TEE ES TUE ET ZIERT SORT TREE SU EL 
‚Mittlerer Stand’ |30, 231 1 724] 784 a 


Hoͤchſter Stand 30, 480 79 94 2 42 

Niedrigfter Stand 30, 010 64 62 15 resnigte Zase. 
Differenz , .|-- „.420.. | : 15. -|..32 

ET TEE ET EEE EEE EEE TRETEN 

Mittlerer Stand 

von 3 Monaten 30, 230 725 | 77% 





Die Beobachtungen machte * in meinem Wimnret, 25 
Fuß hoch uͤber dem hoͤchſten Waſſerſtande. Sowohl’ das 
Barometer, als ‘die Thermometer, waren den ganzen Tag 
über Leinen Sonnenftraplen' ausgeſetzt. Die Reflection ders 
feiben konnte auch wenig Wirkung darauf dußern, da’ ges 
gen dem Haufe Über hohe bufdige Bäume fanden: Das 
Barometer, nebft feinem Thermometer, hiengen ' in einem 
Zimmer, worin für gewöhnlich die Fenſter Ka geöffnet | 
wurden. = 


— den Reſultaten erhellet, wie wenig Einfluß die 
Witterung bier auf den Barometerſtand hat; ſowohl bei ho: 
hem, als niederem Stande fiel Regen und waren heitere Tage. 
Nur zuweilen traf ed zu, daß, wenn dad Quedfilber fiel, 
ein ſtarker Suͤdweſtwind entftand, alsdann fieng es wieder 


« 


4 


\ 


zu fleigen an, ber Himmel — truͤbe und es er⸗ 
folgte Regen. . 


So viel wie thunlic demerkte ich immer die Stun⸗ 
den, in denen die Veraͤnderungen des Barometers vor 


| ſich giengen ‘und fand,. daß wenigftens in diefen drei 
Monaten durchaus Feine regelmäßigen Veränderungen 


t 


Statt fanden, ſo wie ich im Monate Januar und 
Februar 1815 im Preſidio von St. Joas B.ap: 
Fifa beöbagptet hatte und im erPin Deffe mit: 
theilte. 


Aus den Thermometer⸗ Beobachtungen, innerhalb 
und außerhalb des Zimmers, fieht man, wie fehr man 


ſich durch die Vorficht, die Zimmer verfehloffen zu hal⸗ 


° 
- 


ten, gegen bie. unausftehliche Hitze ſchuͤtzen und fi 
wæenigſtens in. eine 12 bis ı5 Grab Fahrenheit niedris 


-gere Temperatur verfegen kann. Ich beobachtete deß⸗ 


- halb auch immer die Regel, die Zenfter und Zhüren 


verfchloffen zu halten, .ſobald das Thermometer im 


. Breien hoͤher als das. im Zimmer fund, und Alles zu 
‚öffnen, wenn es umgekehrt ber all war. Auch ift diefe, 
‚in den Zimmern mehr gleichförmig erhaltene Temperatur, 


deren mittlere Differenz des hoͤchſten und niedrigſten 
Standes nur 13 Grade, dahingegen die im Freien 


28 Grade beträgt , gewiß ber Geſundheit mehr, zu: 
| träglich. J en - 1 —— 


Es giebt Tage, wo der Einfluß ber Wärme der 


Atmoſphaͤre bei 78 ober 82 Graden Fahrenheit weit 





n ae, 145 
drüdender für den Körper ift, als bei dem hoben 

Stande von 90 und 94 Graben, Zu 
Aus dieſen Beobachtungen, wie aus anderen, mit 
von Freunden mitgetheilten, zu fließen, fann man 
für Rio de Janeird, als mittlere Zahl der Regens 
tage im Sabre, go rechnen, 


» Eſchwege. 


». Eſqh wege Brafilien, U, Seit: & 





* V. 
Gold und Diamanten-Schleichhandel, nebſt Urſachen 
der Verminderung des Gold = Ausbringens, 


| Dem Gold: und Se ee Graͤn⸗ 
zen zu ſetzen, hat man von jeher mehrere Verſuche gemacht; 
ſtatt aber der Urſach auf die Spur zu kommen, und 
ihr vorzubeugen, glaubte man nur immer der Wirkung 
einen Damm vorſchieben zu muͤſſen, und es erſchienen 
deßhalb manche fonderbare Vorſchlaͤge; ich glaube fogarı 
daß eine Chineſiſche Mauer um die ganze Capitanie von 
Minas zu ziehen, eitimal in Vorſchlag Fam. Befegung 
der gangbarften Straßen, die aus der Gapitanie führen 
mit Soldaten, Verbote der Eröffnung neuer Straßen 
und Seitenwege, die doch immer mehr zur Beförderung 
des Handels beitragen, und harte Strafen für Die Schleich 
händler, blieben endlich die Mittel, die man diefem foges 
nannten Uebel entgegenfeßte, und fpäterhin glaubte man 
durch die Fifcalifation des Goldgewinftes eines jedem 
Bergmannes, ein Hindernig mehr erfunden zu haben. | 





{ 


| m | u 147 
Indeſſen wie wenig alle diefe Mittel geholfen, beweipt 
binlänglih die immer mehr und, mehr abnehmende Eins 

— des koͤniglichen Goldfuͤnftels, die ich nun freilich 

nicht dem vermehrten Schleichhandel zuſchreibe, der nach 
der Meinung mehrerer Finanziers durch den freien Han⸗ 
dei mit andern Nationen, beſonders den Engländern, 
Statt finden fol. Wer auf den Grund der Sache geht, 
bei einer genauen Kenntniß des Landes, wird bald von 

der Unrichtigkeit dieſer Idee überzeugt werden. Man 
blicke nur in die aͤlteren Zeiten zuruͤck, wo der Gold⸗ 
fuͤnftel der Krone jaͤhrlich hundert Arroben einbrachte, 
unterſuche, wie viele Menſchen ſich mit Goldgraͤbereien 
und Waͤſchereien beſchaͤftigten, und man wird ein Re 
ſultat von. ungefähr. 80,000 Koͤpfen erhalten; ver⸗ 
gleicht man damit die neueren Zählungen der bergmaͤn⸗ 
nifchen Claſſe, welche etwas über 16,000, Köpfe aus⸗ 
machen, mit. dem Goldfünftel vom 20 Arroben, welche 


die Krone jegt zieht, fo findet ein richtiges Verhältnis 


der Arbeiter in jenen Zeiten zum ausgebrachten Golde, 
mit den in gegenwärtiger Zeit arbeitenden und dem jest 
gewonnenen Bolbe Statt. Fünfmal vermindert fich die 
bergmämnifche Glaffe, eben fo viel Mal vermindert fi 
auch das Ausbringen des Goldes. Nach Verminderung 
bes Erfteren konnte ſich Letzteres bei fortwährender Igs 
noranz nicht bermebren , auch ber Schleichhandel mußte 
ar zen mit dem ai ei W 
Daß Verminderung der —— und nicht 
Vermehrung des Schleichhandels: Statt findet, dazu 
‚braucht man nicht einmal Archive zu durchſtoͤbern, man 
| | ‚82 . 


& . 
1: 
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durchreife nur bie vorzuͤglichſten Golbgegenden von Mis 
nas und man wird fich bald überzeugen. Man fange 
bei Billa Rica an, verfolge die Straße nach Serra 
do Frio, man beſuche die in anderen Gegenden gele: 
genen merfwürbigften Orte, und leere, armfelige halb» 
eingefallene Häufer, ja ganze Straßen erinnern an eine 
ehemalige ftärfere Bevölkerung und größeren Bohlftand. 
Villa Rica und Marianna verloren feit-jener Zeit 
mehr ald 8 taufend Bergleute, die Fleden Camargos, 
Bento Robriges, Inficionado, Cattas Altas, 
Brumado, Itambe, Morro do Pilar, Com cei⸗ 
gad, Kongonhas bo Serro, Parauna,. Com 
gonhas do Campo, Sabarä, Pifangui und Pie 
racatü fprechen deutlich genug, wo nicht größtentheils 
von Entvölferung und Armuth, doc von ehemaligen 
großen "bergmännifchen, -jegt ganz verlaffenen, Arbei⸗ 
ten. Fragt.man.an Ort und Stelle nad der Urſache 
dieſes bergmännifchen Verfalls; fo wird man nebft ans 
‚deren ungereimteren, bie allgemeine Antwort erhalten, 
der Mangel des Goldes fey die Urſache, warum ein Theil 
ber Menfchen die Gegend verlaffen, ein anderer in Ars 
muth verfunten und am Ende die Arbeiten eingeftellt 
worden wären. Der flüchtige Beobachter wird diefe Ents 
ſchuldigung für baare Münze annehmen, fie weiter verbreis 
ten, und auf dieſe Art eine grundfalfche Anſicht über eis 
.. nen der vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnde der Staatswirthfchaft 
für die Gapitanie von Minas geben; ftellt ‚man aber 
genauere Betrachtungen an, verfährt man mit Gründs 
tigkeit und verwendet dabei einige-Zeit auf geognoflis 


ſche Unterfuhungen, fo wird man bald ben Ungtund. jes 


» 


2% 
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‚ner Behauptungen einfehen, man wird valbgewahr werden, 


wie reich jene für arm verſchrieene Gegenden noch ſind, 


wie man nur die Dammerde aufgerigt, das leicht zu 


Gewinnende gleichſam nut abgeſchoͤpft, indeffen die 


Haupt: Gänge und golöhaltigen Lager noch unangefäs - 


ſtet find. Es war natürlich, daß. Menſchen, bie’ gar 
feine Idee von einem regelmäßigen Bergbau haben konn⸗ 
ten, da ihre Lehrmeiſter Afrifanifche Negerſclaven wa⸗ 
‘ren, bald mit ihren Arbeiten zu Ende kommen muß 
ten. Da fie weder Mittel noch Einſichten hatten, daß 
immer fehwieriger zu gewinnende Gold feiner Lagerſtaͤtte 
zu entjiehen, fo wandten fie oft" ganz-verkehrte Mittelan 
meiſtens glaubten -fie dur) "Ankauf. mehrerer Sclaven 
ihren. Arbeiten aufzuhelfen, vertröfteten ihre "Ereditoren 
. auf gute Ausbeute, und ruinirten fi endlich, ganz, da 
Diefe, wie natürlich, nicht erfolgte; fie fahen ſich gends 
thigt, ihr Metier zu verlaffen , ließen Haus und Hof 
‘im Stiche und-begaben fich in andere Gegenden, um 
Aderbau und Viehzucht zu treiben, da bie meiſten Gold⸗ 
gegenden wegen Mangel an Waldungen, nach  hiefiger 
Art zu denken, unfruchtbar find. Der Gertas des 
Rio de S. Franciſco wurde auf diefe Art, ſo wie 
der zwifchen Pernahiba und Rio Grande, immer 
bevoͤlkerter, waͤhrend nach Verhaͤltniß Ve Bendtierung in 
jenen Gegenden immer mehr abnahm. 


4 


Ich — auf -ben Sqleichhandel zurück: 
Sollte wirklich noch einiger exiſtiren, wie man doch wohl 


annehmen muß, ſo giebt es nur die Alternative dem⸗ 
ſelben Graͤnzen zu ſetzen, und zwar — entweder durch eine 


IR Grm. aus zu verbeſſernde bergmännifche Verfaſ⸗ 


ſung, oder — durch eine Chineſiſche Mayer! — 

Es ift wohl Feiner Frage unterworfen, welches von 
biefen Mitteln das ausführbarfte iſt; auch habe ich deß⸗ 
halb gehörigen Orts der Sache angemefjene: Borfchläge 
gethan, „bie freilih nit auf einmal und fihnell in’ 
Werk gefegt werden koͤnnen noch muͤſſen. Zur erfien 
Bedingung. mache ich ‚bie Richt: Vereinzelung eines gold⸗ 
Haltigen Diſtriets, wo der Willführ eines jeden Privak 
eigenthümers ber ganze Betrieb überlafjen iſt, fondern 
in jedem Diſtricte müffen die. Kraͤfte aller Einzelnen zu: 
ſammenwirken, fie müffen Gewerkſchaften bilden, die, 
wenn fie. auch für's erfie, aus Mangel an Sachverſtaͤndi⸗ 
gen, nicht unter einer wiſſenſchaftlichen Verwaltung ſte⸗ 
hen koͤnnen, doch unter einer gut eingerichteten oͤlonom⸗ 
ſchen ſtehen muͤſſen. Der Vortheile an und fuͤr ſich, die 
dadurch fuͤr den Bergbau entſtehen, brauche ich gar 
. nicht zu erwähnen, nur in. Hinfiht des Schleihhankels 
habe ich babei hinzuzufügen, daß der, fonft für fich aw 
heitende Faiscador, ber gräßteutheils das fpärlich ges 
wonnene Gold an einen Zrödler oder Branntweinwirth 
werbandelte, welches die eigentlichen Gontrabandiften: find, 
fein Gold gemünzt erhält, alfo gar keinen Goldſtaub 


miehr in die Hände. bekommt, folglih bei einer allger 


meinen Einführung diefes Syſtems, ber Schleihhandel 
ganz aufhören muß. Gin ordentlicher Bergmann 'giebt 
ſich nie‘ mit Contrebande ab, vielweniger wird ed eine 
Adminiſtration thun, die aus mehreren Perfonen zufams 
mengeſetzt iſt, und Andere werden ebenfalls von biefer 
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Speculation abſtehen, wenn die, Reduction. des Gold» 
fünften ‚auf den Zehnten, fo wie ich auch vorgeſchla⸗ 
gen, Statt finden follte, da alsdann der veuuß um 
50 Procent erhoͤht wird. 


Beigefuͤgte Tabelle, die aus den Berichten ber, zut 
Sifcalifation der Goldlavras gefeßten, Dfficiere entlehnt, 


deren Unrichtigkeit aber in Betreff der a de8 
gewonnenen Goldes zu groß if, folglich ‘den Zweck der 


Fiſcaliſation verfehlt, fol nur eine ungefähre Ueberfi ht 


der Diſtricte und der Anzahl der, mit. Goldgraben — 
ſchaͤltigten Menſchen geben. 


Der Einnahme des Fuͤnften zu Folge, muͤßte das 
gewonnene Capital 480 Contos betragen, und nicht 318, 
wie die Angabe ſagt, 161 Contos wurden alſo zu wes 
nig angegeben, da man body mehr hätte finden müffen, 
als das wirklich in die Schmelzhäufer eingegangene Gas 


pital betrug, wenn man daraus einen Schluß auf den 
Scleihhandel ziehen wollte. Indeſſen diefe Unrichtige 


Feiten find nicht der Nachläffigkeit der Officiere zuzuſchrei— 
ben, fondern dem angebornen Mißtrauen des Mineiro, 
auch wohl feinem Eigenfinne; er pflegt immer weniger 
Gold anzugeben, ald er wirklich gewinnt, und mehr Sclas 


ven, als wirklich befchäftigt find. Die Anzahl der bes 


ftändig arbeitenden Claſſe iſt aus diefem Grunde wahr⸗ 


ſcheinlich um einige Zaufende zu groß angegeben, und 


ich nehme fie höchftens zu 14.000 an; dieſe Summe 
in das eingelieferte Capital dividirt, fo fommt ein mitt» 
Ierer jährlicher Gemwinft auf jede Perfon von 34,000 


‚Reis heraus, welches fo ziemlich mit dem gewöhnlichen 


” 
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Wochenlohn zu 600 Reis, welches man in Mi nas zu 
rechnen pflegt; übereinflimmt und ein Beweis mehr 
für die Unbetraͤchtlichkeit des usa if 


. . Der Diamanten: Schleichhandel muß nach Berhätnig 
weit beträchtlicher feyn; ein Heiner Stein von großem 
| Werthe kann beim Auffinden weit leichter entwendet wers 
ben, “aud ift er leichter zu verbergen und auszuführen; 
indeß würde diefer unerlaubte Handel, wo niht ganz 
aufhören, doc ihm gewiß ‚große Schranken gefegt wer= 
den, wenn die Krone die von Privatperfonen gefundes 
nen Diamanten nach einer gewiſſen Taxe, fo wie ſchon 
durch ein Gefeg von 1803 beflimmt, we: — executirt 
wurde, an ſich ann Rz 


⸗ 


ur) Släweg« 


Wath des, in den koͤniglichen Scämehhäufern der 
Capitanie von Minas Geraes beſchmolienen 
und in Barren gegoſſenen Goldes. J 


* 












Die Mark. J Die Unze. Die Oitava— 

Reis, Reis. Reis. Reis. 

18 —-At78, 545. 45 110, 818. 18 fı | 1, 227. 27 111 017.04 
ı8[—|ıfı |78,681.81J1| 9,835.22 | | 1, 229. 40 [I] 017.07 
ıBi—!2fı 78,818: 181] 9,852. 27 |1 | 1,231.53.$: | 017.10 
18 = I |78, 954.54 | 1 | 9, 869.31 J1 | 1,233.66 || 017.13 
81-141 1 179,090 gof | 9, 886.36 1 | 1,235.79 Jı| 017.16 
8/5] 1179, 227.27 ı Be 1] 1,237.92 fı | 017.19 
8 — 65 ı 79, 363.63 Jı| 9, 920.45 |1 | T,240.05 I14 017.22 
8 /—] 74 1179,500.oofı| 9,937-50|1|1,242.18 [I | 017.25 
8/ıJofı |79,636:36.J1| 9, 954-541 | 1, 244.31 Jı | 017. 28 
372!151.179,772.72 41] 9, 971-5941] 1,246.44 fr] 017.31 
3/1125 1179,909.09f1| 9,088. 6ofı | 1,248.55 [1 017.34 
371/351 |80,045. 451 1 |I0, 005.68] 1 | 1,250.7ı |I| 017. 37 
7 2/45 1180, 181.81[ 1 |T0, 022. 72J1 | 1, 252.84 II 017.40 
151180, 318. 18] 2 |t0, 039. 7741| 1,254-97 J1| 017.43 
ı /|6# 1 |80, 454- 54 | 1 |to, 056.81 fr | 1,257. 10 fı| 017.46, 
1/7 1 |80,590.00#1)10,073-86|111,259.23 $1} 017.48 
2| of ı |80, 727.27 | ı |10,090.90 | | 1, 261.36 fı | 017.51 
211140, 863. 63 1 10, 107.95 |1 | 1, 263.49 Jı | 017.54 
2 | 2] ı /8r1,000.00$1|r0, 125 ooft|1,265.62 Jı| 017.57 
21,3 ı |81, 136.36 ] ı |10, 142.04 | | 1, 267.75 Jı | 017:60 
#4 Ra |81, 272. 72|1|10, 159.09|1 | 1,269.88,J1 | 017.63 
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Die Mark, 
Reis. 


81, 409.09 
81, 545- 45 
81, 681: 8ı 
81,818. 18 
31, 95454 
32, 090.90 
82,227. 27 
82,363. 63 
82, 500.00 
82, 636. 36 
82, 772.72 
82, 909. 09 
*3,045-45 
83, 183. 83 
33, 318. I8 
83, 454-564 
33,590. 90 
83. 727.47 
43. 863.63 
84, 000.00 
34,136. 36 
84, 272%: 72 
34,409 09 
34,545. 45 
24,681. 81 
84, 818. 18 


35, 090 90 
85,227: 27 
185, 363. 63 
85, 500. 00 
85. 636. 36 
86, 772.72 


86, 045.45 
86, 181.81 
86, 318. 18 
1186, 454- 54 


I 
1 
I 
I 
I 
1 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
T 
I 
1 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
1 
I 
I 
I 
I 
l 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 


186,590 90 


1 186,227. 27 
1186, 863. 63 
1 187,000.00 
1 132,236. 36 


84. 954-541]: 


85, 909.095 


Die unge. die Ditava, g Der Gran. 





Reis, 


10, 176. 13 
10, 193. 18 
10, 210.22 
10, 227.27 
Io, 244. 31 
10, 261. 36 


[0, 275-408 
10, 205-451 


10, 312. 50 
10, 320.654 
10, 346.59 
10, 363. 63 
to, 380. 68 
10, 397. 72 
10, 414.77 
20,433-81 
10, 448: 86 


1:05: 


10, 482. 05 
£0,500. 00 
80, 517: 04 
10, 534. 09. 
10, 551.1 
10,568. 1 


10,585. 22 


10, 602.27 
10, 619. 3r 
10,636. 36 
10,653 40 
10,670. 45 
10, 687. 50 
10, 704: 54 
10; 721.9 
10, 738. 63 
10, 755: 68 
10, 772. 72 
Io, 789. 77 


10, 806.81 13 


10, 823. 86 
10,840. 90 
10, 857: 95 
10,875. 00 
10,839. 04 


1; 


[, 272. ol 
1, 274.14 
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inheit 4 Die, Mark: Die Unze, Die Ditava. ı Der Gran.’ 
TTS | x | | ; 
18127 * 

3 Reis, Reis, Reis | | Reis, 

N N 
1111187, 272. 72] 2 110,909 o0 1 | T, 363.63 $ı 018.93 Ä 
"11.154187, 409. 09 | 7 |1P, 926. 13 f1 | z, 365.76 Hr 018.06. 
1251187, 54545 | 1 110, 943. 18. | | 1, 367. 89 Hı 018,99 
—-314 187. 681. 81 1a 960:22$1I|T, 370.02 I1 0I9. 02 
45 1187, 818. 18 | 1 |10, 977. 27 | 1 |'1, 372. 15 15 019.05 
1551187, 954- 54 | 1 |10, 994.31 {X | 1, 374.29 || 019.08 
—1641 188, 090: go ı |11,013. 36] ı 1,376.42 #1| 019. 1X 

[751188, 227.27 1 ltı, 028.40f 1 1,378.55 fr} 019.14 
1 jof1 188, 363.63] 1 |11,045.45 11 | 1, 380. 68 Ir 019. 17 
17251388, 500.00f 1 11, o62. 530111, 382.81 I1 019.20 
11251188, 636.36 | 1 |11,076.54 11 | 1,384. 04 |! o1g-a 

1 [3 1188, 772. 72 1 |11,006.59 | 1 | 1, 387.07 Ar | o10.2 

1) 451188, 909. 00 ı 11, 213.63 4x | ı, 389.20 J11 019.29 
1 1159, 045-45 | ! |t1, 130. 68 111, 391. 33 11 org 32 
1 1189, 181. 83111111, 127. 72 1 | 1, 393. 46 IT| 019.35° 
11711189 313. 18|1|12, 164.77 |, 1,395.59 {1 019.38 
2051/39, 45454 | r t1, 181. 8ılr ir, 397-7241] 019 gr : 
2 ı$1ı 139, 590.90 | ı 22, 193.865 1] 1,399.85 11 0944 
2 251189, 727.27 | 1 |r1,215.90$1 | 1,401.08 H ı 019.47 ° 
2 |351189, 863.63 | 1 |11,232.95|1| 1,904 Tı ft} 919.50 
2 |4 5190, 000. 00 L|11,260.00$1 | 1,406. 25 I1 019.53 
2/551190, 136.365 1 )13,267.0451|1,408.38 | ı 019. 56. 
2/651190, 272.72| ı |ıt, 284. 0gf ı 1,410, 51 ft} 019. 509 
27100409. 00 1 |f1,301. 13 | 1 | , 412. 64 I1 0o19.62 
30110, 545. 45 PII, 318. 1811 1, 414.77 11 019.65 
3) TEE oo, 681.81 | 1 J1T, 335.22 | 1 | 1, 416.90 } 019.67 
312! 190, 818.18 | ı |tr, 352. 27 111,419 03. | | 019.70 
3jA]E 90, 954- 54h 1 I1, 369. 31 1 1,421.16 $1| 019.73 
341191, 090. gof ı 11, 386. 341] 1, 423.29 11 ' 019.76 
3/51 |9L, 227.27 [1 |11,403-.40 | | 1, 425.42 11 019.79 
3)6f$ 1191, 363.63 | 1 Jıı, 420.45 hı | r, 427.55 I1 | 010.82 
31752191, 500.00] t |Tr, 437. 50f1 | 1, 429.68 Ir 019.85 
= 9 191,636. 36 [1 |r1, 454.54 [1 | 1,431. 81. | 1 | 019,88 > 
—[ 14 1|98, 772. 7261 |11, 471.56 |1 | 1,433.094 Jı ' 019.9X 
—j 251 91,909. o0 1 |11, 488, 63 1 x, 436.08 IH ı 019.94. 
—] 351192, 045.45 | 1 |11, 505. 68] 1 | 2, 438.21 11 019.97 : 
—]45 1192, 187: 81 1 |tı, 522. 722 11 1, 440. 34 |1 | 020.00 
155 1492,318. 13] ı Jıı, 539.77 11,442. 47 {1 | 020.03 
— 16% 1192, 4594-54] 1 |:1,556. 81 0 r 1,444: 60 #1 |: 020.06 
—[ 711.192, 590. 90 $ 1 17, 573.86 {1 | 1,446.73 Ir | 020.09 
ı 7 051192, 727.27 | 1 |ı1, 590.90 | 1 | 1,448.86 | ı |: 020. 12 
| ıh 1 192,863. 63 f1|11,607.054 1 | x 450.00 fı "020.15 
112151193, 000.008 1|11,625.00f1 | 1,453. 12 $1 | 020,18 
113 $1:93,336: 36] x |t1,632 04 ı B. 455.25 IT| 020. ar 
tig 8195,272.72" 2 111,659. 00 11 11 020.24. 





1,457. 33 
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Reis, 


03. 409. 09 
93, 545 . 45 
93 681.81 
93,818. 18 
93, 054: 54 
94, 090. 90 
94, 227.27 
44, 363. 63 
94, 500.00 
94.636. 36 
94, 772.72 
94,909. 09 
95,045 45 
095. 181. 81 
05, 318.18 
05, 454- 54 
95, 590. 90 
05, 727.27 
08, 863.63 
96, 000.00 
96, 136. 36 
96, 272.72 
96, 409.09 
96, 545.45 
96, 681.81 

6,818. 18 
96, 954-54 
97, 000.90 
97,227. 27 
97,363. 63 
97,500.00 
97,636. 36 
97% 772. 72 
98, 909. 09 


98,045-451 


98, 181.81 


98, 318 184 


98,454:54 
98,590. 90 
08, 727- 27 
98, 863.63 
99, 000.00 


99,136. 36 | 


Die unge, Die Ditava, 4 Der Gran. 
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eis. 


11,676. 13 
11,693. 18 
11,710. 22 
11, 72727 
11, 744.31 
11,761: 36 
11,778. 40 
11,812.50 
11, 829. 54 
11, 646.59 
11, 863. 63 
11; 880.68 
11, 897.72 
11, 914.77 
11. 931.81 
11, 948. 86 
II, 965.90 


12,375.00 
12, 392. 04 





Reis 


1,459: 51 
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Reis. 





F 


ainhelt. Die Mark. 





99, 272. 72 
 99,409.09 
99,545: 4 
099, 681.81 
99, 818. 181 
99, 95454 
100, 090. 90 
100, 227: 27 
100, 363.63 
100, 500. 00 
100,636. 36 
100,772. 72 
100, 909. 09 
1 101,045. 45 
Io1,1814 8) 
101,318. It 
‚Iot,454- 55 
101, 590. 90 
101,727-%7 
101,863. 63 
102, 000. © 
102, 136. 56 
109, 272. 72 
102,409. cG 
102, 545. 4f 
102, 681.8) 
102, 818. 18 
102,954: 54 
103, 090. 90 
103, 227. 27 
103, 363. 63 
103, 500. 00 
103, 636. 3t 
103, 772.72 
103, 909. oC 
104,045. 4 
104, 181.81 
104, 318. 18 
104, 454- 54 
104, 590. 90 
104, 727.27 


* 


0 
f 
2 
3 
4 
5 
6 
1 
ı2 
3 
4 
5 
6 
7 
o 
I 
2 
3 
4 
5 
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3 
3 
3 
3 
3 
3 
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Die Unze. Nie Ditava, 





Reid, 





12, 409.00. 
T2, 426.13 
12,443: 18 
12,460. 22 
12, 477 · 27 
12, 494- 31 
12,511. 36 
12, 528. 40 
(2, 645-45 
12, 562. 50 
2,57% 54 
Ei 59 
12,613. 6% 
12, 630. 68 
12, 647: 72 
12, 664.77 
12, 681.81 
12, 698. 86 
12, 715.90 
12, 732: 95 
12, 750. 00 
12, 767.04 
12, 784. 00 
12, 801,13 
12,818. 18 
12, 835. 22 
12, 852. 27 
12.869,31 
12, 903. 40 
12,920.45 
12, 937. 50 
12, 954.64 
12,071.59 
12, 988.63 
13, 005.66 
[3), 022.72 
13, 039. 77 
13, 056.81. 
13,073. 86 
‘13, 090.90 


* 


IL Be, 


Heid. 


I,551.13 
1,553: 26 
1,555: 39 
1, 557.52 
1, 559.65 
1,561. 79 
1,563.92 
1, 566.05 
1,568. 18 
I, 570. 3 l 
1,572. 44 
1,574 57 
1,576.70 
1,578.83 
1,580. 06 
1,583-09 
1,585-22 


1,629.97 
1,632, 10 
1,634. 23 
1,636. 36 


4— 
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Der Gran. 





4 
Reis, 


021.98 
022.01 
022: 04 
022 0% 


1 022. 10 


022.13 
022.16 
022.19 
022.22 
022.25 
022: 28 
022.31 _ 
022.34 
022.37. 


022.40 
022.43 
‚002.4 


022.49 
022.52 
022.55 
022.58 
022.60 
022.63 
022.66 
022.69 
022.73 
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‚ Verfchiedener Werth des Gol⸗Verſchiedener Werth bes. Si 
bes im verfchiedenen Zeiten. bers.in nerfchiebenen Zeiten. 
——r ;———————————.. 
Die Mark Gold, Die Mark Silber, 
zur Beit ‚des Königs: zue Zeit. des Königs: 
UNI ESTER BETTER ie 

Reis. Reis, 


® ’ 





.o— en 


D’Sando I, (1211) | 6,4801 D'Pedr o 1. (1367) 945 
D’Pedro I. (1357) 7,380 D'Fernando (1333 900 
D'Joas III, (1557). 130,600 D’300n8 I, (1483) ıJ 2,600 
D’Henrique (1580) Mo, ooo D'Alfonſo V. (1481) | 1,260 
D'Joaõs IV, (1656) 143,240 9Manoel (1521) 2,280 





Idem , ; 61,200 D'gSoas III. (1557) 2,600 
Idkem «+ ,.. 155680 D’Sebaftiad (1578): | 2,400 
Idem ; «. 180,000|| Idem . . , 2,680 
D'Pedro ll. 85,3121|D’Henrique (1580) 4,000 ' 
ldem . 06, 000D'Jo aõ IV, (1656) 3,600 
D’Ioad V. 96,000l| Idem „ -. .''.:1} 4,008 


Idem . & R 5,000 

In diefem Werthe hat ſich O'Alfonſo VI. (1683) 4,40@ 
das gefegmäßig ausgemuͤnzte Idem . 47 
Gold, von 22 Quilat Feinhtit, D’Pedro II. (1706) ;'F.5,600 
bis auf heutigen Tag erhalten. D Soaö V. (1750) 6,600 





Dieſen Werth Hat noch bis 
jest das geſetzmaͤßig gemünzte: 
Silber, von 10 Dinbeiros und 

6 Gran Feinheit. 








Anmerkung. Man muß erflaunen, wie der Werth bes Goldes 
fett einigen Hundert Schren geftiegen ift und immer fteigt. 
Man braucht zur auf diefe legten Zabellen zu fehen, wo 
zur Zeit des Königs D. Pedro I. das Verhältniß des Gol: 
bes zum Silber, wie 1:7,07 war und jegt wie L:ı7,0r fteht. 
Und. will man, baß ————— ein quantitatives Verhaͤlt— 
niß zwiſchen Gold und Silber in Brafilien Statt finden fol, 
fo iſt es nöthin, die Mark Gold zu 102,000 Reis auszu: 
‚münzen,. um ein Berhältniß des Geldes zum Silber, wie 
1:18,11 zu Wege zu bringen. Ohne diefes Mittel‘ muß 
durchaus ein gänzliher Golbmangel entfteben, da man das 
gemünzte fhon zu 4 und 5 Procent und die Goldbarren ſogat 

10 Procent ſucht. | 


» Eſchwege. 





vn 
Einige fatiftifche Tabellen über vie Sapitanie 
von ©. Paulo | 





Noch, habe ich nicht das Vergnuͤgen gehabt, diefe - 
pitanie zu bereifen; allein der Güte des verflorbenen 
aatsminiſters, | Grafen Barca, verbanfe ich biefe 
iftifchen Nachrichten, und hoffe in Zufunft noch mehr 
ſſchluß tiber diefelde durch meinen Freund und Lands: 
an, den Ingenieur : Major Varnhagen, zu ep 
en,  welder ſeit vier Jahren ſchon ſich daſelbſt 
alt, | 


N 
—— * 


rerk. Die fiebeh ſtatiſtiſchen Tabellen, werden durch die 
u Bemelungen hinteichend erläutert. 
8: 9, 


u 
} 


DIE 


160 
inne zu den flatiftifhen Tabellen der 
— Capitanie von ©. Paulo, 
Tab. I. 5 
j Aus biefer Volkstabelle erhellet daß, mit Aus⸗ 
nahme der Negerſclaven, die Zahl des weiblichen Ge⸗ 


ſchlechts um 8,235, folglich beinahe ein Zehntel 
mehr als das maͤnnliche betraͤgt. Bei den Negerſclaven 


‚und Sclavinnen iſt der Fall umgekehrt, weil immer 
mehr männliche, als weibliche eingeführt werden. . 

Das BVerhältniß der Weißen zu den farbigen Men 
fchen ift beinahe gleich; erflere zählen nur 3,746 Per: 
- fonen mehr, alfo ein Neunundzwanzigtel beträgt 
der ganze Unterfchied., Wenn die Weißen die Hälfte 
der Bevölkerung ausmachen, fo machen die Mulatten 
und Schwarzen jede für fih ein Viertel derfeiben: 


In der ganzen Capitanie kann man auf jede Seuer: 
file 8 Einwohner zählen; einzeln genommen findet 


aber ein großer Unterfchied Statt, indem im der Stadt 
und Comarca von ©. Paulo 10 Perfonen auf jede 
Feuerſtelle kommen, dahingegen in ben beiden, anderen 
Gomarcad nur 6 Perfonen zu zählen find. 

Außer diefer Bevoͤlkerung hat die Capitaine noq 
viele wilde Voͤlkerſtaͤmme, deren Anzahl man nicht kennt. 

Tab. II. 
S. Paulo hat außer den, in bieſer Tabelle an 


gefuͤhrten Truppen, noch eine Legion leichter Truppen, 


Gavalerie, Sufanterie und Artillerie, 1,600 Mann ind 
geſamt ftack ,- welche feit mehreren Jahren (dot bei 
- der Armee, gegen die Spanifchen Infurgenten, in Rio 
Grande ſtehen, und von S. Paulo aus auf dem 


Feldfuß unterpale werden. 


⸗ 
* 


Ri 
Samarcas. 


_ Tab. I — VE. kommen nad ©. 160. - 


es 


— — — SEE — — — — — 


Kich-| Feuer: 


Summa.|Stabt. Villas, 
| fpiele.} ftellen. 


—— ” 
liche. Sr | 
- s » Pr x "fr 





Pernagua a5, I si) — | 9 


unb Curitiva. 





' gta. — — 








S. Summar.? 





Be 


— ⸗ 


“. 


‚9 GEſchweg 


S. Paulo. 2 [2272 | 1 


—— — — — — — — — 
J — » 











76 —— | I | 36 70 26,150 
! 
sm... - ) 
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Bw den - Milizen gehörig. en wu | 
Bu enden oa — a nn nenn m — -. 
und General: Sufpecteur : Adjudant 728,850 Reis. - 
r, td Fehlern. | + | 
a - P 
u — — x: —E : 200,000 Reis. iu" | 
nagua. ° | 729 | zu: ) 
Paulo. ya-,| __. 756 | 46 E 
. | 706 * — 95 — 
je. | 675 au RER 125 * Neis A 
28] 652 ee, 150 AUIVNAE: 3 
I» “+ 537 ©“ | dr Tas“ 215 | ie 
| ars dlzes De: 1 am.) 
Pauto. | 487 Yan, | _ 47 |m6 116 -| 
Paulo, Yu 54 | 50. 554 54 | 50 50 3 : 929,600 Reis, 2 1 
| so | 3, = = 
umma | 7057 1562 5 Kst | 
Drdbonnanzen oder Landwehre. — 
N 4 
Rores, 37 Sargentos Mores, Adjudanten, 37 — 
n. 157 Compagnien. 
1: Gaffe > . ._ s 711,000 Reis, 
. ‚II : 704,350 Reis *). 
eier 


R ; : . 60 : 384,644 Reis. 









R u 72 : 088,994 Reis, 





!egion leichter Truppen, welde 94 : 110,200. Reid betrugen, | 








0 1 : 600,000 Reis, | 
« 0 
yand Ausgaben | 


und ſteht nicht unter dem 
Artitel Auögaben, 








2 145* 





| 


usagabe. A IR af‘ einer. 
befonderen Gaffe, 





: 2 4 : 200,000 Reis. 
” ’ Diefe Ausgabe wird aus einer: 
X beſonderen Gaſſe beſtritten 


Goo,ooo Reis. 





v 


Koöͤnigl. Golb-Schmelz- Haus 


— 
- 
* 


rgwerke : 000,000 Reis. 





ues ber Campos 
"a . . 432,000 Reis. 


tönigl. Einnahmen - 80,000 Reiß. | 
€ . ._ 100,000 Reis. 


Sntendanz -» A . 144,000 Reis. 












Summa 9 : 036,000 Reis. 








f 
ngen im Jahre : 1813. 
' | i | 


14: 484,400 Reis. 
2 : 105, 000 Reis. 
7: 734,920 Rei, 


Summa Summarum 24 : 324,320 Reit. 


} der Gaffe diefer Güter. Außer biefen Beſoldungen 





L II a en 






















Reis, 002,602 Reis. 
4 Reis. 34,660 Reis. 
| Reit. 11 : 240,800 Reis, 
u: eig. | 11 : 968,044 Reit. 

















2 Hätte,einbringen Bleibt Schuld. 
| müffen. 









2.: 150,033 Reis. 











11 : 340,000 Reis. 





Reis. 
 Mititär Weis. 
"Civil: aiffReis. 
Beiftiine Reis. 


| 


ne —— 
44 : 730,560 Reis. 
18: 748,915 Reis. 

5: 123,274 Reis. . 
















































—— 7: 838,800 Reis. 
Reis, 

Be Reit 69,196 Reis. | 
Ben ‚Rei. 303,577 Reit. | 
Guigeig, | 3.2 511,349 Reis. 
— Reis — 352,521 Reis. 
vonz Reis. 4 : 538,761 Reis, | 

zReis. 5 : 291,658 Reis, 
Seid. | 23 : 000 000 Reis. 

= 105,000 Reid. 
+ Reis, | 


Ras | I 





‚©. Paulo im Sahre 1813. 


—— ——— 
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1 e b. © > m r » 7 
I — = Z=]| Werth aller Artikel. 
aul: 13% | 
erde Schaafe. "12 8 
pf thiere. d 
se 
2 |: 0,8% 58 
ö 9 29) 8 8 
2 |°1005 : 764,440 Reis, | 
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o bewaͤſſert, liegen die Villen: Mogi, Jacharay, ©. oz; 
aupthandel mit Ka Baummolle, Zucker, REN Zabel, 


—— ©. Garlos, Porto Feliz, Itu, Mogi 
ie mit Zuder. 
‚ Baftro,. © Antonio ba — eages und Coritiva. 
iaô, Villa Bella, Santos, ©, Vicente, Gonceiga6 
ohr und vor Allem Ra. 


e Fruchtboden; Mais, Bohnen, Reis und Weizen haben fie in 


n wurbe, 458 Zuckerfabriken, 601 Branntiorinbrenmereien , 32 Ins 
; j — „ht 


Heurn.- u. 


⸗ 


| 






Zucker 
Branntwein. 
Rindvieh. 


nigkeiten. 


Werth der ganzen Ausfuhr. 


Aus fuher. 


666 : 942.840 Reis. -f 


a 
81438 
— T 

— 


: 006,300 Reis Werth von Klei— 


BIS 
on ii m 
rn 
te} 





Rah Liffabom6,600 Reis. Nah Bahia für 13 :. 042,880 Keiß.| 
Naa Prata für 25 : 844,680 Reis. 





e ” 2 
4 = — a & S 
siege|® 2 
.1212858|81|15%& 
* 2 233 Ex) 8 „nn e 
DE. ae 
= = — Werth ber ganzen Einfuhr. 
= Ze u — 
—21353363 | 
-1&| &5|8|® 
' oO 
- I__ et 766 : 105,028 Reis, 
a3 to Sa © 3 
+ * u 
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Bon Porto für eis. Von Pernambuco für 15:500,800 Reis. 
Bon Rio Gran! : 376,760 Reit. Bon Rio da Prata für 
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Die. — fuͤr Schullehrer, ſo wie fuͤr die 
Poſt, ſollten eigentlich nicht in dieſer Tabelle ſtehen, 
weil ſie aus beſonderen Caſſen beſtritten werden und 
deßhalb auch nicht in der Tab. V. unter dem Artikel 
Civil: Lifte mitbegriffen find, - | 

Seit. 17 Jahren exiſtirt die Stelle eines General: 
Berg: Directord, ohne Bergwerke. Auch die Stelle eines 
Sntendanten des Aderbaues von Guarapuava eris 
flirt ohne Beſchaͤftigung. Die Campos von Guara— 
puava ſind große Grasſteppen, die F bis zum Rio 
Paraguay hinziehen. — 

Tab. V. 

Ein Theil des Cavalerie-Regiments von Mi nas 
wurde um jene Zeit beordert zur Armee‘ von Rio 
Grande zu floßen, da aber der Zob bes Grafen 
Linhares, damaligen Kriegsminifters, dieſer Erpes 
dition ein Ende machte; fo blieben drei Schwabronen 
des Regimentd mehrere Monate in S. Paulo, wo: 
durch - die: außerordentlichen Ausgaben ber Gapitanie 
vermehrt wurden. Berner vermehrten dieſe Audgaben: 
die Befignahme ber Gampos von Guarapuava, um 
darinnen Vertheidigungspuncte gegen die Spanier aufs 
zufinden; ferner die Erpebition nah Matto groffo, 
um eine bequeme Schifffahrt und Straße dahin aus: 
findig zu machen, und ferner bie Eifenfabrit von 
Sorocaba, bie man um jene Zeit aufbaute, 
Anmerkung zu 1. Es giebt mehrere Stellen in Braſilien, beren 

Diener , anſtatt Befoldungen vom Gouvernement zu erhalten, . 

bem woubernement ein Drittel ihres Verbienftes, ber 
bloß in Sporteln befteht, abgeben, und welche Abgabe unter 
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dem Xitel de donativos dos Offieios begriffen il. Zu bie | 
fen Stellen gehören z. B. die Adininiſtration des Vermögens 
der Woifenfinder, der Verftorbenen, wenn biefe Zeine Er 
ben haben, ober biefe abmefenb fi fi nd, und mehrere. Diele 
Stellen werden nad; Gunft vergeben und die Inhaber 
bräuchen nichts als Rechnen und Schreiben zu verftehen, und 
wiſſen ſich alle Vortheile zu Nuge zu machen; fie koͤnnen auch 
einen Stellvertreter ernennen, mit dem fie um ben Gewinſt in 
befondere Unterhandlungen treten Finnen. Bor, der Ankunft 
bes Hofes in Brafilien, brachten dieſe Stellen ber. Krone viel 
ein, allein nahächends, ba die meiften an Eönigl. Diener 
| verſchenkt wurden, ſo iſt — Stagts einnahme beinahe auf 
Nichts reducirt. 

Wie ſchaͤdlich dieſe Art der Befegung von Stellen iſt, bes 
darf wohl meiter Feiner Erinnerung, ba fie bloß fpeculatis 
behandelt werben und zu viclen Mißbraͤuchen die Hand bieten. 

m nmerfung 2 und 3. Beide find verſchiedene Abgaben, womit 
Ausfuhr: Artikel belegt find. > 

Anmertung 4. Meios direitos de Curitiva ift eine Abgabe, 
bie von ausgeführtem — —— und enener⸗⸗ 
entrichtet wird 

Anmerfung 5. Unter Cruzados de Sal verfteht man den Si: 
but, der vom eingeführten Salze entrichtet wird, und ‚von je: 
der Algueira 400 Reis oder x Cruzado beträgt, 

Anmerkung 6. Auf Zuder und Kaffee legte man eine befom 

dere Auflage, zur Unterflägung junger Studierender, unter 

dem Namen literarifche Beiträge. Die Einnahme iſt beträcht⸗ 

lid; nur Schade, daß fie nicht zu * vorgeſchlagene Zwecke 

verwendet wird. 

Anmerkung 7. Zipa und halbe Ziza ober Acciſe wird vom 
Verkauf der Sc iaven bezahlt. Von Afrikaiſchen Regers 
ſclaven wird ganze Acciſe, von hier gebornen nur Kalte Ae⸗ 

ciſe bei dem Verkauf bezahlt. 

Anmerkung 8. Ih weiß nicht beſtimmt, ob dieſe Abgabe 

vom Viehe, was ausgeführt, ober von dem, was von Rie 
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:", Grande durch die Gapitanie von ©. Yaufe paſſi rt, ent: 
richtet wird, und wenn ih nicht irre, zur: ———— der 
 Welplsäler und Armenanftalten beflimme iſt. j 


Kamerun 9. Consignaga6 da Camara iſt ein Beitrag, den, E 
der Stadtrath zur Befoldung ber Aerzte giebt. 


Tab. VI. und VII. 

| Vergleicht man in diefen beiden Zabellen die Pro: 
duction mit der Ausfuhr, fo findet man, wenn man 
nicht einige fonderbare Voraudfegungen macht, nicht 
nur manche Unwahrfcheihlichleiten, fondern felbft auch 
Widerſpruͤche. Ich will nur die Hauptpuncte berühs 
ren: 3. B. bei dem Artikel Zuder war die Production 
122,993 Arroben und die Erportation betrug 578,657 
Arroben. Der Unterfchieb ift zu ungeheuer, und ents 
‚weder muß man glauben, daß von verfloffenen Sahren 
große VBorräthe vorhanden waren, oder was wahrſchein⸗ 
licher iſt, falſche Angaben der Fabrik herren annehmen ai 
Erfpatung beö Zehenten. a 


RN Artikel Sped.. Hiervon wurden 24,376 Arroben pro⸗ 
ducirt und 19,990 Arroben ausgefuͤhrt; die ganze Bevoͤlke— 
tung ber Capitanie hätte ſich alſo mit 4. ‚386 Arroben zur 
eignen Gonfumtion, begnügt, welches unmöglich if. Bei 
der außerordentlichen Menge von Sped, den in Brafis 
lien überhaupt Sitte ift, bei allen Mahlzeiten zu vers 
brauchen, mußte die Production fi wenigſtens auf 300,000. 
Arroben belaufen, welches eine Schweinezucht von huns 
dert taufend Stud vorausfest , welches ebenfalls mit 
ber, in der Productions: Lifte angegebenen Zahl in feis 
nem Verhältniffe ſteht. 





164 j 

Kaffee ift auch beinahe no. ein Mal ſo viel audges 
führt, als geaͤrntet wurde. 

Die Ausführung des — ſeint mir viel zu 
gering angegeben. 

Pferde und Maulthiere ſind in der Exrportationsliſte 
yanz vergeſſen, welches doch ein Haupthandelszweig der 
Capitanie iſt, wie man aus den Abgaben der Meio— 
direitos de Curitiva ſchon ſchließen kann, bie über 25 
Contos de Reis in demfelben Sahre einbrachten. 


Tab. VII. 
Begreiflich wird aus dem Vorhergehenden daß ber 
Vergleih der Erportation mit dem der Importation 
ebenfallö nicht correct ſeyn kann, und die Bilanz gegen 


bie Gapitanie viel zu groß angegeben feyn muß. Die 


Einwohner müßten ja auf diefe Art in Burger Zeit Alk 
betteln gehn! 

In diefer Tabelle findet man auch einen Widerfprud 
bei dem Artikel Salz, in Vergleich mit dem angegebeneh 
Abgaben auf der Finanztabelle, unter dem Artikel Cruza⸗ 
dos de Salz biefer brachte beinahe 22 Contos ein, da 
er nach der Angabe der Einfuhr des Ent faum 15 
Contos hätte betragen Binnen. 

v. Efhw ege. 


VII. 


Brief an: einen Freund in Deuntſhlando 


Vom Herrn Dr. v. Lanssdorkk— 
kaiſerl. Ruſſiſchen General-Gonſul. 





| Rio be Janeiro, im — 1817. 
Du verlangft, beßter Freund, mein Urtheil über 
Brafilien. — Du fragft mid, wie. mir. diefed gelobte, 
Rand gefalle?. und mit Vergnügen will ih Deine Wuͤn⸗ 
ſche befriedigen, jedoch mit der Bemerkung, daß ich 
Deine Frage ſeht ausgedehnt finde, und daß ich Dir 
nur eine unvollkommne Skizze des kleinen Theils 
von Braſilien mittheilen kann, den ich ſeit einigen Jah⸗ 
ren bewohne. & 


Klima und Producte verſchiedener Gegenden des 
ſuͤdlichen America's find in Abſicht der Lage des Landes 
unter ſich eben fo verſchieden, als diejenigen des nörds 
lihen Europa's und mehr noch. Es giebt hier gemäs 
Bigte und heiße Zonen, trodne. und feuchte Ländereien, 
hohe Gebirgsketten und niebere Ebenen, Urwälber und 


Steppenlaͤnder. 
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Derftehe mich alſo wohl, tbeuerfter Freund, ih will 
es verfuchen, Dir die umliegenden Gegenden Diefer 
neuen Koͤnigsſtadt zu ſchildern, ohne jebod die Vorzüge 
ober die Nachtheile der Stadt ſelbſt zu berühren, und 
will mid bemühen, Dir anflatt einer umfländlichen 
Befchreibung diefed Landes, einige Naturfcenen, wie 
fie ſich darbieten, zu ſchildern, die Du hoffentlich nicht 
zu übertrieben finden wirft, wenn Du bedenkſt, daß 
taufend Gegenftände der hiefigen- reichen maleriſchen 
Umgebungen für mich ald einen alten Bewohner derſel⸗ 
ben, fon laͤngſt den Werth der Neuheit verlopren 
haben, — 


In der Provinz von Rio de —— — 
nicht die Saͤfte der Pflanzen. Ewiges Grün bededt 
die ſchattenreichen Bäume, bie mit den’ wundervollen 
Geftalten der unbekannten. Blüten geſchmuͤckt, ben aufs 
. merkfamen Wanderer bei jedem an und in ion 
Jahreszeit erfreuen. 


: Der Winter gleicht einem — des. B.ndedtichen 
Europe’s; ‚der. Sommer ift ein anhaltender. Frühling, 
und Frühling und Herbft Iöfen ſich unbemerkt in Wins 
ter und. Sommer auf; doch liefert jede Jahreszeit au 
F ihre befonderen Blumen, und folglich auch jede — 

| gentpümlicpen Srügte. — 


Eine Menge prachtvoller Pflanzen, find im ewigem 
Wechſel mit Bluͤhen und Fruchttragen, ſo daß im Durch⸗ 
ſchnitt in jedem Monat etwa ein Drittel der ‚ganzen 
——— in Bluͤte feht. — | 
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Unter dieſen Umſtaͤnden, und in biefem, wie Du es 
nenneſt, Freund! gelobten Sande, verlief ich: unlängft 
meine. Wohnung, um in Begleitung einiger naturhiflos 
riſchen Freunde, die vor Kurzem von Teutſchland hier 
angekommen waren, eine Excurſion anzutreten. | 

Kaum hatten wir das Haus verlaffen; fo beſchaͤf⸗ 
tigten fon die nahen. Hecken die neuangekommenen 
Fremdlinge. Hier ein rofenäbnlich, bluͤhender Cactus, 
dort fonderbar geformte Eupborbien ( Delechampia‘), 
rechts und; links prachtvolle und noch nicht beſchriebene 
Paſſifloren, und der ſtacheliche und ſchoͤn beſaamte 
abrus precatorius. Hier feinblättrige und dennoch 
ſchattenreiche, und hochſtaͤmmige, dort niedrige empfin⸗ 
dungsvolle und großblaͤttrige Mimoſen, hier honigduf⸗ 
tende Paulinien und Jaſminen, dort bald weiße, bald 
blaue, bald vielfarbige Landanen, hier wieder violette 
und gelbe, hochrankende und niedrigkriechende Bignonien 
und tauſend andere Pracht⸗ Schling⸗ und Schmarotzer⸗ 
Pflanzen... 

Laſſen Sie ung jetzt weiter geben, meine Herreu 
rufte ich meinen neuen Freunden zu. Sehen Sie nicht 
jene mit Urwald bedeckten Berge und jenes reizende 
Thal, das mit den mannichfaltigſten Schattirungen und 
mit een Farbenfpiel der Blätter und Blüten 
prangt? - -  Laffen. Sie uns erſt jene Höhe erreichen, 
und Sie werden noch fchönere EHER wahrneh⸗ 


mien *). 


2) Der Verfaſſer beſchreibt Hier eine Excurſion nach dem Corco⸗ 
vado, einem, in ber Nachbarſchaft von Rio de Janeira 
‚liegenden, Berge, — s 


- — | 


Nun Iufiwandelten wir almälich weiter und in 
Beobachtung einer Menge merkwürbiger Gegenftänve 
bewunderten wir im Voruͤbergehen bie mweißbefchneiten 
und fammetartigen Blätter der ſchlanken Gecropien , bie 
prachtvollen -Gaffien, die fonderbar gewunbenen Saamen 
der Helitterid, die goldrorhe, faiferlihe Joanneſia, 
die geflügelten Bannifterien, die majeftätifche, jet gerabe 
in Blüte‘ tretende Araucaria, bie im Wege liegenden 
Saamenpüllen bes Zopfbaums u. f. w. und „erreichten 
endlich die hochgelegenen, freitich {don u uk wieder 
geluͤfteten Urwaͤlder. — — 


Die ufer eines kleinen Kryſtallbaches gemäßeten Uns 
ben erften Ruhepunct, obgleich die vielen neuen Ob⸗ 
jecte, bie wir um und ber fahen, meine lieben Landes 
leute bewog, ‚bald hierhin, bald dorthin zu laufen, um 
die vielen —— der DOOR näher zu bes 
leuchten. 


O Himmel! wo bin ih! rief einer ber — 
aus; jeder Blick entlockt mir Seufzer des Anſtaunens 
und Bewelſe der Größe beten, der dieß As, ges 
ſchaffen. — | 


Hier majeftätifche RER STE von vielfacher Art, 
die ben nebenanftehenden Palmen gleihfam Zroß bie 
ten und fie an ſchlankem Wuchſe noch übertweffen, dort 
Melaftomen und baumartige Rherien und in hohen Lüfs 
ten eine bochgelbe Lechthis, eine neue Swargia und 
eine Menge anderer unerreichbarer Prachtblumen, und 
bier zu meinen Füßen ein Blümchen Wunderſchoͤn; eine 


’ 





Oxalis foliis primatis, eine andere Oxalis foliis integris | 
linearibus, eine. dritte dieſes Geſchlechts, pedunculo 
compresso - foliaceo, foliis cordato - acuminatis. — 
Hier am feuchten Ufer des raufchenden Baches, welch’ 
feltene Genera von Farrnkraͤutern, eine neue Marattia, 
eine nie befchriebene Danaen, mit bartigem Stängel, 
und hier fogar ein neues Genus, hysterocarpos, eine 
trefliche Begonia, — palmato - digitatis, und dort 
am naffen Felſen eine andere Begonia, foliis integris, 
ovato-oblongis, und an jenem ſchattenreichen Plaͤtzchen 
eine dritte Begonia, foliis peltatis, weiterhin uͤberhaͤn⸗ 
gend ein funfzehn bis zwanzig Fuß hoher Begonien⸗ 
Baum, und hier noch drei neue unbeſchriebene Dorſte⸗ 
nien, von denen die eine wunderbarer iſt als die ans 

dern — 


Scheint das nicht ein bezaubertes Land? — Mein 
Gott, in welche Wunderwelt bin ich verfeht? — Was 
zum firebt hier die Natur nach lautet Anomalien? — 
Barum fchafft fie fo mannichfaltige neue, ungewohnte 
Formen und Seftalten? — Warum ift fie hier fo aus: 
ſchweifend in der Bildung und in dem inneren Bau der 

Blüten und Blätter ? — 


« In einem ſehr beſchraͤnkten umkreiſe, fanden wir 
noch eine Menge phanerogamiſcher und kryptogamiſcher 
Gewaͤchſe und — neue Genera und Species aus 
beiden Claſſen. — 


Noch habe ich Dir nichts von den Slanen und den - 
Schmarsger: Pflanzen gefagt, die mir bei jedesmaligem 
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Eintritt in die Urwaͤlder ein neues Anſtaunen ab— 
zwingen. 2 


Bon dem einen Baume hängt, ein bünnes bindfa⸗ 


denaͤhnliches Gewaͤchs 30, 40 bis 50 Fuß lang, von 
beinahe ganz gleicher Dicke, an dem man weder einen 
Knoten noch ein Blaͤttchen bemerken kann und das ſo 
zaͤhe und biegfam iſt, daß es wirklich im bauslicen 
Gebrauche als Bindfaden oder Strick gebraucht wird; 
dort haͤngt ein ganzes Knaͤul ſchwarzer glaͤnzender, ets 
was knotiger Stricke, von der Spitze der hoͤchſten Baͤu⸗ 
me bis zur Erde herab, am welche es ih mit foldyer 
- Gewalt andrängt, daß ein Flaſchenzug diefe Stride 
nicht fraffer anziehen Fönnte; fie dienen um Die übers 
aus hohen Bäume, fo wie dad Zauwerf des Schiffs, 
die Maſten, zu befeſtigen und es iſt gar nichts ſelte · 
nes zu ſehen, daß ein dicker, ſchon ganz gefaͤllter Baum 
des Urwaldes, dennoch nicht eher zu Boden finft, 
als bis man in weitem UmEreife alle Sälingpflanzen 


Dat > Bi un man auch ein Convolut, 


*) Nicht ſowohl iſt es siefe Art Schlingpflanzen, welche bit 
abgehauenen Bäume des Urwaldes am Fallen hindern, fondern 
andere Arten, vorzüglich folhe, die von einem Baume zum 
andeten ſich winden und verflechten, und ein fo verwirrtes 
Gewebe hervorbringen, daß man oft genoͤthigt iſt, 10 bis 20 
Bäume umzuhauen, um einen zum Fallen zu bringen. Eine 
dieſer Schlingpflanzen verfolgte ich einſtens und fand, daß 
ſie von ihrer Wurzel an bis zur aͤußerſten Spitze fünf bun: 


dert , Palmen lang war. Ibe ſtaͤrlſter Durchmeſſer mar 
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von Schlingpflanzen, die ſo regelmaͤßig mit einander 
verflochten ſind, daß ſie voͤllig das Anſehen eines 
Strickes oder Ankertaues bilden. Noch giebt es an« 
dere baumartige Lianen, die ſich in den regelmaͤßig⸗ 
fen Windungen um die Baͤume ſchlingen, und die 
felben fo gewaltig umfaffen, daß: fie fich gleichfam- in 
bie Rinden derfelben einfreffen : und nah Jahren die 
Bäume in der Umarmung tödten. - Eine Menge an» 
derer, zum Theil gebornter Schlingpflanzen machen 8 . 
zuweilen ſchlechterdings unmöglih , in die Ziefe der 
Maldungen einzubringen. — | 


Und was fol ih Dir von den Schmarogerpflans 
zen fagen, von denen die hohen Stämme bejahrter . 
Bäume belebt werben ? ? — und .die, fo wie die Ria- 
nen, ihr Leben auf den Untergang der fie nährenden 
Stämme gründen. Bromelien, Silandfien und Aga⸗ 
ven, Loranıhen und Orchideen, prachtvolle Farrn⸗ 
Frauter und eine Menge neuer Gefchlechter bededen bie 
Bäume und bilden mit den; von Baum zu Baum fi 
ſchlingenden und Guirlanden gleich abfallenden, Lianen 
die malerifchften Anfihten. ‘ Ä 


Wie iſt denn die wundervolle Pflanzenwelt dieſes 
bezauberten Landes belebt? wirſt Du — Wohlan 
fo höre! * ! % 


Der bärtige Bruͤllaffe heult fürchterlich durch die 
widerhalfenden Gebirge 5 anftatt des Summens der 
Weſpen und Bienen umſchwirren goldſchilletnde Golie 
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bris die honigfuͤßen, Inſecten naͤhrenden, Blüten *). - 
Der langgefchnaͤbelte Pfefferfraß ſchnarrt im hohen 
Baͤumen, von denen bie beutelartigen Neſter des geſel— 
ſchaftlichen gelbgeſchwaͤnzten Orioli (eristati), in Menge 
berabhängen ; ; laͤrmende Papageyen mancherlei Kt, 
durchſchneiden in rafhem Zlug die Lüfte. - Kleine und 
große Gicaden laſſen ſich in der Nähe und aus weite 
Ferne mit durchſchneidend zifchenden Laute hören; der 
ſchneeweiſe Seidenſchwanz ( ampilis ) klingt mit am: 
bosähnlicher Stimme im weit entlegenen. Thale, — 
Am nahen Bache des Urwaldes verfolgt-der neugierig: 
Jäger eine vogelartige Stimme, und findet endlid 
ſtatt des vermeinten Vogels, in didem Gebuͤſche, oder 
auf den feuchten Steinen, einen Froſch. — 


| Mit unbekannten Tönen werden bie Wäher m 
füllt, und es daͤucht mir, ald wenn das Geſchrei vie 
ler Vögel eben fo fonderbar für das Ohr fey, al 
ber Bau der Blüten oder die bizarre Figur eines In 
fectes für das Auge; ich fage nur fonderhar, ben 
bie liebliche Harmonie der Europäifchen Nachtigel, 
babe ich in den Eudamericaniſchen Waldungen nd 
nicht gehoͤrt. — 


Ich übergehe jeßt die unendliche Zahl bunter un 
| wunderfihöher Saadterlinge und anderer Inſecten⸗ 


Es iſt eine irrige Idee, daß die Colibris blog bie Honig: 
drüfen der Blüten | ausſaugten; fie nähren fich bloß und di! 

lein von kleinen Inſecten, die ſich in den Blumen aufhaller 
und die f ie mit ihrer are Sunge herausfifgen. | 


* 
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von denen die Wälder und Felder bewohnt werden, 
auch: fage id) Die nichts von den vielen: gehörnten: und 


ungehoͤrnten Froͤſchen, nichts von den bunten Kroͤten, 
oder von den fauſtgroßen Spinnen. und. den: in man⸗ 
cherlei Farben fpielenden, bald giftigen, balb unſchaͤdli⸗ 
hen Schlangen, auch nichts von der Menge der Affen, 
den Cavien, ten Armadillen, dem Tapir, den Beutelraz⸗ 
zen, den Ameiſenbaͤren und tauſend anderen Bewoh⸗ 
nern dieſer Urwaͤlder. — 


Am ſpaͤten Abende kehrten — und ie Du Die 


leicht vorftellen fannft, "zwar müde, aber ſeelenver⸗ 
gnuͤgt, und mit allen den gefammelten ea ſchwer 
beladen, zuruͤck. 


Aus dieſer kurzen Darſtellung einer Excurſi ion, 
wirft Du, werther Freund, nun wohl felbft beure 


tbeilen koͤnnen, wie mir mein biefiger Aufenthalt 


in Abficht des Kume? und der Natur = Producte 
gefalle. V 
Erlaube mir nun auch nur einiges Wenige uͤber 
Wachsthum und Fruchtbarkeit dieſer Provinz zu fagen; 
denn diefe zeichnet fih vor vielen ‚anderen in dieſer 
Hinfiht aus, — 


Kaum hat man einen Saamen der Muttererbe 
anvertraut; fo kommt fchon bie Pflanze ‚in wenigen 


Tagen mit dem üppigften Wuchſe. — Von den meis 


ſten Baͤumen darf man nur ein Reis abbrechen und 


in die Erde ſtecken, ſo gedeiht es und wird bald zu ei⸗ 


v. Eſchwege Brafilien. II. Heft. M 


⸗ 
Fu! 
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Reiß, Zuder, Koffee und Maid, Bohnen, Mans- 
dioca und. Mandubin (Arachis hypogaea) find. Dieje- 
nigen Producte, die in der hiefigen Nachbarfchaft am 
meiſten gebaut werden und reiche Ausbeute Tiefern. 
Sn anderen Gegenden Brafiliend machen noch der Tas 
bad und die Baumwolle den ml en ber Cul⸗ 
tur aus. | 


VUebrigens ift die Lage diefer Provinz fo gluͤcklich 
daß hier alle Fruͤchte, Getraide und Gemuͤße des ge⸗ 
maͤßigten Europa's ſowohl, als des heißen Indiens in 


der größten Vollkommenheit gedeihen, 


Orangen, Zrauben, Aepfel, Quitten- und Pfirs 
fihbäume hat man fchon in großer Menge. Ich habe 
bei Pater Eörrea, einem angefehenen Landwirthe in 
ug iger Nachbarſchaft, einen Pfirfigbaum gefehen, ven 

zwei Jahre zuvor gepfropft hatte, und der nun 
über armsdid war, und. völler Früchte .hieng *): 
Pflaumen und Apricoſen giebt es zwar auch hier, und 
ſie kommen gut fort; da es aber noch zu wenige 
Liebhaber der Gärtnerei giebt, fo fehlt noch mande 
fhöne Frucht Europa's. — 


Zimmt, Pfeffer, Gemürznelken und — 
die Mango aus Oſtindien, die Theeſtaude aus China, 
der Brodbaum und das dicke Zuckerrohr aus der. Suͤd⸗ 

*) In meinen Reiſebemerkungen auf dem Wege nach Mi nas 
‚und auf der petrographiſchen Charte findet, man ebenfalls der 
Landwirthſchaft des Pater Gorrea ü 

| v.&, 


dans ⸗ 
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ſee, kurz die koͤſtlichſten Pflanzen bes Erdballs gedei⸗ 
ben hier bei gehoͤriger Wartung und Pflege Zr 


Ic) zähle Dir jegt nicht die Menge ber einheimis 
ſchen, zum Theil recht ſchmackhaften Früchte“ vor, unter _ 
denen ber Pifang oder bie Bananen obenanſtehen ; ich 


finde ed aber lächerlich , wenn ich manche. Menſchen ſa⸗ 
gen’ höre, daß bie hieſigen Früchte alle insgefammt 


age taugten; es ſind ja Alles noch wilde, nit vers 
edelte Früchte. Iſt denn nicht der Hotzapfel und die 


wilde Kirſche, bloß durch Cultur zu einer ſchmackhaf⸗ 
len Frucht geworden ? — Ich Eenne noch Niemand, 


der fi die Mühe gegeben hätte, irgend‘ einen der hiefis | 


gen Fruchtbaͤume durch Pftopfen veredlen zu "wollen, 


vobgieich ſie bei Orangen ⸗ und Pfirfi ichbäumen, dieſes | 


Verbefferungsmittel a anmwen en. | 
3 ‚39 


Mit Zunahme einer —— — wird nun hof⸗ 
fentlich dieſes paradieſiſche Land immer bekannter umd 


* 


von mehr wiſſenſchaftlichen und unternehmungsvollen | 


Europäern befucht werden, die der Veredlung der eins 


heimifchen, und ausländifchen Pflanzen und Früchte, 


einen neuen Schwung. geben. Durch die Ankunft: des 
Königs, im diefer neuen Welt, ift man wirklich "hier 


feit jener wichtigen Periode mit Riefenfchritten vorwärts 


geruͤckt, und obgleih man fi im Grunde gar nicht 
bemüht hat, durch Anziehung neuer Goloniften den Bus 
fand der Agriculture zu verbeffern; fo haben fich doch 
nach und nach Landwirthe von allen Nationen hier nies 


dergelaſſen. Jeder Fremde kann in größter Ruhe mit 


freien Rligonsübung und bei geſichertem Eigenthums⸗ 
Ma 
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recht feine Pflanzung betreiben. Die Ländereien find 
nicht. theuer :und. in 6 bis 7. Jahren, kann jeber thaͤ⸗ 
tige Menſch fein Vermögen, anfehnlih vermehren *). 
Die Abgaben beftehen im Zehenten. Gute Bauern und 
Handwerker, fönnen auch ohne Vermögen mitzubrin; 
gen, ihrem befferen Schidfale dreifte entgegen geben, 
und der bemittelte Bürger fann.für ein Geringes Län: 
dereien von dem Gouvernement erhalten. - | 
Mit Leidwefen fahe ich vor, einiger Zeit aus den 
Engliſchen Zeitungen, wie ſchaͤndlich meine lieben 
Landsleute in Nordamerica hintergangen werden, und 
wie ſie haͤufig auch ſogar alle Ausſichten, jemals 
in einen wohlhabenden Zuſtand zu gelangen, verlies 
zen... Warum kommen Teutſche Coloniſten nicht 
PER in ein Land, in dem man in, jedem Monat 
des Sabre pflanzen und in je ärnten Kann ? **) 


N Nota — wenn er Rs bei einer woltreichen Stadt, wie 
Rio deJaneiro, wohnt, denn was hilft ihm alle Thaͤtigkeit, 
| wenn er feine Producte nicht abſetzen kann, wie es der Fall 
bei den Bewohnern des Binnenlandes iſt; doch ſo viel iſt 
gewiß, Nahrungsſorgen, bie in Europa fo manche Fami: 
lien drüden, finden in Brafilien nie Gtatt, wenn. der 
Menſch nur einige Stunden des Tages arbeitet; indeffen 
wollte ich doch Feiner Bauern: Familie rathen, fo auf Gera: 
thewohl hieher zu kommen; unbefannt mit ben Gebraͤuchen 
bes Landes, wuͤrden fie ſich hoͤchſt ungluͤcklich fühlen. v. E. 


. **) In dem gemaͤßigten Klima von Minas Geraes, habe 
ich die Verſuche gemacht, jeden Monat ein Beet Engliſche 
Kartoffeln zu pflanzen, auf dieſe Art hatte ich das ganze 
Jahr durch friſche gute Kartoffeln; auch Flachs habe ich in 
jedem Monate geſaͤet und geaͤrntet. 9.6 





! 





Doch Freund! ich vergeſſe meine Abfi cht; ich wollte 
Dir bloß die Skizze einer hieſigen Landſchaft ſchildern 


und Dir eine, freilich unvollſtaͤndige, Beſchreibung bdes 
Klima's und der Producte geben, um Dich ſelbſt dann 


urtheilen zu laſſen, wie wohl jedem gefuͤhlvollen Manne 


ein ſolches Land gefallen möge. Ob ich meinen End: 
zweck erreicht habe, hoffe ich abe von Dir. zu 


— der id bin. | 
Dein Be 
aufrichtiger Freund 
—G. v. Langsdorff. 
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| IX. | 
Ueber eine neue Braſilianiſche pflanzengattung. 


Aus einem Brieſe des Herrn Doctor Martius an den 
Herausgeber. 


(Mit Abbildung auf Taf. 5.) 





Doppelt verpflichtet- durch Ihre ehrende Auffordes 
rung und durch ben Fleiß, mit dem ſich viele unfe 
rer Deutſchen Landsleute zur Bekanntmachung ber 
Merkwürdigkeiten Brafiliend auf_ dem durch Sie geöff: 


‚neten Wege anfdiden, bin ich fo frei, Ihnen beilies 


gend einen Beinen Beitrag zu Ihrem Sournale zu 
überfenden. — Wenn die wunbderreiche Natur des ſchoͤ⸗ 


nen Landes dem Ankoͤmmlinge ſchon nad) einem Aufs 
enthalte von wenigen Monaten eine Fülle von Erfceis 


nungen. barbietet, die der Aufzeichnung werth find; 
fo befchräntt er fich doch zwedimäßig auf die Darſtel⸗ 
Yung einzelner Verhältniffe, auf die Befchreibung eins 
zeiner Merkwürdigkeiten, bis fich nach einem längeren 
Anfenthalte fein Gefichtöfreis erweitert und er im 
Stande ift, feinen Bemerkungen durch Allgemeinheit die 


# 
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Aufmerkfamkeit jenes größeren Publicums zu verfchafe 
fen, dem. Ihr Journal vorzugäweife angehört. Im 
Diefer. Rüdficht übergebe ich Ihnen für's erfte die Ber 
fhreibung einer neuen Pflanzengattung, welche obgleich 
weder in. technifcher noch in öfonomifcher Hinſi cht wich 
tig, Durch die fonderbare Zufammenfegung aus anſchei⸗ 
nend widerſprechenden Elementen und uͤberhaupt durch 
ihr Lebensverhaͤltniß, als unterirdiſcher Paraſit, die 
Aufmerkſamkeit des Naturforſchers in Anſpruch nimmt. 


Unſer verehrter Landsmann, Herr v. Lang sdorff, | 
Ruſſiſcher General Conſul dahier, ruͤhmlichſt bekannt 
als Mitglied der naturhiſtoriſchen Erpedition auf der 
von Frhl. v. Kruſenſtern geleiteten Reiſe um die 
Welt, entdeckte auf ſeinem Gute Mandioca, aufider 
nördlichen Küfte der Bai von Rio. de Ian eiro, uns 


ter dem Gebüfche einen conifhen, mit Fleinen Blumen- 
bedeckten, fleifhigen Zapfen, der ohne Stamm und 


Blätter aus der Erde hervorbrah. Es war dieſes ein 
Aft eines, im Boden verborgenen Gewäcfes, welches 
forgfältig auögegraben wurde. Nach einer genauen 
Unterfuchung diefer, durch ihre äußere Geftalt fehr auf: 
fallenden Pflanze, blieb mir Fein Zweifel übrig, daß fie 
eine bisher unbekannte Gattung ausmache, die mit alem 
Rechte den Namen ihres, um bie Naturgefchichte ſo viele 
fältig verbienten Entdeders tragen kann. 


Hier für 8 erſte die ſyſtematiſche Beſhhreibung 

Langsdorffia hypogaea. Die unterirbifche * 
dorffie. N — 
(Monoecia, — syst Linn.) — 
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Character naturalis. 

Flores in ramis e terra erumpentibus terminales, 
densissime imbricati, sexu distincti in diversis 
 ramis. 

Flores masculi in conum imbricati obtusum, squa- 
mis carnosis interstincti, pedunculati, peduncu- 
lo colorato. | 

Cal. o Cor. tripetala. Petala elliptica fornicato — 
concava, aequalia, duo lateralia, unum superius. 

Stam. Filam. 3 minutissima, oblonga, basi paulo di- 
latata. | 

‚Antherae oblongae, omni ambitu adnatae » bilocu- 

lares. | | 

Pollen minutum,, globosum, pellucidum, 





Flores foeminei in globum terminalem conferti, | 


nullis squamis interpositis. 
Cal. et Cor. 0. 
Ovarium cylindraceum apice truncato Stylus cylin- 
draceus e medio ovario, quo est tenuior. Stigma 
e glandulis subglobosis in formam variam con- 
fertis, modo terminalibus, modo lateralibus. 
Ovarium grossificatum, subpentagonum. Fructus — 
adhuc incögnitus, — | 
Char, essentialis. Ä 
Flores masculi in amento conico bracteati. Cal, 
oO Cor. 3 petala, petalis concavis: 'Antherae 3 
filamentis minimis circum circa adnatae. 
Flores 'foeminei in amento globoso nudin Cal. et 
Cor. o Ovar, et sy. — — glan- 
dulosum. | 
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Ein knollenartiger Koͤrper von —— — cylin⸗ 
driſcher Geſtalt, ungefaͤhr 1 Zoll dick, hie und da ge⸗ 
narbt, von grauer Farbe und auf der ganzen Oberflaͤche 
-mit einem feinen: Haarfilz bededt, liegt mehr oder we: 
niger ſchief in der Erde und ift durch ſeltene zarte, faſ⸗ 
rige Wuͤrzelchen an die Wurzeln der benachbarten Ge⸗ 
ſtraͤuche befeſtigt. Er geht in 3, 4, 5 und mehrere 
Aeſte uͤber, welche ſich mehr oder weniger nach oben 
-erheben und wenn fie aus der Erde zum Licht empor 
wathfen, an ihrer Spige die männlichen ‘oder weiblichen 
Blüthen tragen. . Da wo die Aeſte aus dem Knollen 
ausbrechen, bildet ‘der letztere einige pyramidale, breite, 
‚aufrechte, graufilzige Zähne Die Aeſte find 2 — 5 
oder 6 Zoll lang, faft cylindriſch, nach oben jedoch et» 
was verdünnt von titrongelber, fpäter ins Fable übers 
gehenden Farbe, und ringsum mit dachziegelartig ges 
ſtellten, aufwärts gerichteten Schuppen oder Nebenblät=- 
tern beſetzt. Legtere find Ianzettförmig, lang zuge: 
ſpitzt, glatt und ‘tragen am Rande ſehr feine weiße 
Wimperhaare. Ihre Farbe ift die der Aeſte. Der 
ſtumpfe, conifche Blumenknopf enthält mehrere Hunder⸗ 
te, dicht auf einander liegender, maͤnnlichen Blumen, 
welche ſich vom Grunde aus nad der Spitze hin ents 
wickeln und zwar in der Art, daß fie vor der Eröffnung 
ber Ktone in die Höhe ſtehen, nachher aber ſich herab» 
ſenken. Sebe einzelne Blüthe figt mit ihrem glatten, 
eylindrifchen, eitrongelben Blüthenftiel auf dem ge- 
meinfchaftlihen Blüthenboven, das heißt, der Obers 
flaͤche des Aftes auf. Zwiſchen den Blüthen ziehen fh 


> 
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Reihen’ gepaarter Feiner Schuppen hin, deren je vie 
‚mehr oder weniger. beutlic) zufammengewadjfen, ein 
Zelle bilden, worin der Blumenfliel feſtſitzt. Diefe 
‚Schuppen find nad oben keulfoͤrmig erweitert, dreieckig 
‚oder viereckig, von. brguner Farbe und kuͤrzer als der 
Blumenftiel. Die drei Blumenblätter,. deren eines oben, 
zwei. gegenüber an der Seite fliehen, find elliptifc, 
ſtark concav mit einwaͤrts gerichtetem Rande, befonder: 
an der Spige außen bräunlihgelb, innen weiß und ein 
Linie und darüber. lang, Vor der. Blüthenzeit. fcplie 
‚sen fie feſt zufammen,, während derfelben fleben fie 
weit offen. Im Mittelpuncte der Blume ſtehen 3 Eleine 
ablange Staubbeutel von weißer, Farbe. Sie ſind am 
ganzen Rande der ſehr kurzen, zufammengedrüdten, 
grünen Staubfäden angewachfen. und feinen auf dem 
- Blumenboden ſelbſt feftzufiehen. — Sie werden durd 
2 Platten einer,.aus fehr feinen Bellen befiehenden Haut 
‚zufammengefeßt, find fomit zweifaͤcherig, indem ſich auf 
jeder Seite ein Zah öffnet... Sie enthalten eine große 
Menge eines fehr feinen, kugligen, ————— zu⸗ 
fammengeballten en | 


Nen 

Die — Bluͤthen — wie die dual 
chen die Tugelich erweiterten Enden der Aeſte ein, we: 
che fie dicht aneinander gedrängt ganz überdeden um 
zwar ſo, baß die unterflen zuerft entwickelt werden. 
Shnen fehlt Kelch fo. wie Blumenfrone,;,fo daß. jede 
einzelne Blüthe nur aus, dem EierfloE mit feinem Griffel 
und Narbe befteht. Auch die keulfoͤrmigen Schuppen, 
welche die männlichen Bluͤthen von. einander. trennen 
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find bier nicht vorhanden. Die Dvarien, auf dem freien 
Grunde des gemeinfhaftlichen Blüthenbodens find ‚vor 
der Befruchtung dünne, glatte Cylinder, oben quer. ab: 
geſtutzt, von ſchmutzig gelber Farbe. Aus ihrer Mitte 
erhebt. fih ein gelblicher Griffel ‚von faſt gleicher Länge, 
cylindriſch, jedoch nicht ſelten durch hervortretende ein 
zelne Zellen gleichfam gezaͤhnt. Die Narbe, weldhe er 
an feiner Spiße oder unter derfelben trägf, hat eine 
unregelmäßige Form, . indem fie nichts weiter iſt, als 
ein Aggregat von 6 — 12 eifoͤrmigen und dunkel ge: 
färbten Zellen, die bald fternförmig, bald ganz unregels 
mäßig neben einander gereiht find. Die befruchteten 
Dparien verlieren allmählich ihre Griffel, verdiden fi 
und erhalten duch den Drud, welchen fie gegenfeitig 
auf einander; aushben, eine ablange unregelmäßig uf 
edige Figur. 


Ihr Inneres zeigte immer beim Durchſchnitt nichts, 
als eine gleichmaͤßig fleifhige Maſſe und ich kann, da 
es mir noch nicht ‚glüdte, die reifen Früchte zu beobach> 
ten, nicht beftimmen, wie fih die Ovarien ausbilden. 
Am wabrſcheintichſten iſt es mir, daß ſie in eine Beere 
uͤbergehen. — 


An die Unterſuchung des inneren Baues dieſer 
merfwürbdigen Pflanze wandte ich mich um ſo lieber, 
als mir die Lebensverhaͤltniſſe derſelben eine, von der 
gewoͤhnlichen abweichende, Structur zu bedingen fie: 
nen. 


Ob dieſe Plane: der Finſterniß, ‚welche Fr nur 
in. einem kutzen „Zeitraum bes. Lichts erfreut, diejenigen 
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organifchen Syſteme entwidelt habe, deren Thaͤtigkeit 
vorzüglich in einem Gonflict mit Luft und Licht beſteht? 
ob fi an ihr eine deutlich ausgebildete Epidermis mit 
Poren finde? ob fi der Gegenfag’zwifhen Rinde und 
holzähnlihem Mittellörper nachweifen laſſe? ob und 
welde Art von Spiralgefäßen fie enthalte? — Dieſe 
Fragen fuchte ich mir vorzüglich zu beantworten. 


Meine Beobachtungen unter einem Mikroskop be» 
Iehrten mich, daß ber, unter ber Erde bleibende heil, 
das rhizoma aus einem dichten Zellgewebe von ſechseckigen 
Zellen beſtehen, die bisweilen durch gegenſeitigen Drud 
ſtark verzerrt find. Die Interzellulargaͤnge find an ih 
nen nur felten fihtbarz in den. Eden der Zellen abe 
bemerkt man häufig einen Wiederfchlag von unburd: 
fichtiger koͤrniger Maffe, die fich in heißem Waſſer aufs 
Iöft. Die Zellen find beinahe durch bad ganze rhi- 
zoma von gleicher Größe, nur gegen bie Oberfläde 
hin verkleinern fi ie fih etwas. Auf legterer laͤßt ſich 
keine abgeſonderte Oberhaut (epidermis), wahrnehmen. 

Ihre Stelle fcheint der dichte, graue, feine Filzuͤber⸗ 
zug zu vertreten, der aus langen, feinen, ‚gegliederten, 
durchſi chtigen Haaren — 


Der aus der Erde RE glaite Sei af 
oder Staͤngel bietet einige Verſchiedenheit in ſeinem Bau 
dar. Gegen die Peripherie nämlich befleht er aus ab⸗ 
langen, fchlauchförmigen, an den ‚Enden etwas ver: 
dütinten Zellen mit: deutlichen Interzellulargaͤngen. In 
den’ Zellen bemerkte ic nicht felten Saft, in dem Koͤr⸗ 
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ner einer. grunen undurchſichtigen feoula ſchwimmen, 
die bisweilen an die Zellenwaͤnde niedergeſchlagen wer⸗ 
den... Gegen dem: Mittelpunct des Staͤngels werden Die 
Bellen fürzer, regelmäßiger fechöedig und denen im rhi- 
zoma aͤhnlich. Die Mirderfpläge von grünen Körnern 
find bier fetten. | ia 


| „Sowohl. im — als in, den Erängetn zeigt 
ein Horizontalfchnitt einen einfachen Ring von Spirals 
gefäßbünbeln, deren Zahl verfchieden, aber unter. 20 iſt. 
Der Verlauf diefes Rings des rhizoma- folgt bey 
. Richtung deffelben und wendet ſich im Verhaͤltniß, als 
der Wurzelſtock ſelbſt eine Krümmung annimmt: Da 
too dieſer im Aeſte uͤbergeht, theilt ſich der Spiralges 
faͤßring wie bei anderen Wurzeln und jeder Aſt parti⸗ 
cipirt von ihm. Auffallend iſt es, daß der Spiralge⸗ 
faͤßring im Wurzelſtock zuſammengedruͤckt iſt und im 
Durchſchnitte eine Ellipſe beſchreibt, da er in den Aeſten, 
ſich immer mehr und mehr der kreisrunden Form naͤhert, 
je hoͤher er im Aſte hinaufſteigt. Er endigt in den Aeſten, 
indem er ſich nach Maaß gabe der A ti an Ä 
pherie erweitert. 


Die Bildung. der Spiralgefäßbündel, auß. denen 
dieſer Ring beſteht, weicht uͤbrigens nicht von der ge⸗ 
woͤhnlichen ab. Auch hier bemerkt man eine, wiewohl 
fehr zarte Schicht von langgeftredten Zellen, Moivdens 
hawers fibröfen Röhren, welche die Spiralgefäße umge⸗ 
ben. Lestere find weder einfache, noch. poröfe Spirals 
gefäße, fondern riegförmige, oder Treppengänge. Sie 
beftchen aus einer fehr zarten bandförmigen, veräftelten 
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einen Ring: feiner netzfoͤrmiger Spiralgefäße von weni 
gem geſtreckten Zellgewebe umgeben, fo wie bei einige 
Pflanzen ift das Syſtem der aushauchenden Sefäße nu 
ſchwach ausgebildet. Es findet ſich keine ſo deutlich 
abgeſonderte Oberhaut, wie bei anderen: Pflanzen, eit 
Haarfilz vertritt ihre Stelle in dem unteren: Theile de 
Pflanze,’ welther Baum oberhalb der Erde erfcheint, und 
zugleich. dient er ald Wurzelfafer. Indem an's Richt 
bervortretenden. Theil fcheint:: die aͤuhßerſte Schicht - von 
Form und ‚Größe nur: wenig. von ben, tiefer liegenden 
veifchiedenen Zellen, ‘eine:regelmäßig: ‚gebildete: :: Epider 
mid jusfubftituiren, Wir ſehen alfo hier vorzu gsweiſt 
diejenigen Syſteme nur wenig ausgebildet, deren Thoͤ⸗ 
tigkeit nach außen auf die Einſaugung und Aushauch⸗ 
ung und auf den uns noch ſo raͤthſelhaften Lichtproceß 
gerichtet iſt. Ueherhaupt aber zeigt ſich an der Langs 
dorffie der allgemeine Charakter der Parafi iten: eine 
große Abhängigkeit von ‚der Erde und geringe Beyie 
- hung auf Luft und Waffer, fo daß das Gewaͤchs gleid: 
fam in den Boden gefeflelt, ſich nicht in der den Pflanzen 
eigenthuͤmlichen Richtung zu wahren Blaͤttern entwickeln 
kann, ſondern ſich vielmehr nach Art mancher Wurzel⸗ 
knollen in Aeſte theilt, die ſchon durch den Mangel de 
grünen Farbe ihr unterirdiſches Leben andeuten. 


So ſehr auch dieſe Verhaͤltniſſe der inneren Strut⸗ 
tur und des Baues der: Außentheile im Allgemeinen 
mit dem Geſetze harmoniren, worauf überhaupt dad 
Weſen der vegetabilifchen Parafi ten gegründet zu ſeyn 
ſcheint; fo fehwer iſt es, im Bau ber Bluͤthentheile tref: 
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fende Analogien mit anderen Gewächfen aufzufinden 
und fomit die Stelle auszumitteln, welche der Langss 

borffie in dem Gewaͤchsreiche zukommt. | 





Der Blüthenftand — viele Blumen auf einem co: 
niſchen Boden nebeneinander geftelt, und durch fpreus _ 
‚blätterartige Fortfäge des letztern unterſchieden — ſo 


wie die Bracteen erinnern an die Form der Compositae - 


allein wie fehr widerfpricht die Bildung der männlichen ' 
Blumen. Eine verhältnißmäßig fer beträchtliche Maſſe 
Pollen ift in eiförmigen Antheren, die fich fehr weit 
öffnen, enthalten und erinnern an manche Orchideen, 
indem bie Blumenblätter felbft gleichfam wie Dedel der 
Antheren anzufehen find. Wer Fönnte aber wohl dieſe 
Eigenfhaften mit der fonderbaren Geftalt der weiblichen 
Organe vereinigt denken, böte nicht die Natur ſelbſt 
den Typus bar. Der Griffel mit ber Narbe zeigt eine 
große Achnlichkeit mit denen der männlichen Moods 
bluͤthen. Bisweilen liegen bie einzelnen Zellen, welche 
ald Narben anzufehen find, an der Spitze des Griffels 
in einem Kreife und ahmen Hedwig’s Figuren täufchend 
nah. Die Eierfiöde gehören aber einer anderen Fami⸗ 
lie. Sie haben eine Achnlichfeit mit denen von Arum 
und Caladium und erhalten vieleicht: bei völliger Reife 
noch mehr, wenn fie ſich beerenartig ausbilden. 


So wäre denn die ſes Gewaͤchs, fo beſtimmt es fich 
auch als Erdparaſit charakteriſiren mag, doch vermoͤge 
der mannichfaltigen Bildungen, welche es in dem Bluͤ⸗ 
thenbau entwickelt, eines der bizarrſten Producte im 

v. Eſch wege — llen. Ii. Heft. . N z 


e 
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Dflanzenreihe. Mit vielen fehr verfchiedenartigen Fa: 
milien verwandt, fcheint fie gleihfam unter Der- Erde 
den Verſuch zu wagen, dad Feindliche in einer Bildung 
zu verföhnen und fieht in ber allgemeinen Kette gewil: 
fermaaßen als Zeuge und Maaß aller divergenten Ric: 
tungen, welche bie unterirdifche ann in fich aufs 
zunehmen vermag. 
| Rio de Sanelenı den 2often Septb. 1817. 
Martius. 


Erklaͤrung der Figuren 
auf Taf. 5. 


Mittelfigur. Die unterirdiſche Langs —— 
in natuͤrlicher Groͤße; links der männliche, rechts ber weib: 
liche Aft. | 


Fig. 1. Mehrere männlihe Blumen noch gefchloffen, 
7 ‚ nebft den fie trennenden Schuppen. 
— 2. Eine einzelne männliche Blume, am Grunde 
| von 3 Schuppen umgeben. | 
— 3, Eine geöffnete männliche Dee Hart vergrös 
Bert. | 
— 4. Eine Anthere, ſchraͤg von vorne age , ſehr 
fat vergrößert. 
— 5. Eine Anthere vergrößert, von hinten geſehen, 
mit der Angabe des Baues der ee 
— 6. Pollenkügelchen. 
— 7. Der obere Theil des Knopfes mit weiblichen 
Bluͤthen im Durchſchnitt. 





⸗ 





191 


Big. 8. Ein Ovarium nebſt Griffel, ſtark vergrößert. 
— 9. 10. 11. Drei verfchiedenartig geftaltete Re 
eben fo vergrößert. — | 


— * 12. Die Ovarien aus einer jüngeren Pflanze, ver ⸗ 


groͤßert. 
— 13. Dieſelbe, ſchon mehr ausgewachſen, die untere 
ohne Griffel, eben ſo vergroͤßert. 
— 14 Ein Durchſchnitt des Wurzelſtockes. 
— 15. Ein Durchſchnitt des N weiter oben 
gegen die Aeſte bin.: | 
— 16. Durchſchnitt eines Aftes. 


— 17. Zellen aus dem Aſte, von der Periphetie gegen j — 


die Mitte hin, von der Schlauchform — in 

die des Sechseckes uͤbergehend. | 

— 18, Sechseckige, aus der Mitte des Aftes mit einem 

nesförmigen Spiralgefäße und deffen Umge⸗ 

bung, langgeftredter Zellen. | 
— 19. Ein neßförmiges Spiralgefäß, mit den daffelbe 

‚ umgebenden langgeftredten Zellen. em ver 

| größert. 
— 20, Die Haare des en am -Wurzelftode, ver= 

größert. 

— 21. Das Zellgewebe aus ben Brädten von der 

äußeren Seite, ’ 

— 22. Dafjelbe von der inneren. 

‚1 


h 


X. 


Bemerkungen zu Illiger's Ueberblick der Saͤugthien 


nad) ihrer Verthellung über die Welttheile, vlt 
ſichtlich der Südamericanifchen Arten (Species) 
Don Herrn Ign. von Olfers. 





Vorerinneru ng- Dieſes Opus posthumum Wi 
verewigten Illiger, ein fehönes. Vermaͤchtniß des UN 
ermübeten Beobachterd und erfahrnen Gelehrien: wir 


allen folgenden Bearbeitern der geographifchen Zoologi 


zum Mufter und zur Grundlage dienen Eönnen. 
Es lohnt ſich daher wohl der Muͤhe die Maͤngl 
die ſich hie und da am demſelben finden, zu verbefl"! 
welches der, in allen feinen Arbeiten fo genaue, Verſe⸗ 
ſer gewiß noch ſelbſt wuͤrde gethan haben, wenn nid) 
ber Tod ihn zu früh den Wiffenfchaften geraubt ham 


In Hinſicht der Suͤdamericaniſchen Arten, gebe 


hier, was mir durch Vergleichung der Schriftſteller u 
durch eigene Bevbachtung zu Gebote ftand; freiliß 


* 
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: bleiben noch manche Arten ungewiß, und. manche ‘ 
j das Innere und die Küfle von Patagonien noch 
bergen, welche erft fpäteren ra oder Jahr⸗ 
werten befannt werden. 


Da die Gränzen der verfihiebenen Staaten, waqe 
idamerica bilden, von: jeher ſehr unbeſtimmt waren, 
d beſonders im gegenwaͤrtigen Augenblicke ſehr ſchwan⸗ 
id find, ſo habe ich es vorgezogen, der Illigerſchen 
ıfammenftellung im Ganzen zu folgen und die bis 
Gt auch in Brafilien (fo wie man. gewöhnlich die 
zraͤnzen zieht, nicht nach Art des P. Manoel Lopes 
e Cazal in feiner Orografia Brasilica) beobachteten 
irten mit * zu bezeichnen, ſo daß man mit geringer 
Nuͤhe dieſelben heraus finden kann. 


T1. Ordnung. Erecta, 
| Fam. ı. Erecta, ° 


Gen. 1. Homo. 
Nur nach laͤngerer Zeit kann aus einzelnen Beob⸗ 
achtungen die Naturgeſchichte der verſchiedenen Voͤl⸗ 
kerſtaͤmme, welche Südamerica — aufammene 

deſetzt werben. 


Bon einigen Stämmen Braſllens ihrer Koͤrper⸗ 
bildung, Sprache, ihren Sitten ıc., ift im erfien 
Hefte diefes Journals fhon Manches mitgetheilt wors 
den, welches im der Folge fortgefegt werden wird. 


f P\ 
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Ein au nur .etwas allgemeines Refultat läßt ſih 


aber aus unfern, noch ſehr einzeln fiehenden, Beobach⸗ 
tungen nicht ziehen. 


So viel iſt indeß gewiß, daß ſich wenigſtens einig! 


Braſilianiſche Staͤmme den Mongolen ſehr nähern, 
„mit denen fie in Hinficht des feften, nicht fehr gedehn⸗ 
ten Koͤrperbaues, des flahen Geſichts, mit flache 


in daſſelbe verfließender Naſe, und hervorſtehenden 
Backenknochen, der etwas ſchiefgeſchlitzten Augen, de 
wenigen Bartes, der langen dunkeln flachen Haartı 


und der gelben Körperfarbe übereinfommen. Dit 


Webereinfimmung bringt fi Jedem von felbft all 
wenn man, wie es manchmal ber Fall iſt, in den 
Straßen von Rio de Janeiro einen Ehinefen und 


einen Brafilianer (d. h. einen urſpruͤngl.) zugleih 


fieht. Einen eigentlich Kupferfarbenen habe ih nit 
gefehen, fondern die Farbe ift wenig oder gar nic! 
unterfchieden von einem Südeuropäer, welcher feinen 
Körper immer unbedeckt der Sonne auögefegt hilft 
ja die Farbe ber fehr jung eirigefangenen Kinder 
welche man gleich gewöhnt hat, Kleider zu tragen, it 


nicht dunkler als die der Mongoliſchen Raſſe. Dick 


Färbung liegt wahrfeheinlich bloß in der Epidern 


; auf welche Sonne, Schmutz, Kunſtfaͤrbung % ein 


wirken, und gewiß hnicht in dem ſogenannten zer 


J J Mucosum Malpighii. 


1* 
⸗ — —— 
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II. Ordnu n g. Pollicata. 
2. Fam, Quadrumana. 


2. Ateles Geoffr. Klammeraffe. 
A. Paniscus S. Paniscus -L. der Coaita Quatto 
‚smaer 1768. 8 > 
Vork. in Gujana. 
A. marginatus Geoffr. Ann. du Mus. VII. p. 
90. t. 13. f..9. XIX. p. 106. 
uva, Humb. rec. d’observ. Zool. p. 325- 
Er ift vom Borhergehenden unterfhieden „fronte 
genis incanis“‘; vielleicht Alterd = oder Geſchlechts⸗ 
terſchied? 
Vork. in Park, am Orinoco. Ä 
A. Belzebuth, Geoffr. 1. c. VII p. 78. f. 16. 
(X- f. 106. = 
B. Brisson quadr. p. 194. 
arıimonda Humb. 1. c. p. 325. 
V. heerdenweife am Drinoco. 
. pentadactylus der Chamel. Geofir, Le. VILp 
7. XIX. p. 105. 
DB. Peru. 
A. Arachnoides Geofir. l. c. VILp. 92. t. 3 f 
. XIX: f. 106, 
Araneus Edw. ed. Brown, 


V. Brafilien. 


3. Mycetes III. Brüͤllaffe. 
M. Belzebul. S. B. L. Gm. p. 35. 
uariba Margr. p. 226. excl. ic. I P. ru 116. der 


v 
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bei Guariba ſtehende Holzſchnitt gehört zu Exquimi 
S. Diana L,, und. der dort ſtehende gehört hierhe 
und iſt eine fchlechte Copie aus der Sammlung vn 
mit Waflerfarbe coloristen Zeichnungen, melde da 
Pr. Moris v. Naſſau nebft 4 Bänden gr. Zolio vor 
Delgemaͤlden, bie er von feiner Reife mit zurid: 
brachte, dem großen Kurfuͤrſten ſchenkte und wild 
auf der Königl. Bibliothek zu Berlin - aufbewahr 
werben. Die. erfiere Sammlung werde ich, wieder 
gewöhnlich, durch L. P, (Liber Principis, weil« 
-eigenhändige Anmerkungen binzufügt), bie andere ad 
durch Ic, Mentz,. (Icones Mentzelii vom eibayi 
des Kurfürften,. welcher fie ordnete) citiren. Di 
legtere iſt von einem geſchickten Niederlaͤndiſchen Pr 
ler gemacht, welchen der Prinz Moritz zu dieſen 
Endzwecke mitnahm; die erſtere aber, wenn nicht gar 
doch gewiß groͤßtentheils von G. Marcgrad, M 
in der Dedication an den Prinzen Moritz ſagt, Mi 
er die Driginalien zu den Holzſchnitten (und di 
find meiſtens die Zeichnungen im L. P.) felbi 9 
zeichnet habe (quorum icones ad vivum ipse fe; 
Stentor fuscus Geoffr. 1. ce. XIX. p. 108. 
- - Quarine Buff. Alouate Hurleur Lac. Azara kill 
ihn für ein Junges der folgenden Varietaͤt. 
V. Brafilien. 
ß Caraya s, Caaga Az. quadr, II, p. 208. 
| M. Faunus Il. 
St, niger Geoffr. 1, c. p. 108. 
Er unterſcheidet ſich vom Guariba nur burd mi 
dem Körber gleichfarbige Füße und Schwanz. 


u SE MIO 


Az. mil Saterlaten von demlelben bemerkt ha⸗ 
. Ä 
V. — | | 
l. Seniculus S. S. L. Gm. p. 36. 
ouate Buff. 
.S. Geoff. 1. c. p. 107. 
ono colorado Humb. 1. c. p. 342. 
B. am Amazonen FI. in Gujana. 
Aräbäte Buff. Gumilla J. p. 295: 
‚ stramineus Geoffr, 
= in Para. 
. Ursinus, St. U. Geöffe. 1. c. p. . 108. 
ono colorado, Araguato Humb. 1. c. p. 329. 
f. 30, 
th. ursina Ill, 
B. am Drinoco. 
lavicaudatus. St. fl. Geoffr. L, c. p. 108; 
ıoro Humb. 1. c, p. 343. 
V. Neu: Granada. 
rerkung. Die Caraya Az. und Arabate Buff. Können, 
menigftens nad) unfern jegigen Beobachtungen Feine eigenen 
Arten ausmachen; M. Faunus Ill. fällt daher einftweiten 


weg; bafür kommen hinzu M. ursinus und flavicauda- 
tus, zwei von Humb. entdeckte Arten. 


. 4. Pithecia. Desmar, Schweifaffe. 
. barbatae. 

P. Satanas Geofir. 1. c. p. 116. | 
:bus Sat, Hoffm. B. d. Berl. Nat, x. p. 93- 
yuxio Humb. 1. c. p. 314. t. 97. 
V. am Drinoco, in Para. 
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* 2. P. chiropotes Geoffr. ]. c. p. 116. 
Mono capuchino S. ch. Humb, 1. c. p. 311. 
P. monacha M. B. *) U. 
V. am Drinoco, in, Para. 
"ap. rufiventris Geoffr. 1. c. 
Singe de nuit. Buff, 
S. Pith. Audeb. 
P. nocturna Ill. 
Humboldt hält diefe Art für eine Varietaͤt ber P. 
adusta. (rec. I. p 309). 
V. Gujana, Brafilien 
* 4. P. Monacha. Geoffr. I. c. p. 116. 
V. Brafilien. u | 
5. p. Stenorrhina 1. P. Mirigouina Geofir. Miri- 
gouina Az. II. p- 243. 
V. Paraguay. 
6. P. leucocephala Geofir. l.:c. XIX. p, 117. 
Yarque Buff, (ex cl. ic.) "Audeb, 
S. Pithecia Schreb. J 
V. Gujana. 
* 7. P. adusta Ill, Desm. S. Pithecia L, Gm. p- 39. 
—— irzorata avct. 
| 8. Brafi lien. 
B. imberbes. 
8. P. melanocephala. | ; | 
Cacajao S. m, Humb. rec. p. —— 29. 


DB. am Drinoeo. 


Anmerku ng pP. ursina, faͤllt aus, nocturna ift rufiven- 
tris Geoffr. dafür Eommen hinzu P, monachus Geoffr. 
und S. melanocephala Humb. 


*\ M. B, bezeichnet Museum Berolinense. | J 


\ 
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. 5. Actuo Humb. Nochtaffe. 
. trivirgatus. Döuroucouli, Humb. p. 306. t. * 
eofir. 1. c. P. 115. SEE 
V. am Drinoco,. 
1. 6. Lagöthrix Geofir. 
‚ L. canus Geoffr. l,c, R 109. 
V. Brafilien. 
. Humboldti Geoffr. p. 107. 
ıparro S. lagothricha Humb. l, c, p. 321. 
DB. am Guaviare., - J 
. 7. Callithriæ Cur. Wieelafte ——— 
Cebus Geoffr. — 
C. Apella. | \ 
A. L Gm. Schreb. . 
Fatuellu L Gm, _ \ 
V. Gujana; Braſilien. 
. C. capucina. J | 
C. et trepida L Gm. 
iterſcheidet ſich von dem Vorigen durch ein ſchmale⸗ 
s Geſicht und helleren Pelz. — Humb. (I. c..p. 
3.) glaubt daß fie durch ‚Varietäten in einander 
vergehen. | 
ba Gujana; Brafilien, 
» Gay. I. | 
ay. Az. (excl. Syn.) & ſah auch Raferlafen t von 
efer Art, welche wahrſcheinlich nichts iſt, als eine 
tittelvarietät zwifchen den beiden vorigen,  ", 
B. Paraguay, en 
C. cirtifera Geoffr, ]. c, p. 110. 
V. Brafilien. 
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5. C. barbata Geoffr. 1. c. p. 110. 
V. Guijana. 

6. C. albifrons Geoffr. p. III. 
Ouavapavi S. a. Humb. 1. .c. p. 323. 
V. bei den Wafferfällen des Drinoco. 

7. C. nigra Geoffr. 1. c. 

V. Südamerica. 
+ 8, C. variegata Geoff, .c. 
V. Brafilien. 

9. C. hypoleuca,. Geofir. p. I12. 

Sai à gorge blanche Buff, Audeb, S. h. Humb. 
p. 330. | 
DB. Gujana. | u 
.* 10.0. Flava Geoſſt. lc. — et 
S, fl.. Schreb, Zen 
Hierher. gehört auch wohl C. Flavia IM. — Co 
albus möchte wohl ein Saheclae Mh Art fen. 
V. Brafilin. 

B. Callithrix Geoffr. 

* II. C. Sciurea. 

S. Sc. morta, et NE L. 


—* 


L. dorso unicolore. | 
B. dorso rufo nignoque marmorato⸗ 
8. Morta L. iſt nach Shaw ein Junges ber S. Schu 
rea. 
V. a. Sujana 4. Braſilien. 
* 12. C. personata Geoffr. p. 113. 
B. Brafilien. - | 
. 13. C. lugens Geoffr. p. 114. Ä 
La viduita, Macavahon S. ]. Humb, P- 3 
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V. Auf den Urgebirgen in ‚ber —2 vom Laſſi⸗ 
iave. —* 
. C, torquata Hoffm, Schr. d. Naturf, Fr. X. p. 
.c t. et amicta Geoffr. ]. c. | i 
C. amicta unterſcheidet ſich nur durch eine geringe 
weichung in der Farbe, und einen etwas laͤngeren 
chwanz. — | — 
V. Braſilien. | 
. ©. Moloch Hoffm. Geofir. U. ce. 
hypokantba Il, M. B. 
Beim Männchen hat hie Schwanzfpiße wenig weis 
s, die Wangen find haariger, und. alle Barden 
hafter als beim Weibchen. | 
. C. infulata Ill, M: B. griseo nigroque varia, 
domine ferrugineo, cauda versus apicem ni- 
escente, fronte nigra maculis 2 albis supra acu- 
5. 
Ing. corp. IIZ“ caudae 124“. 
V. Brafilien. | x 
. C. villosa III. M. B, griseo nigroque varia, ca- 5 
e antice, pedibus manibusque nigris, cauda rufo 
groqueo varia, 
ng. corp. 14“. taudae 14“. 
V. Brafilien. 
3 quadricolor Bodd. 
ıtiqua Monkey Penn. $. Antiquensis Shaw. 
Ein wirklicher Greifſchwanz (cauda prehensilis) iſt 
viß eben fo wenig bei biefer Urt, als bei allen 
rigen, wohl aber ein Wickelſchwanz — — 
is). 


» 
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Anmerfun 8. G. trepida, Fatuella, ‚Apedia fallen au 
indem fie eins find mit C. Capucina, apella, sciurs, 
C. hypokantha ift C. Moloch Hoffm. und C, Flaviz 
wahrfheinlid C, Zlava Geoffr. (S. flava Schreb) (, 
lugubris? gehört vielleiht zu Hapale, 
Die mit bem bufdigen Wickelſchwanze unter dem ſhüt⸗ 
ten Namen Cebus von ben übrigen zu trennen, dazu if 
Fein binreichender Grund vorhanden, wenn es nicht mit bir 
Zeit die zunehmende Menge der Arten fordern follte. 


Gen. 8. Hapale III. Seidenaffe, 
H. Midas Geoffr, * 

* I. H. Midas Ill. S. M. L Gm, 
M. rufimanus Geoffr. p. 121. 
V. Gujana, Brafilien. 

2. H. Lacepedii. 

Cercop. L. .Fisch. Mus. Mosq, 1J. p. 51. Callithr, 

| L. Zoogr. II. p. 524. 

B. Südamerica. | 

* 3, H. Ursula, : Saguinus U. Hoffm. | 
H. Lacep. ift eine Mittelart zwiſchen Midas und Ur- 
sula; fanden fih noch mehrere in Nebenfachen ads 
weichende, fo Weit alle 3 als Varietäten zu vet: 
binden. 


> 


V. Para. | TEE 
4. H. gracilis. 
Callithr. gr. Fisch. Mus. M. I. p. 79. No. 10, 
U. p. 525. No. 6. 


Es iſt möglich, daß S. lugubris Erzl. Zimm. bie: 
her gehört. | 
DB. Südamerica. 


— 
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H. labiata Geoffr. p. 181. 


V. Brafilien. | > = — 


. leonina Geoffr. 1. c. 
;oncito S. 1. Humb.]. c. p. 14 t. 5. 
B. In den wärmeren Regionen ber Andestett 
H. Rosalia. S. R. L. Gm. 

Cauda concolore. 
cauda rufo nigroque varia, 
B. Brafilien - Gujana. 

. Oedipus. S. Oe. L. Gm. 
ti de Carthagene Humb, p. 337. 
V. Gujana. J * 
Jacchus Geoffr. 
H. Jacchus, S. J, L. Gm. 
stiti Buff. 

Setis aurem cingentibus albia, 
vulgaris Geoffr. p. 119. 

Setis aurem cingentibus nigris. 
penicillatus Geoffr. 1. c. 
cher (Mus. Mosq. p. 57.) hält a@. für das Weibs 
n und 8 für das Männchen, welches fi auch 
:h die Eremplare im Berl. Mufeum beftätigt. — 


3 Varietät würde dann zu a. J. leucocephalus 
offr.1. c, zu ß J. auritus Geoffr. 1, c. und zu eis. 


n von beiden. J. humeralifer Geoffr. p. 120. zu 
ngen feyn. | 


B, Gujana; Braſi lien. 


H. melanura J, m, Geoffr. p. 120, 
8. Braſi lien, 


i 


* 


* 


* 


\ 


II. H. argentata. S.a.L. Gm. 

Mico Buff. Audeb, | 

Wenn au H. argentata eine felbftflänbige ı 
ift, woran ſich nicht zweifeln läßt, fo ift es doc eh 
fo gewiß, daß es viele Albino’s unter benfelben gie 
und namentlich die Tafel in — s hist, ſcheint ein 
ſolchen darzuftellen. 

V. am Amazonenfirom, Para. 

Aus den Familien 3 bis 5: Prosimii, Macrotar 
Leptodactyla ift Fein Südamericanifges hier 6 
Fannt. | 

Fam. 6. Marsupialia. 


Gen. 9. Didelphys L. Beutelthier. 


J. 


* 


x 


D. marsupialis L. et L Gm. (excl. Syn. Marcgr 
Molucca Opossum Penn. Shaw. Woapink Smit 
Barton, — 

D. cancrivora L Gm. iſt aus derlelben Art gebildt 
doch ſind Unrichtigkeiten in bie Befchreibung ; 
Tommen. 

V. Surinam; Gayenne, 
2. D. Virginiana Penn. Shaw, 

BV. America. 

3. D. Opossum. L. 

Sarigoy, Sarigue Var. | | 
Carigueia Marcgr. 222. Piso 323. (excl. ic. ) 

D. frenata und superciliaris. Ill. gehören als Bari 
täten hieher. Das Männchen hat gelbe Flecken, de 
Weibchen größere Weiße Über den Augen. 
Wahrſcheinlich ift die Did. Art, welche man in de 


 füdlichen Theile Brafiliens, z. B. in der Gegend vw. 
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Rio de Janeiro Gambà nennt, auch nichts Ans 
deres; ich habe bis jegt nur fehr junge Eremplare 
zum Unterfuchen befommen, welche einen ſehr dun⸗ 
keln, beinahe ſchwarzen Pelz hatten. J | 

V. Suͤdamerica. | 
. D. murina. L, 4 Bee 

D. macrura Ill, (Micoure à longue queue) Az, I. 
290.) ſcheint hieher zu gehören. 2 

V. Suͤdamerica. 

. D. Cayopolſin L. 
D. Philander L. 
Tai-ibi Marcgr, p. 223 fig. p. 202. 

Der bei Carigueia flehende Holzfchnitt iſt ziemlich 
'enntlich nach dem Driginale des Tai- ibi inL. P. ge: 
nacht; Pifo hat den Holzfchnitt copirt, und um 
hn der Befchreibung des Carigueia anzupaffen, 
wei junge hinzugefügt, wovon das eine aus dem. 
Beutel hervorzufommen ſcheint. 

U. dorsigera L. ſcheint eine aus mehreren andes 
en zufammengefebte, hauptſaͤchlich aber nach 
emodelte Art zu ſeyn. 

V. Suͤdamerica. 

D. brachyura L. (Gm, ) Shaw. _ 

Viverra Tuan Shaw, D, Tuan. nu. gehört wohl 
nbezweifelt hieher. TER 

V. Südamerica, 

D. brevicaudis III. j 
Aicoure A courte queue Az, I, p. 205. N 

V. Paraguay | 

Eſchioege Brafilien. II. Heft. D | u | 
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8. D. —— III. 
Micouré laineux Az. I, p. 175: 
Dem Gayopollin fehr verwandt. . 
V. Paraguay. su, 
9. D. crassicaudis Ill. | | | FJ 
D crassicaudata Desm. dict. 
— a queue grosse Az. L. p. 284 
V. Paraguay. 
* 10. D. nana Ill, 





D. pusilla Desm. dict, 
Micoure nain Az.I, p. 309 | 
Diieſer Art ſcheint die Anguia Ic. Mentz. Ill 
p- 63 anzugehören ‚ beren weder Pifo noch Mare 
grav erwähnt,,jedoch ift der Augenrand nicht fchwar; 
und der Schwanz fcheint Länger zu feyn. 
* 1. D. tristriata Ill. MB. 

Rufo fusca abdomine et gula — capitt 

rufo, striis dorsi longitudinalibus tribus spadice 
nigrescentibus, cauda basi crassä brevi, 
Long. corp. 4", caudae2!, 
Sorex Brasiliensis auct. | 
Mus araneus Marcgr. p. 229. 

V. Para, Maranhäo, Pernambuco. 

Gen. 10. Chironectes I. u 
1. Ch. variegatus Ill. 
Lutra minima Zimm. 
Didelphys palmata Geofir. 

B. Sudamerica, | 

Die III. Ordnung, Salientia, welche nur ein 
Familie enthält, hat fein Suͤdamericaniſches Thier. 


IV. Dednung. Prensiculantia. 


Fam. 8. Macropoda. 


»n.'ı1. Meriones Ill, Schenkelthier. 

. apicalis MB, Brunneo albidoque varius, dorso ob- 
scuriore, abdomine albido, .cauda pilosa, di- 
midiatim basi brunnea, apice alba. 

Long. corp. 9L', caudaeıo‘, ped. ant, 124, ped. 
post. 32". | 
V. Braſilien. 

M. musculus. MB. Dorso rufo, lateribus lud 
dioribus, abdomine albido, ‚ cauda dorso con- 
colore subnuda, 

„ong. corp. 33", caudae 3£", pe ant. 34 ped 
post. 12", 

DB. Brafilien. — 
merkung. Dieſes find zwei neue Arten, die ſich im Bers 
liner Mufeum vorfinden, beide aus Brafilien, SU. p. 56. 
verfegt die M. apicalis nah den Moluden. 
Fam. 9. Agilia, 

n. 12. Myozxus. Schreb, Schlaͤfer. 

® M. Degus. 

sciurus Degus L, ns Shaw. 

)egus Molina. 

D. Chile. ae 

n. 13. Sciurüus. Eichhorn, 

; Sc. lineatus Ill, . 
V. Südamerica, 

5c. Mexicanus L,(Gm.) Shaw, 

V. Neufpanien. 
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2. Sc. variegatus L. (Gm) Shaw, \ 
D. Neufpanien. 
4 Sc. Grenatensis 11. 
Sc. Gr. Zimm, ? 
V. Neufpanten. 
‚ 5, Sc. flavus Schreb, | 
Vielleicht zu Sc. aestuans gehörend. 
DB. Neufpanien, 
‘6. Sc, aestuans L. (Gm.) 
Myoxus Guerlingus Shaw. 


+ ß nigro griseog. yarius, abdomine et caudae 


albidis. 
Long. corp. 74", caudae 6". 
V. Guiana 8 Braſilien. 
7. Sc. olivascens Ill, 
Petit Guerlinguet Buff, ? 
V. Südamerica. 


* 8, Sc. spadiceus MB. Dorso 'et lateribus spadice 


nigrog. variis, capite superne obscuriore, al 
domine- albido, cauda nigro ferruginea, pil 


nigris, apice ferrugineis, 
Long. eorp, -10$", caudae 93", 
V. Braſilien. J— 


Tam. 10. Murina, 


Gen. 14. Arctomys. Mummelthier. ö 
%, A. Viscadia Il. 


Lepus Visc. Molina. L, (Gm.) Shaw. i 


B. Peru, u Fan | 


”, | 


— 29009 


en. 15. Mus. Maus. u: re 
1. M. Mexicanus u, Zi 
V. Neufpanien. 
2. M. capito Ill. | 
Rat à grosse tête Az. IL, 82. 
V. Paraguay. | EEE 
3. M. buccinatus IL 
Angouya Az, II. 86. 
Vieleicht Varietät des — 

B. Paraguay «0.00 ° 
4. M. physodes Il. | : 
Rat oreillard Az. I. p- 91. 

BV. Pargguay. | 
5. M. rutilans Il. 
Rat roux Az, II. 94. 
8. Paraguay.“ 
6 M. nigripes Il, 
Bat a tarse noir Az, II, p. 98. 
-B, Paraguay. 
7. M. Laucha Ill 
Rat. Laucha Az, U, p. 102. 
DB; Paraguay. 
3. M. Rattus L. (Gm.) 
V. Südamerica. 
. M. Musculus L. (Gm.) 
V. Südamerica, | 
| Fam. t1. Cunieularia. | 
n. 16, Hypudaeus. 11. ir IT 

H. cyanus 1. 

Mus cyanus Mol, L. (Gm.) Shaw. 
. il. 


9. H. laniger. 
es Mol. L. (Gm,) Shaw. 
V. Chile. 
3. H. Maulinus Ill, Ä 
Mus M, Mol..L.(Gm.) Arctomys M, Shaw. 
V. Ehile. | | 
| Fam. 12. Palmipeda. 
Gen. ı7. Hydromys Gooitr. — 
1. H. Coypus Geoffr. 
Mus C. Mol. L. (Gm.) Shaw. Qouiga Az, IL 5. 
Myopotamus Bonariensis Comad. MS, | 
V. häufig in Para, — feltene & 
Paraguay. | Ve | 
Gen. 18. Caston L. Biber, | 
? 1. C. Huidobrius Mol, L.(Gm.) | 
Guillino Chilens. _ | 
V. Chile. | 


| 

Fam. 13. Aculeata. F 

Gen. 19. Hystrix. Stachelthier. | 

* ı. H. prehensilis L. (Gm.) Shaw. 
Coandu Marcgrav p.233. Piso 99 et 325. L. P. I. i 
Long. corp. 204°, caudae 20%. 

-" Der Name „prehensilis“ iſt nicht gut gemähll N 
die übrigen Südamericanifhen Arten ebenfalb ei 
Wickelſchwanz (c. volubilis), keine aber, H. prehedi⸗ 
nicht ausgenommen, einen Greifſchwanz (c. — 
lis) haben. 

V. Suͤdamerica. | | 








— 2ıT. 
2. H. 'nycthemera MB. nigro alboque varia 
(spinis basi albis, apice nigris ) naso vix 
tumido. | 
Long. Corp. 11", caudae al, 
H. pollicaris Ill.? 
Vieleicht Varietaͤt des Borhergefenden, 
V. Brafilien. 
3. H. tortilis Ill. Iucide brunnea. spinis breviori- 
bus tortilibus, pone medium corpus abienti- 
bus in setas duriusculas, ad basim caudae 
subnudae longissimas. 
Long. 144", caudae 9“. 
H. subspinosa MB. 
V. Braſilien. 
4 H. rutila 211. MB, Vellere longo rutilo, spinas 
minutas nigras, basi albas occultante. 


x 


Long. 6—7'', caudae 4—5"". 

Wahrſcheinlich ein Junges irgend einer noch unbe⸗ 
kannten Art. 
V. Para. ee 

‚ H. Mexicana Shaw. Penn. 

H. preh. var. «. L. (Gm.) 

H. brachyura y L. ed. X me? 

Couiy. Az. II. p. 105. 

DB. Merico. 

6, H.insidiosa Ill. MB. villosa, spinis brevioribus, 
sparsim vellere immixtis, basi ae apice 
brunneis, cauda crassa. 

Long.. corp. 12“, caudae 17H. 
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Dem vorhergehenden ſehr aͤhnlich, und wahr 
lich nur Varierät deſſelben. | 
V. Brafilien. nz 
Anmerkung. H. völubilis ift vom Iltiger wahrfgeinl 
nad einem etwas abweichenden Exemplar des H. tortii 
gebildet worden, und muß wieder eingehen. 
Gen. 20. Loncheris Ill. (Echimys Geoffr.) tank 
tbier. Ä 
#1. L.paleaceglll, MB, Shadiceo fusco albidoque van 
fronte alba, abdomine cinnamomeo, cut 
- basi spadicea versus apicem alba. 
I corp. 10%’, caudae 50 A 1 
Die flahen Stadeln haben eine ——— N 
Klauen der Hinterfüße find flärfer als die der vordau 
V. Braſilien. | 

2, L. Chrysura. — 
Myoxus chr. Shaw. Dani, | | 
Hystrix chr. Schreb. 

2. Surinam, Gujan. 

3. L. brachyura I. - / F 
‚Angouya -i- bigoui, Rat epinoux Az. 
Echimys roux Cuv, | 
BV. Paraguay, Cayenne. 

'Fam. 14. Duplicidentata. 

Gen. 21. Lepus. Haſe. | 

1, L. Bräsiliensis L. (Gm.)- 

Tapeti Marcgr. 223. Piso 102, (excl. ic.) Ic, Ma 


 m73 
L. Tapeti, Ill. 


k) 


Lapin-d’Amerique Cuv. Ä 4 
Tapeti ift unferm Kaninchen in Geſtalt und Farbe 
ſehr aͤhnlich, doch hat es nichts Schwarzes an Ohren 


und Schwanz, rothbraune Fuͤße, 
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und eine roth⸗ 


braune Linie zu beiden Seiten der Stirn, mannichmal 


auch ein weißes Halsband. 


In einem Holländifchen 


Werke: Reysboek van het rycke Brasilien rio de la 


Plata en de Magellanes etc; etc. 


tsamen gestellt 


dor N (v.) G. 1624. 3. Theil, ‘wird er Capites ges 
nannt. Jan Huygen van Linscoten fagt: es gebe 2—3 


Arten von Zhieren, in Brafilien, die man Tapetis. 


nenne, unferen Hafen nicht LORD: 


V. Suͤdamerica. 


IL. minimus. Mol. L. 


Cuy Chilens, 
V. Chile. 


Fam, 15. 


ten. 22. Coelogenys. 


I, brunnea Fr. Cuv. 


S 


Mr 


Subungulata. 


Fr. Cuv, Badenthier. 


Marcgr. 224. Piso 201. L. P, II. 96. 


Pag. Az. II. 20. 
V. Südamerica. 

2, rufa Fr, Cur. , 
V. Südamerica, 


Diefe beiden, aus Savia Paca L. gebilbeten, 
möchten wohl eigentlich nur Varietäten feyn, 


zen. 23. Dasyprocta. 


‚ D. Acuschy. 
S.A.L, (Gm.) 


Steißthier. 


Arten 


f 


Vizcache Az. IE 4r. 
V. Südamerica. a 
* 9. D. Aguti. | | 
S.A. L. (Gm.) 
‘ Acouti Az. II. 26: | 
- Marcgr. 224. Piso 102. L. P. II. go. Ic. Menn 
Ill. 67. | 
? 4 leporina Shaw Az I. 26. 
Javan Cavy Penn. 
B. Sidamerica: ß Surinam, 
3. D. moschata III. u 
Musk Cavy Penn. 
V. Süpdamerica. Ä 
4. D. Patagonum. Patagonian Gary Penn. 
Lievre Pampa Az. Il, sı. 
V. Patagonien bis zum 34—35° füdr. Breite 
Gen. 24. Savia. Ferkelmaus. 
* ı, S. Aperea L. (Gm.) 
Apereà. Marcgr. 223. Piso 103. L. P. IL m 
Ic, Mentz. III. 69. 
B. Brafilien, Paraguay. 
Gen. 25. Hydrochoerus, Kapyware. 
* ı. H. Capybara. 
Savia, C. L. (Gm.) 
Marcgr. 230. Piso 99. L.P.II. 6. Ic. Mentz. Il 1% 
| Capiygona. Az. II, 10. 
V. an den Fluͤſſen in — „Braſilien. 


— 








V. Ordnung. Multungula. 
um. 16 — 19. Lamnunguia, Proboscidea, Nasi- 
. cornia, Obesa zählen feine Südamericanifchen 

Glieder. F | 
Fam, 20. KNasuta. 
Jen. 26. Tapirus L. Zapir. 
ı. T. Americanus L. - 
Mborebi. Anta. Marcgr. 229. Piso tor: Ic. Mentz,; 
III. 109. 
V. Südamerica. 


Fam. 21. Setigera. 
ten. 27. Dicotyles. Cuv. —— | 
1. D. Tajassu. | 
Taytetou Az.I 3t. Cai- ierou. Brasil. 
Marcgr. 229. 
D. torquatus Cuv. 
V. Suͤdamerica. 
2. D. albirostris. 
S. albirostris Ill. 
D. labiatus Cuv. (excl, Syn. Taytetou), 
Tagnicati,. Az. 1.25, 
Piso 98. (excl. ic.) 
V. Südamerica. 
nmerkung. Die Trennung biefer Gattung von Sus ift in 
ber Natur binlänglih begruͤndetz nur hätte man freilid 
einen befferen Namen wählen, und ihn nit aus einem 
längft vergeffenen Mähren ſchoͤpfen ſollen. 


Ueber die Ruͤckendruͤſe hat man viel gefabeltz die Meiſten 


hielten ſie für den Nabel‘, daher der Name Nabelſchwein. 


de Laet hielt ſie gar fuͤr eine Bruſt, und Jan Huygen 
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*1 


216 | en 


v. Linfcoten,Thevet undLery glauben, es hole baburf 
Athen, wie das Meerfchwein (Delphinus). | 
Der Name D. torquatus für den Tajassız ift nicht poſen 

da der weiße Halsring oft fehlt. Wahrſcheinlich muß tin 
erfte Art in zwei zerfallen: das ſchwarze und brayme 8 
famfchwein. | | | 





| 
| 


Die VI. Orduung und 22. Familie Solidungut 
fehlt. | 

Anmerkung. Der Huemul, Equus bisuleus Mol; ger 
wenn er auch eine eigne Thierart, ausmacht, ganz gm 

nicht zur Gattung equus, fondern zu ben Halsthin 

wie aus der Vergleichung der, freilich fehr kürzen, ur 

fhen Beihreibung mit der Vidaureſchen hervorgeht. 





VI. Ordnung. Bisulca, 
Fam. 23. Tylöpoda. 

Gen. 28. Auchenia: Halsthier. | * 
I. A. Huanacus L. (Gm,) 
Guanaco. | 

DB. Spaniſches America. 
2. A. Llama L. (Gm) 
B. Peru, Chile. 


Anmerkun g. Cuv. Hält das Guanaco für den wilden 3 
ftand des Llama. “ 


3. A: Vicunna L. (Gm.) 
V. Spanifches America. 


- 
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r A: Paco L. (Gin) Ä 
Marcgr. 244. Piso 37. Jc. Mentz, III. 133. 
Inmerkung. Der Holzjchnitt. im Marcgrav und Piſo iſt 
nach dem ſchlechten Gemälde in Ic. Mentz III. 135 ge 
maht, wo man den Vorderfuͤßen 4 Klatten gegeben dat. 
V. Peru, Chile. 
j A. Araucana L. (Gm.) 
V. Spanifches America, 
. A. equina? 
Guemul, Huemul, equus bisulcus Mol. L, (Gm.) 
V. Chile. 


Die Fam. 24. Devexa zählt feine Ymericanifge 
Art.“ — 


Fam. 25: . Capreoli. | 
Gen. 29. Cervus, Hirſch. 
(. GC. dichotomus II, 2 
Gouazou - poucou Az, I, 70, | 
V. Paraguay. 
15: Elaphus L. 
Humb. Ans, d. Nat. p. 129. 
V. auf den Anden. 
2, C. Mexicanus‘L. (Gm. ) 
Gouazu-ti Az, I, 77. 


J 


Cuguazu- -apara Marcgr. 235- Piso 97. er 
V. Paraguay, Brafi ilien im ber Ebne. 

4. rufus Il]. 

Gouazu-pita Az, I. 82. 1 

Moschus Americanus. Lęm. (Tfemina). 
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M. delicatulus, Leverian Mus. Shaw. Cuguazue! 
Marcgr. 235. Piso 98. (excl. ic.). Cuguu 
L.P.1I. 108. 
DB. Paraguay, Brafi lien in den Wäldern. 


5. C. simplicicornis Ill. 
Guazu-bira Az. I, 86. 
Zu diefem fcheint der Cariagou Buff. zu gehören, 
D. Paraguay, Cayenne. 
6. C. Pudu Ill. | 
Ovis Pudu Molina L. Gm, Shaw. 
Capra Pudu Auct. | 
8. Chile. 
In der Fam. 26. Caviennia findet fi fein, | 
America einheimifches Zhier. 


9* 


VIII. Ordnung. Tardigrada. 
Fam. 27. Tardigrada. 
Gen. 30. Bradypus L. Faulthier. 
tu Br tidactylusL. (Gm.) 
| Marcgr. 221. Piso 321. L, P. II. 112. Ic Ment 
Im. 99. 
"ß Mi & dos. brüle Buff, 
Preguiza real Brasil. | 
Long. corp. 173, caudae ı" gen, 
„V. Südamerica. | 
* 0. Br. torquatus Ill. MB, griseus, torque nigro- brü® 
neo amictus. 


— \ 


ß. gula albida, torque dimidiato et stria dorsi lon- 
gitudinali nigris. J 
Long. corp. 2132", caudae ı"! gu, 
V. Brafilien. f 
Gen. 31. Choloepus ll. Truͤppler. 
'Ch, didactylus. | J 
Br. d. L. (Gm.) nn 
Long. corp. 22", cauda nulla. 
V. Suͤdamerica. | 
nmerfung. Die nothwendige Zrennung biefer beiden at: 
tungen kann Keinem zweifelhaft ſeyn, der ſie neben einan- 
der gefehen hat, Nur muß bei Bradypus nicht cauda 
nulla fiehen. _ Wenn incessus in falculis heißen: foll, 
fie fchreiten auf den umgebogenen (eingefchlagenen) Krallen, 
fo iſt es nicht richtig; nur bei'm Ausruhen auf ebener 
Erde ſtreckt das Faulthier ſeine Arme und Beine von ſich 
und ſchlaͤgt die Klauen ein, bei'm Fortſchreiten aber oͤffnet 
es ſie, und ſucht damit ſich in der Erde einzuhaken. Die 
Bewegung auf der Erde iſt ſehr langſam, hingegen auf 
aͤſtigen, nahe ſtehenden Baͤumen kommt es ſeiner langen 
Vorderarme wegen, ſchon geſchwinder fort. | 


IX, Drdnung. Efodientia N 
Fam. 28. Cingulata. | 
en. Zt, Tatus Blumenb. Dasypus auct, Gürteltbier, 
A maniculo, podariog. 5-dactylo, | 
T. grandis Ill. 
Grand Tatou Az. II. 132. 
D. Gigas Cuv. Geoffr. 
DB. Paraguay. 
T. decumanus Ill, 
V. Südamerica. 
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* 3. T. gilvipes Ill. 
T. Pougou Az. Il. 142. 
D. flavimanus Ill. MS. \ 
Tatu peba Marcgr. 231. (excl. ic.) Ie. Mentz. IH. 10% 
Tatu Guazu L.P.'Il 2, i 
V. Paraguay, Brafi ilien, Guiana. 
4. T. gymnurus III. 
T. Tatouay Az. Il, 155. 
VB. Paraguay. 
5. T. villosus Il. 
T. velü Az. II. 164. 
V. Paraguay. 
6. T. fimbriatus II. | 
T, Pichiy Az. II, 164. F 
Vielleicht Varietaͤt des IRRE USE, 
V. Paraguay, in den Pampas. 
Anmerkung. D. pilosus Till. gehört wahrſcheinlich zum J. 
gilvipes. . 

Cuvier bringt mit unrecht ben T. noir Az. und Tatu- 
peba Marcgr. zufammen unter feinem D. novemecinctus, 
da fie fi ſchon durch die verſchiedene — der Han 
unterſcheiden. 

B. Maniculo 4. dactylo. | 
| podario 5-dactylo. 
*“ 7. T. niger M. \ 
T. noir Az. I. 175. 
Tatu-été Marcgr. 231. L. P. II. 104. | 
Anmerkung. Prinz Moriz hat zu der Abbilbung geſchrieben 
„Dieſe Thiere haben Schild, koͤnnen Kopfun 


„Buß darunter ziehen, und fi ganz rund me 
„den“ Dieg können bie a de nicht; fi fie 
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es alfo vielleicht ein Tolypeutes feyn, und folfte nicht 
diefe ganze Abtheitung dahin gebradt werden müffen, fo 
dag Tatus: pedes omnes 5-dactyli, und Tolypeutes: 


antipedes s. manicula 4- dact, hätte? 
. Paraguay , Brajilien. . 
auritus 1. | SL 

mulet Az. II. 186. Br I 

Vielleicht Varietaͤt des Vorhergehenden? 

B, Paraguay. 

T. quadricinctus Mol. 

ertung. Waroum Slliger ben von ihm ſchon einmal 


verworfenen Namen Dasypus wieder angenommen; weiß 


ih nicht. Er paßt aber auf die wenigſten Arten, und 
auf dieſe nur halb. Der barbariſche Name mit lateiniſcher 
Endung iſt daher immer noch vorzuziehen. Die Endung u 


kann nicht bleiben, weil man fonft den Adjectiven Neutrale 
(Endung geben müßte. ... 


. 32. Tolypeutis. Knäuelthier. 
T. globulus III. 

.3-cinctus L (Gm.) 
Mataco, Bolita. Az. II, 197. 
atu-apara Marcgr. 232. Piso 100. 
atu peba L. P, II. 123, 

DB. Paraguay, Brafilien, Gujana. 
— quadricinctus III. 

heloniscus Columnae. 

V. Suͤdamerica. A 
T. octodecimeinetmsöDl, a at 

. 18. c. Mol, — | 
V. Chile, | 

Eſchwege Braſilien. II. Heft. P 
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Fam. 29. Vermilinguia. 

Gen. 33. — — L. Ameiſenfreſſer. 

* J1. jubata L. 
Gnouroumi s. yoquoi Az, 1.89. 
Tamandua-guazu Marcgr. 205. Piso 320, 

L. P. II. 84. Ic. Mentz. III. 95. | | 
‘ 8. GSüdamerica, in fumpfigen waldigen & 
“, genden. 
* 2. Tetradactyla L. 
Caaigouare Az. I. 102. 
Tamanduai Marcgr. 226, Piso 321. 
L. P. II. 62. Ic. Mentz. III. 97. 

Ein fchwarzer Streifen läuft längs des Rüdens Ü 
zu den Schultern, bei'm Männchen find die Ei 
nach vorn hin auch ſchwarz, hei'm Weibchen biof « 
Wenig fhwärzlid. 

ß. Ventre nigro Cuv. 

V. Südamerica. | 

Anmerfung. M.3- dactyla L. Tamandua guazu Sebal.k 

t. 37. 65. t. 40, &. 1. ift eine, 4 dactyla, jchlegt " 
geftellt. 

* 3. M. didactyla L. 

ı Tamandua- pitanga Ic, Mentz, III: 97. 

V. Brafilien, Gujana. 





Die X. Ordnung und 30. Familie Reptal 
bat. Fein Americaniſches Thier in fich. 





XI Dednung: Volitantia, 


ı 
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m. 31. Dermoptera enthält keinen Americaner. 


Fam. 32. Chiroptera, 

. 34. Vespertilio. Fledermaus. 
. lasiurus Schreb, Penn. Shaw. 
V. Gayenne. 
. maximus Geoffr. | 
rande Serotine de Guyane..Buff. 
nasutus. Shaw, | | 
V. Sujana. | 

V, villosissimus Geoffr. 
h. brun-blanchätre Az. II, 284. 
DB. Paraguay. | 

V. ruber Geoffr, | 
h, canelle Az. II. 292, _- 
V. Paraguay. 

V, albescens Geoffr. 
'h. brun-obscure Az. II, 294. 
2. 35. .Phyllostomus  ( Phyllostoma 
Blattnaſe. | 

Ph. Spectrum Geoffr. 
', Sp. L. (Gm.) 
ındira-guazu. Piso 290. (excl, icon. ) 
\ndira- aea Marcgr. 213, 

V. Suͤdamerica. 
Ph. rotundus Geoffr. 

Ch. brune Az. II. 273. 

V. Paraguay. 


Geoffr, ). 
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3. Ph. perspicillatus Geofir. 
V.pLGm E 
B. Siüdamerica. 
4. Ph. hastatus Geoffr, 
V. h. L. Gm. 
B. Gujana. | 
'5. Ph. Lilium Geofir. 
Ph. spiculatus Ill, 
Ch. brun-rougeätre Az. II. 277. 
B. Suͤdamerica, Paraguay.» — 
6. Ph. soricinus Geoffr, | 
V. s..L. Gm. 
V. Surinam, 
Ph, lineatus Ill. 
Ch. brune et rayde Az. II, 271. 
DB. Paraguay. 
8. Ph. lituratus Ill. 
_ - Ph. perspic. var. Geoffr. 
Ch. obscure et rayde Az, II. 269. | 
V. Paraguay. 
* 9, Ph. frenatus Ill. MB, folio nasali basi rotundau 
- Janceolato trisulcato; pallide brunneus, abi- 
‘mine albido, striis a rostro ad aures excurrer 





tibus utrinque 2. 
Lat. exp. 2— 31. 
8. Brafilien. 
10, Ph. crenulatus Geoffr. 
V. Südamerica? 
11. Ph. elongatus Geoffr. 
DB. Südamerica? 
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36. Noctilio Geoffr. Gatt. Santenleie 
leporinus Geoffr. 

7.1. L. Gm. 

3, Südamerica. | 

? zufescens Ill. 

. rougeätre Az, II. p. 280, 

B. Paraguay. - 2 
37. Saccopteryz 111. Taͤſchelfittig. 

lepturus, | ä 

l. L. (Gm.) 

B. Südamerica. | nn 
38. Dysopes Ill, Molossus Geofir: Graͤmler. 

. rufus Geoffr. 2 

B. Südamerica. 

ater Geoffr. 

V. Suͤdamerica. 

D. obscurus Geoffr. u 

1, petite obscure Az. II. 286. 

V. Paraguay, Brafilien (Rio de Janeiro). 


). longicaudatus Geoffr. 


x 
> 


ulot volant Daubent. 
V. Südamerica. 

). fusciventer Geoffr. 
V. Südamerica. 

). castaneus Geoffr. 

h. chataine Az. Il. 282. 
DB. Paraguay. 

). laticaudatus m. 

h. obscure Az. II, 286, 
V. Paraguay. 
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8. D. crassicaudatus Ill, 
Ch. bruncanelle Az. II. 290. 


* 


B. Paraguay. es 
9. D. amplexicaudatus Geofir. 
V. Südamerica? | n 
10 D.? auripendulus. 
V. a, Penn. Shaw, 
Q, Gujana. 


\ 
een 2 


XIL Ordnung. _Falculata. 


Fam. 33. Subterranea. | 

Gen. 39. Erinaceus L. Igel. 

I. E. inauris, 

V. Südamerica. 
Gen. 40. Sorex. Spitzmaus. 
I. S. Surinamensis L. Gm. 
B. Sirinam. 
2. 8. albus Geoffr. 
Glis seu Mus albus Seba. 
V. Surinam. 

Anmerkung. Zu bdiefer Familie,‘ und wehrſcheintec zur 6% 
tung Chrysochloris gehöft bie Talpa rubra L.; «le 
da ſich dergundort: Südamerica bloß auf Sebask 
torität gründet ‚ welcher die Chrysochloris aunrata m 
Afrika nad) Aſien wandern bieß, und welcher überhaur 
in feinen Angaben nichts weniger ald genau iſt, fo ku 

man fie ohne meitere Betätigung nicht in bie Reihe du 
Americaniſchen Thiere aufnehmen. 


Fam: 34. Plantigrada. 
41. ie ale Il. BWigẽlthiet. | 
idus- Ill. | | na 
xican Weesel Penn, Shaw. 
mur flavus Schreb. (partim), 
B, Neuſpanien. 
—audivolvulus Ill, 
How (prehensil) arcul Shaw. 
mtr Harus Schreb. (partim). — 
Be Jamaica? Brafilin. a 
42. Nasua Storr. Naſenthier. 
N. rufa MB. 
Nasua L. (Gm.) (excl. Syn.) 
yati Marcgr. 228. Piso 38. [c. Mentz IM. 87. 
. Monde Ill, 
V. Brafilien. 
N. obfuscata MB. 
oati Monde — 228. L. P. I. 100. 
vatinoirätre Buff. 


1 


— 


.minor Ill. 

V. Braſilien. 

N. Narica. nen Ä 
I. spadica D.MB. 

ouati Az. I. 334. 

‚oati brun Buff. 
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nerkung. Ich hatte eine Zeitlang vier Junge von dieſer | 


Art; drei waren Weibchen und gelbgrau von Farbe; Bas 
vierte ein Männden und. ſchwarz. Nah Ausfage bes 
Mannes, von welchem ich fie FERN waren e e ale von 
einem Wurf. — 
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Vielleicht gehört auch V. Vulpecula L; (Gm) (Cox 

Buff.) excl..Syn. Hernand. hieher. | 

V. Brafilien, Paraguay, Neufpanien. 
4. N. Quasje? 
V.Q. L. Gm. Shaw. 

V. Surinam. Br 

5. N. Squash? Il. | Ba 

V. Südamerica, 

No. 4 und 5 find webtſcheinich — einer — * 
Art, die erſtere — wohl zu N. Narica 
hoͤren. ee | 

6. N.? Cuja m. - 

Must. Cuja Mol. Shaw. —* 

Iſt gewiß keine Nasua, doch auch keine Must 
Gm. hat fie gar nicht, oo 

7. N.? canina Ill. 

Koupara Zimm. 

Gehört eben fo wenig zu- N., doch le f fr nt 
beftiimmen, wohin fie zu bringen. Vielleicht 
Procyon ? | J | 

B. Spanifhes America 

Gen. 43. Procyon. Storr. ee 
1. Pr. Lotor St. 

U. L. L. (Gm.) 

V. Südamerica. 

2. Pr. cancrivorus Il. 

Ursus cancrivorus auct. 

Agouara pope Az. I], 324. 

DB. Paraguay, — 
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— Gulo Storr.aꝛ Vielfraß. | 


G, canescens St, a, 
lust. barbara L.L 
rand furet Az. J. 197. 
zquiepatl., Hernandez? 
V. Gujana, Braſilien. 
G. vittatus. er = 
iv. v. L. (Gm.) i 
etit fu et Az. I, 190. ur | 
Das Citat Azarra ſcheint mir ‚Sicher, und gr zu 
em Folgenden zu gehoͤren. J 
V. Surinam, Paraguay, Braſi lien? 
3.? Mapowito Ol... 
iv.M.L. Gm. u; | 
V. Neuſpanien. 
G.? suffocans III. i — | 
Tagouare Az. L. 211. 
V. Neufpanien. 
m. 45. Ursus. L. Bir 
Americanus L. (Gm.) 
V. ganz America, außer Vatagonien und Chile. 
Fam. 35. Sanguinaria. 
n. 46. Canis Hund. ı 
[. GC, cinereoargenteus L, (Gm.): 
Agouarachay Az. I, 317. 
Aguara Ic. Mentz. III. gı. 
C. Culpaeus Mul. ? 
V. Paraguay, Chile, Brafilien. 
C. gibbosus Il, | 
Itzcuinte- potzoli Humb. 
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Vork. Spaniſches America. 

3. C. Thous L. (Gm.) 
B. Surinam. 

4. C. nudus M. 

Xaloitzcuintli Humb. 

DB. Merico. 

5. C. Mexicanus L. (Gm.) = 
DB. Neufpanien. - n 

6. C. Antarcticus Penn. Shaw. 
DB. Zalflandinfeln. ’ _ 


— brachyurus I. 
Agouara- gouazu Az. T. 307. Ic. Mehtz. III. 91. 
DB. Paraguay, Brafilien, 


Gen. 47. Felis L, Kaße. 

*I. F. discolor L. (Gm.) 
Jaguara. 

vaguareté Maresr. 235.0 Piso 103. (excl. ic.) 
F. nigra Il.? 
Yaquarite ‘var, nigrescens Az. 


B. Braſilien, Paraguay. 


* 2, F, Onza L. (Gm.) 
Jaguara Marcgr. 235. Piso 103. 
Jaguaret@ L. P, IL, 58. (ein Junges). 
Yaguaredte Az. Li 14. | | 
ß robustior öbscurior, 
Pope Az. - 
y- Onze Az. minor. N 
V. Brafilien, Paraguay. 
* 3. F. concolor. L, (Gm.) 
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ghuazuarana Marcgr. 235. Piso 103. c. ie, prae- 
ced. Ic. Mentz, II. 85. 
Puma Penn. Shaw, 
uazuara Az. I. 133. 
B. Südamerica. 
. F. Pardalis L.(Gm.)  .. 
hibiquazu Az. I, 162. | 
V. Südamerica. 
‘. Guigna? Mol. 
V. Chile. 
F. Colorola? Mol, Ä | 
V. Cie . i 
Beide gehören wahrfeintich zu F. Pardalis. | 
. F. tigrina L. 
Waracaja Maregr. 233. L. 2 Ic, 122. I. Mentz. 
III. 55. 


merkung. Die Tigerkate bildet eine eben ſo feſt beſtehende 
Art, als der Parder, von dem fie ſich durch Größe, Zeich- 
nung und Lebensart ‚hinlänglih unterſcheidet. In Brafi- 
lien ift fie unter dem Namen der wilden Kabe, gato de 
mato, gato montez, auch Maracaya , befannt. 
V. Suͤdamerica. 

3. F. mellivora NI. 

Yaquarundi Az. I. 171. 

Papamel Brasil. : 
DB. Paraguay; Brafilien: 

F. rostrata Ill, 

Viv. r. Erzl, S. M. 499. 

Eira Az. I, 177? 
V. Südamerica, 

. F, Pampa Il, 
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Pampa Az. 1:.179. 
V. Paraguay. is 
ı1. F. Nova Hispanica Penn.' Buff. 
American Serval. Var. Shaw. 
DB. Neufpanien. 
12. F. SerralL. Gm, 
Az. quadr. 11. 162. 
V. Südamerica. 
Fam. 36. Gracilia. 
Gen. 48. Mephitis Stinkthier. 
* I. M. foeda ll. 

Vin. Meph. et Conepatle L. (Gm.) 
Maritataea Piso. 324. Se ic.) 
DB. Südamerica. 

2. M. Chingha Mol, Shaw, 
V. Chile. 
3. M. Chilensis IL * 
.Mouff. de. Chili Buff, | 
8. Chile. 
4: M.? bicolor Ill. 
Lemur bicolor L, (Gm.) 
V. Südamerica. | 
Gen. 49. Mustela L. ®iefel. 
I. M, lanata Penn. Shaw., 
"Petite fouine de la Guyane Buff. | 
V. Sujane. — 
* 2. M. Guiqui Mol. L. (Gm,) 
Eirara Ic. Mentz. II. 75. f. I. 
V. Brafitien, Chile. 


ke. Lutra. Diter. 

‚ felina Shaw. 0" dt, 
iinchimen Mol. = vn ee 
V. Am Meeresufer von Sie 
L. Brasiliensis. —— | 

‚Lutra ®ßL. (Gm) , -. en 
rara ilyn et Garigueibg Marcgr. 234: (excl. ic.) 

Ic. Mentz. IT. 75.8.2... | 5 
‚utre Az, ]. 348. — | 
B. Brafilien, Paraguay, Gujama. 

. gracilis Shaw. 

V. Staatenland. | SE | 
L. longicaudis-brunnea, gula et abdomine ful- 
vis, cauda femoribus longiore, 

ng. corp. 2' 5", caudae 1’ 84”, 

V. Brafilien. 

L. nitens- brunneo nitens Bun: stris longitudi- 
nalibus pallide flavis notata,. cauda compla- 
nata, DR . 
ng. corp. 4’. caudae I’ 1 | | 
erfung. Bei der L. longicaudis und nitens ift feine 
cauda brevis vorhanden, welches Merkmal daher aus der 

Gattungsbeſtimmung wegfallen muß, 

V. Brafilien, | 
M. lupina Il, | 
V. Südamerica? Ti " 
I. flavicans Nl. Er 
. Vison L. (Gm.) % 
BSidameria? 0. un 

N 
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XUL Ordnung.  Pinnipedia. 
Fam. 37. Pinnipedia, 
Gen. 51. Phoca. Robbe, 
1. Ph. jubata L. (Gm.) 
B. Im flilen Dceane, 
9. Ph. leonina L. (Gm.J 
B. Im flillen Oceane, .. 
3. Ph, ursina rn (Gm.) 
B. Im flilfen Oceane. 
4. Ph. flavescens Shaw. 
Fared Seal Penn. Shaw. 
DB. In der Magelhaensſtraße. 
5. Ph. porcina Mol, Shaw. 
V. Chile. | 
6. Ph. Australis Peron. 
3. Im ſtillen Oceane. 
7. Ph, lupina Shaw. (Urigne-Seal). 
| V. In der Nähe des Rio de la Plata. 


5 


XIV. Ordnung. Natantia, 
Fam. 38. Sirenia. 
Gen. 52. Manatus, Seekuh. 


* 1. M, Americanus III.- 
Trich, australis Shaw. (partim). 


V. An den ki: in ber Nähe: ber Fluß 


mündungen. 
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M. fluviatilis III. | 
'r. Manatus. Guaiana Manati Penn. Shaw. 
”r. Clusii Shaw? | 


’r. Amazonius Shaw? 


V. Sn den Be Fluͤſſen. 
Fam. 39. Cete. 


rn. 53. Balaena. Bartenwall, 
. B. Mysticetus L. (Gm.) 
V. In allen großen Meeren. 
. B. boops L. (Gm.) v 
V. In allen Meeren. 
n. 54. Delphinus. Delphin, | 
. D. Delphis L. (Gm.) un 
V. In allen Meeren. | , 
2. D. Phocaena. | en 
V. In allen Meeren, u 
3 D. Orca L. (Gm.) 
B. Im großen: Dceane. 
D. Commersonii. Lac, 
V. Am Gap Horn. 
Es fehlen alfo in Sübamerica.: 
aus der II. Ordnung drei Familien: - Prosimii, Ma- 
crotarsi, Leptodactyla. 
‚Die III. Ordnung. eine Familie: Salientia. 
Aus der V. Ordnung vier Familien: Lamnun- 
gia, Proboscidea, Nasicornia, Obesa. | 
Die VI. Ordnung eine Familie: Solidungula, 


Aus der VIE, Ordnung zwei Familien: Devexa, 
Cavicornia, | 
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Die X. Ordnung eine Familie: Reptantia. 
Aus der XI. Ordnung eine Familie: Dermopter: 


Hingegen zählt e8 in 25. Familien 54 Gattunge 
und 236 Arten, von denen ber größte, Theil fid ü 
Brafitien findet, ob fchon diefes Rand, und "befonder 
da3 Innere defjelben, in Hinſicht auf Zoologie nıd 
weniger unterfucht iſt, als 3. B. REN, Cayennex 


Von dem Gattungen find 29 fe Welttheile d 
genthüͤmlich, naͤmlich: 


Ateles, Mycetes, Pichacia, Actus, Lagothnis, 
Coilithrix, Hapale, Didelphys, Chironetes, Lon 
cheres, Coelogenys, IJasyprocta, Savia, Hy: 
drochoerus, Tapirus, Dicotyles, Auchenia, Bra- 
dypus, Choloepus, Tatus, Tolypeutes, Myrmeco 
phaga, Noctilio, Saccopteryx, Dysopes, Cercoler 
tes, Nasua, Procyon, Mephitis. 


Die curſiv gediudten ‚kommen auch im einzelnen 
Arten in Nordamerica vor; doch ſcheint Procyon 
ſchon mehr dem Norden anzugehören. 

Bon den übrigen Gattungen finden ſich nicht 

1) in Afrifa: .Myoxus, Hypudaeus N — 

Castor, Balaena. | 

2) in Südafien: Myoxus, Hypudacıs, — 
Castor, Gulo. | 
3) in Nordafien: Hydromys, Phyllostomus. | 
4) in Europa Meriones, Hydromys, Phylloste- 
» mus, Manatus. — Hystrix iſt cent ich nut 
Afritaniſcher Streifling. 
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n Norbamerica: Hydromys, Phyllostomus, 
Manatus. _ 
Gemeinſchaftlich hat Südamerica mit Auftralienz 
ydromys*), Vespertilio, Phoca, Manatus, Balae- 
ı, Delphinus, 





— 


t in Iuigev’s Tafel von Auſtralien nicht aufpefüpst, 


Eſchwege Braftlien, In, Heft. Q 








XL. 


Beobachtungen uͤber einen Iheil der Capita 
©. Paulo; vorzuͤglich in geognoftift 
. „ Dinfidt. | 


Aus Briefen bes Ingenieur» Majors, Hrn. Ba enhag: 
Nebſt einem Beitrag zur Geſchichte des Eifens in 
| Brafilien, , 


N 


Wenn man von Rio de Janeiro aus.die füblic 
Küfte befährt; fo beobachtet man, baß bie Urgebin 
bier eben fo fortfegen, ald von Rio nah Moxben | 
und daß eine große Gebirgskette in mehr oder wer 
ger Entfernung die Meerestüfle begleitet, und fi 
ununterbrochen bis zur Gapitanie von Rio Grande ! 
©. Pedro zieht. Eben diefe Gebirgsfette, Serra ! 
Mar genannt, iſt Urfache, daß fich zwiſchen ber Capit 
nie von Rio Grande de S. Pedro und Rio de Jandı 
Peine großen Flüffe in’d Meer ergießen, denn alle, & 
über dem Gebirge landeinwaͤrts entfpringen, fale 
theild in den Paraiba, theild in den Tieté. Erfim 
entfpringt. über Paraty bei ber Villa da Gunda, I 
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F fübweftlih und nimmt dann, 13 — von der 
t ©. Paulo, eine entgegengefetzte Richtung nach 
oft, fließt am Fuße der zweiten Gebirgskette, der 
a de Mantigueira hin, laͤßt die Serra dos Or⸗ 
rechts und ergießt fih in den Campos von Got: 
‚a8 in's Meer. Der Ziete entfpringt nicht fern 
Paraiba und nimmt feine Richtung nad) Weſten; 
ve Meilen von feiner Quelle wird er ſchon ſchiffbar, 
nähert fidy bis auf zwei Legoas dem Paraiba, der 
falls in diefer Gegend ſchiffbar if. Verbände man, 
e Flüffe durch einen Canal und die gehörigen ' 
leußen; fo würde vom Rio de Ta Plata an bis nad 
wos de Coitacazad, welches ungefähr 1,200 Legoas 
macht, eine —— Statt fi den koͤnnen. 


Der Ziets nimmt von bie Serra bo Be, aus 

Gegend von ©. Sebaftiad nad Weften und GSuͤd⸗ 

ten zu, alle entſpringenden Gewaͤſſer auf, und ers 
jt fi nad einem Laufe von zweihundert Legoas in 
Rio Grande, der von Norden aus der Capitanie von 

nad Geraes kommt, alsdann Parana heißt, viele 
‚Be Fluͤſſe aus allen Richtungen aufnimmt und in dem 
iſſionslande (Missaes) fi mit dem Uruguai und Pas 
mai vereint, der dann unter dem Namen Nie be 
Plata bei Monte Video in's Meer fällt. Der Tiets 
d, der nur-8 bis so Legoas vom Meere entfernt ents 
ingt, läuft über taufend-Legoas, um fich in's Meer 
ergießen, der-Paraiba, fein Nachbar hat feinen Aus⸗ 
g dahin, nach zweihundert Legoas Lauf, gefunden. 
ide Fluͤſe, da wo fie. m am naͤchſten find, in der 
Q a | 


A 


240° 


Gegend von Aldes be Escada, find nach meinen ba 
metrifchen Meffungen 2,200 Engl. Fuß über der N 
reöfläche erbaben, woraus abzufehen, daß Der Parc: 
weit ſchneller als der Ziete fließen muß. Erſterer fi: 
in der Gapitanie von ©. Paulo ziemlich fanft, in? 
Gapitanie jvoon Rio de Janeiro bilder er aber vi 
Heine Wafferfälle, welche bis jest. die Schifffahrt verh: 
derten, und felbft da, wo er viele Meilen durch koͤnn 
beſchifft werden, macht man feinen Gebrauch. davi 
weil das Land noch zu wenig bevölfert ifl. Letzten 
hat feinen meiften Hal, ehe er fi mit dem Rio Grir 
De vereint, indem man bis dahin hundert und zwanı) 
‚ Heinere Wafferfälle (Caxoeiras) und vierzehn größe 
(Saltos) zählt. Deffenungeachtet wird auf. Demfelben ı 
nige Schifffahrt, mit großen Ganoen von S. Pau! 
nah Matto groffo, getrieben; dieſe Canoen geht 
von Porto⸗Feliz, 24 Legoas unter ber Stadt © 
Paulo aus. Die Reife fowohl den Tiete bin! 
als hinauf, iſt aͤußerſt ‚befchwerlich, denn bei de 
größeren Waſſerfaͤllen müffen die Canoen zu Lan 
durch Menſchenhaͤnde auf untergelegten Rollen forte" 
ſchleppt werden, worüber ich Fünftig nähere Nachricht 
mittheilen werbe; jegt kehre — zu meinem eigentlicht 
Texte Buche 


— Die Kuͤſte bis zum Eingange des Havens m 
Santos beſteht aus Granit, der oft in Gneis übe 
gebt; «er ift aus den bekannten Gemengtheilen zufan 
mengefegt, die verfchieden gefärbt: find» doch am ge 
woͤhnlichſten iſt der Quarz weiß , der Feldſpat fhmuch 


EEE ar 


ng und der Glimmer ſchwarz. In einigen Gegenden 


der man Granaten eingeſprengt, meiftens in Beinen 
vſtallen aber auch in berben Stüden. *) Am häufig: 
a findet man, befonder3 im Hauptgebirge der © er: 
bo Mar, bem Granit. magnetifchen Eifenftein beis 
nengt und gewöhnlich macht diefer den britten oder 


rten Theil deö ganzen Gemenges ‚aus, auch geht er 


veilen ganz in magnefifchen Eifenftein über, der dann 


zze Nefter, Lager und Gänge bildet. Diefes merk: 
rdige Vorkommen werde ich an ' einem anderen Orte | 


anders abhandeln. 


Nahe am Meere find die Gebirge pratig, oft ganz 
pendichlär, unter diefen zeichnet fich der hohe Gais, 


ach befonders aus, der einen Vorfprung in’s Meer 


ht, an dem fich die Wellen ſtark brechen, weßwegen 
sie Fahrzeuge bier große Gefahr laufen zertrümmert 
werden. Die vielen Infeln, die ſich nahe am feften 
de befinden, beſtehen ebenfald aus Granit, Ihh a 
ande und ©, Sebaftias find die größten darun⸗ 

Oft findet man, daß große Feldſpatgaͤnge den Gra⸗ 
in verſchiedenen Richtungen durchſetzen, an einigen 
en ſind auch Auſternbaͤnke auf ihn gelagert, wie z. 
bei Ilha Grande und S. —— woraus 
k gebrannt wird. 


Floͤtzgebirgsarten bemerkte ih am aanien auften 
rge keine, wohl aber aufgeſchwemmte Lager, ſobald 


Man’ vergleiche hiermit, was ich in meinen Bemerkungen auf 
der Reife nach Ilha Grande über dieſes — 
ſagte. er v. E. — 1J 
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man aber ben Rüden des Gebirgs, landeinwaͤrts 
firt, findet man ben Uebergangsthonſchiefer, Kiefelid 
fer u. f. w., wie auf der Serra de Paraty, ı 
über Ubatupa, nicht. weit von der Billa de S.$u 
kommt ein weißer uranfänglicher, koͤrniger Kalkfkein jı 
Vorſchein. | 


Der Gingang des Hävens von San to8 if; 
ben zwei ziemlich hohen Granit:Bergen, grabe im: 
Grade fübliher Breite. Am noͤrdlichen Berge, de: 
der Eingang des Haven am engſten iſt, liegt 
Fort S. Amaro oder Fortaleza da Barragıi 
de genannt. Die Schiffe, welche einlaufen wollen, 
gen auch außerhalb dieſes Forts ſchon ſicher, da 
nördliche Berg ſehr gegen die Winde ſchützt. Won! 
fem Sort bis. zur 13 Legoa davon gelegenen Ville 
Santos, fchlängelt fich der ſchiffbare Fluß in ei 
ganz ebenen niederen Gegend bin und ob er gleid I 
fchmal ift; fo können doch die größten Kriegsfchiffe | 
zur Billa hinauf gehen. Grund und Ufer des Fiui 
find zum Theil ſandig und moraſtig ‚an einigen ©: 
len nur findet man auögehenden Granit. 


Billa de Santos mit 350 vis 400 Feuerfkdi 
- Hiegt am Füße eines- ifolirten Betges, Montfen 
genannt, auf dem eine Capelle von N. Sra. do Mon 
ferrat erbaut iſtz diefer Bleine Berg und das weni 
ebene Land, welches ihn umgiebt, bildet eigentlich si 
Inſel, die theils von den beiden Fluͤſſen, dem S. 8 
cente und dem Santos, theils von Moraͤſten um 
ben iſt. Der Berg beſteht aus Granit, an den fi 


\ 
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samdftefn (ein » wirklich, zegenerirter Granit) anlegt, 
ieſen benutzt man zum Bauen, heſonders zu Fenſter⸗ 
nd‘, Thuͤrpfoſten. Es eniſpringen mehrere gute Quel⸗ 
moan ihm, — ** Sorrero genannt, in daß. 


tin 


u 2 


Pr — biefes Waſſer —5 einen — 


en Schleim, der außerordentlich ſqhlaͤpfrig iſt. In Ge⸗ 
ellſchaft des verſtorbenen Generals Napion, unters 
uchte ich, dieſes Waſſer und fanb eine ‚Menge... Bitter: 
rde in ‚ihm aufgelöf’ — Die uͤbrigen Brunnen gaben 
in ſehr reines gutes Waſſtee. 


"Santos liegt von Cubatasg Lechous bis bis 


in gehen Menſchen und Güter zu Waſſer in Meinen 


Barken. Die Gegend ift fo niedrig, daB die Fluth da⸗ 
elbſt noch 3 bis g Ellen hoch ſteigt und faͤlt; uͤbrigens 
ſt der Fiuß, der den Namen Rio de Cubatas führt, 
chmal, die Ebene, welche ihn begleitet, ſumpfig ind 


mit Mangue bewächfen, ſo wie man dm Inhumerim Ä 
hei Porto de Effrefraöfindet; an einigen Stellen 


findet man hier Granit‘ anſtehen. DE 


Am Fuße des hoben Gebirge (ber — der 
Serra bo Marx) liegen einige Haͤuſer, die zu Maga⸗ 


zinen dienen und ben Namen Cubatas führen, auch 
iſt dafelbfi ein Landgut, welches ehemald ben Zefuiten 
gehörte, nun aber Eigenthum des Königs if. Hier 
ſchift man aus und fritt die Reife nah ©. Paulo 
zu Lande an, zu welchem Behufe man beftändig Maul⸗ 
thiere bereit ſindet und wofuͤr man bis au. Stadt ©.- 


Pr 
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Paulo, welche 8 bis 9 Legoas entfernt iſt, 960 R 
Miethe bezahlt. Die beſchwerliche Erſteigung des fi 
len Gebirges, wozu man ı3 bis 2 Stunden Zeit gebraud 
fängt fogleih an. Der Weg laͤuft in einem eng 
Zid zack auf “einem ſchmalen Borfprunge des Gebit 
binauf und iſt gepflaſtert. Auf beiden Seiten flich 
zwei große Bäche herab, nach welchen zu ber Abheı 
fo ſteil iſt, daß wenn ein Laſtthier binabflürgt, ed au 
unwiederbringlich verloren geht. Unten am Gebirge h 
merft man Gneis anftehend, ber häufig mit Truͤt 
mern von Braun Eiſenſtein durchſetzt iſt, weiter ba 
auf findet man Granit mit groben ®emengtheila 
Man crficigt das Gebirge zwifchen zwei böhberen ©: 
birgefuppen-und oben gelangtman auf eine Bergeber 
die 8 Legoas weit bis hinter die Stadt S. Paul 
fortfegt, wo fie alsdann durch ‚die ‚zweite Gebirgsfeti 
(Serra de Mantigueira meiltens genannt), bie i 
einer Richtung von Oſten nach Weften läuft, begrän; 
Die größte ‚Höhe, über welche die Straße füh 
fanden wir 2,220 Engl. Buße über die Meeresfläg 
erhaben, die höheren Kuppen mögen wohl noch fünf 
hundert Suß höher ſeyn. 


Man genießt von dieſem Puncte eine ber reizend 
ſten Ausſichten, theils über die moraſtige Ebene vo 
Santos und S. Vincente, die mit Hügeln einge 
ſchloſſen und von vielen Heinen Flüſſen ducchfchnitten 
ift, theild auf dad Meer, doch gewöhnlich iſt Hier dal 
Gebirge in einen biden Nebel ——— auch Regen 

fallen bier fehr oft. 
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:» "Graumwadenfihiefee findet man dafelbſt als Lager 
ınd zwifchen ihm Thoneifenftein in: Neſtern, der aber 
30h zu arm ifl, um für fi zu gute gemacht werben 
u koͤnnen. Die Straße geht‘ von da ganz eben von 
Süden nah Norden bis an den von Often nad) Beften ä 
fließenden Rio das Pedras. An ven Ufern dieſes 
Bachs geht Hornblendeſchiefer und Grünftein aus, weis 
che bereits zu Pflafterfleinen- benugt werden, „Übrigens 
findet man.auf der großen Berghöhe, Lehm, und. fans 
digen Boden, und zu beiden Seiten des Weges .bide 
Waldungen. J — — 
Von Rio das Dedras Eomint man — einer 
Legoa zum Rio pequeüo, dann in einer balben kegoa 
zum Rio grande, die beide in der Richtung des er⸗ 
ſteren fließen, zit welchem fie fi ch bald vereinigen und 
dann zufammen den Rio dos Pinheiros bilden, 
welcher ungefähr 180 bis 200 Fuß breit ſeyn mag. 
Er ergießt ſich zwei Legoas weftwärts von ber, Stadt 
©. Paulo in ben Ziete, 


Belde Slüffe, der Rio pequefio * Rio, gran⸗ 
de ſind fuͤr kleine Fahrzeuge ſchiffbar; der Rio dos 
Pinheiros fogar für größere, und dba der Tieté in 
der Nachbarfchaft der Stadt auch ſchiffbar ift nebft dem 
Nio Tamandaty, der bei der Stadt vorbeifließt und 
1 Legoa davon in den Tieté fällt; fo Fan .man vom 
Rio pequefio und Rio grande gan; bequem bis 
S. Paulo fhiffen. Es ift zwar wahr, daß der Weg 
zu Lande kürzer, der zu Wafler wohl noch einmal fo 
weit ift, doch hat man fich diefer Schifffahrt ſchon bes 


- 
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dient und Gloden und Canonen auf diefen Ftufe 
bis zur Stadt gebracht. 


Die hoͤheren Hügel, bie auf den Seiten ber Land 
ſtraße liegen, beſtehen aus Granit, auf welchem jä 
Graumwade, uebergangsthonſchiefer, Kiefelſchiefer, um 
in den Thaͤlern Siieferthon anlegen. 


- Eine Legoa don der Stadt S. Paulo aba ma 
bei S. Caktano einen guten Steinbruch in eine 
gtauwackenartigen Sanbſtelne, der in’ dbgeföndere 
Lagern, die beinahe horizontal liegen, vorkommt. 


Die Stadt S. Paulo liegt auf einer Anhöhe, fi 
fih 50 bis 100 Fuß über eine ‚große moraflige Eh 
erhebt, welche durch das weite Thal des Tiere: Fu 
fe8 gebildet wird, und nur an einer Seite hängt tie 
Erhöhung mit dem huͤgligen erhabenen Lande zufam 
men.. Sie iſt aus abwechſelnden Thon⸗ und Lehmfid; 
ten gebildet, von verſchiedenen Farben und wechſelt mil 
Triebfand = Lagern ab. Man findet fie in folgente 
Ordnung von unten an gerechnet und wie man fie am 
beten bei der Anhöhe Piques beobachten kann. Di! 
Grundgebirge ift Gneis, darauf liegt eine Art verwit 

terte Steinkohle, dem Torfe ähnlich, ı2 Fuß maͤchtig 
dieſe bedeckt ein Sandeonglomerat von beinahe dere: 
ben Höhe, nun folgt eine Lage Thon von ungefähr ı0 
Fuß Dide, dann ein thoniger Eiſenſtein 8 JZoll ſtarh 
und hierauf liegt ordinärer ‚gelber Leiten: - Das Aus: 
gehende des Gneifes findet man an den Ufern des Rio 
Tamandaty dichte bei der Stadt. 


In den genannten äufgefehweinmten Gebirgälagen 
bmmt an vielen Stellen verwitterter, zu. Porgellanerde 
erfallener, Feldſpat vor, man nennt fie hier Zag 0as 
inga und benutzt fie zum weißen der Wände ſtatt 
kalk, auch vermengt man fie mit farbigen Thonarten 
tagoa’s) um Zimmer zu bemalen. In der moraftigen 
Ebene, die fich über eine Legda um die Stadt: herum 
rſtreckt, befinden fich ungehrwere Torf Lager; wovon - 
ber bis jest aa nicht ber ER ze gemacht 
ind. Yan EROTIC E 


Die mittlere Höbe dei Stiadt S. vari beträgt 
‚120 Engl. Fuße über der Meereöfläche und fie liegt 
wei Minuten außer dem ſuͤdlichen Wendekreife Die 
Bitterungs = Veränderungen bringen Feine befonderen 
Birtungen Auf das Barometer hervor. Der höchfte 
nd niebrigfte Stand differirt nur. einen Zoll. 


Sn den aufgeſchwemmten Gebirgslagen, worauf die 
Stadt liegt, kommt etwas feiner Goldſtaub vor, ber 
ber nicht der Muͤhe verlohnt, gewonnen zu werden. 


Die Gegend zwiſchen Suͤden und Weſten um die 
Stadt herum befteht aus Schichten von roͤthem Reiten, 
it Sand abwechfelnd, worinnen einige Lagen einer 
zreccie vorkommen, die aus Sand und thonartigem Eis , 
'nflein beſteht, und zuweilen ganz in letzteren uͤber⸗ 
eht, diefe Lagen haben einige Zoll bis mehrere Fuß 
Rächtigkeit. Die Breccie wird zum Straßenpflaftern 
ebraucht-und des Thoneifenfleind wegen, der auch in 
roßen . Neftern im dem genannten Letten vorkommt, 
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hatte man vor'zweihundert Jahren eine kleine Eifer 
huͤtte zwei Legoas Suͤdoſt von ©. Paulo angel 
von weicher noch die fleinernen Ruinen "zu fehen fit 
Sie beftand aus Zerrennfeuern, fol aber feinen Ber. 
theil gebracht haben und deßhalb Liegen geblieben fen. 
Bei dem Kirchfpiel von ©. Amaro liegen Diefe Kai 
nen an einem Kleinen Bade, der fich dafelbft in tm 
Rio dos Pinheirosergießt. Nahe dabei findet man 
Haufen von fchweren Eifenfhladen, die ipren Urfprun 
verrathen.. Die Radfiube, der Hüttengraben und du 
Mehr erifliren noch, letzteres iſt durchbrochen. 


Mit wenigen Koſten koͤnnte bier wieder eine Xr 
lage gemacht werben, und beffer würde der Eifenftein 
fih in dem Hohofen, als im Zerrennfeuer bearbeiten laß 
fen, ba er nur 35 bis go Procente: Eijen enthält 
Die Steinbrüche, worin der Eifenftein — wurd, 
liegen 4 + Stunde davon ———— 


Der ſchiffbare Rio de Dinhelros, ber wie oben 
fhon bemerkt ift, den Rio grande und den Rie 
pequeno aufnimmt, und melde fammt und fonder 
aͤn den Ufern mit dien Waldungen verfehen fin, 
würden fehr vortheilhaft zu benugen feyn, ſowohl zum 
Transport der Kohlen, ald auch der größeren Eifenwar 
sen bid an den Fuß des Gebirges von Gubatas aulı 
wärts und abwärts nach dem Tieté. 


Sn der Nachbarfchaft ber zweiten Hauptgebirge 
Bette, wovon ich ſchon geredet habe, und welche zw 
nächft bei ©. Paulo, Serra de Juquery um 


N 
fi 


© 
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aragva heißt; kommt viel Gold vor, Sworanf vor 
ahren große Arbeiten betrieben wurden, jeßt liegen 
e beinahe alle darnieder. Die Wäfchereien bei bem 
ircchfpiele von Eonceicad #08 Guarulhos, drei 
egoas Nordoft von S. Paulo, und: bei dem Berge 
zarogoa, 3 Legoas Norbwefl‘ der Stadt, wo auch 
ie Lavırads de Sta. FE und de Sta. Eruz find, 
nd bie einzigen, morinnen noch Etwas gearbeitet wird. 
Die meiften verlaſſenen Goldwaͤſchereien liegen in der 





ßegend von Paranaiba, 6 Legoas weſtwaͤrts von S. J 


auto, ſie ſind alle in gewoͤhnlichen aufgeſchwemmten 
Sebirgen getrieben worden, die auf Thonfchiefer, Gneis 
ınd Granit liegen; dieſes folen die erften Goldwaͤſche— 
eien feyn, welde in Braſilien von einem gewifjen 
Sardinho, im Jahr 1590 entbedt wurden. Er 
vohnte an der Serra de Jaragoa, wo er auch ge⸗ 
Rorben iſt. 


Bei der Billa EN findet fich zwifchen 
ben. Lagern von Zhon und SKiefelfchiefer, grauer Kalk— 
ftein mit weißen Adern in ‚mäßigen vagern, er bricht 
in großen Zafeln. Ä 


Die höheren Gebirge beftehen aus Granit, der an 
verſchiedenen Orten magnetiſchen Eiſenſtein eingemengt 
enthält, und diefer letztere fommt an manchen Orten 
in ganzen Etreden vor; man findet ihn dann in gros 
Gen Klumpen zerfireut auf der Oberfläche des Bodens, 
3: B. auf dem Gebirge von Gabello branco, wel: 
ches zwifchen Paranaiba und der VillaFundeahy 
liegt, und über 2 Legoas lang: ift, auch bei Pyropora 


} 
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wie die Mefer bei Bremen. Fünf Legoas über k 
Wafferfalle befchreibt fein. Lauf beinahe einem Cirkel vı 
einer-2egoa, fo daß bie Entfernung bes Anfangs ı 
Cirkels von deſſen Ende nur 1,170 Palmen bei 
(1 Palme = 8 Zoll). Er bat in diefem Raume cn 
Fall von zwanzig Lachtern und. enthält viel Gold, fü 
halb verfuchten vor mehreren Jahren einige Unternehm 
den Fluß gerade durchzugraben, um dann aus dem tredı 
gewordenen Flußbette das Gold auszuwaſchen. Bor; 
Jahren hatte man dieſe Arbeit ſchon angefangen w 
wieder liegen gelaffen, „und als ih im Jahr ıı 
bei diefem Puncte war, waren wieder funfzig Arbeit 
Damit befchäftigt. Man hat den Durchbruch ON 
Durchſchlag ganz von Tage herunter gearbeitet, vi 
Lachtern weit unten und in der größten Höhe 17 dad 
tern weit. Der Durchbruch war beinahe beendigt, — 
fehlten nur noch drei Lachtern Höhe am oberen Ein 
gange, ber auß einem fehr feften Granit beftand, un 
den der Unternehmer durch Feuerſetzen wegbringen wol 
te. Ich ſtellte ihm vor, daß er ohne Bohrer und Pıi 
ver wenig ausrichten würbe, ba er aber Fein Sachre 
fländiger war: und die Wände des Durchbruchs . oft ein 
flürzten, fo wurde er der Arbeit müde und gab fein 
Vorſatz auf. Ich bin überzeugt, daß ein Sachverftänti 
ger die Arbeit mit zwei bis drei taufend Gulden ir 
endigen würde und gewiß viel Gold erhalten koͤnnte 


J In. der gedachten hügeligen Ebene, worin. Gars 
caba liegt, kann man dad Vorkommen. ber ‚verfcirte 
uen. Bebirgsarten, -befonders in ber geraden: Richtun 
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nm ber zweiten Gebirgäfette, bie 3. Legoas von So⸗ 


»caba läuft, und an dem Gebirge von Arafoigs \ 


a, welches 25 Legoa von da in entgegengefegter Rich⸗ 


ing liegt, beobadten. Sowohl jene zweite Gebirgs: 
tte, als die Hauptgebirgsmaffe vonf Arafoiaba iſt 
jranit, . der an den meiften ‚Stellen magnetifchen. Eis 
nftein als Gemengtheil enthält und der den dritten 
8 vierten Theil des Ganzen ausmadt;, auch beſteht 
u8 dieſem Granit eine Anhöhe hinter Sorocaba 
im Klofter S. Bento, womit bie Straßen daſelbſt 
pflaflert werden. 
Zwiſchen beide Granitgebirgen kommen folgende 
jebirgsarten vor: zuerft an den Granit bei S orocaba 
gt fih Brünftein an, der J Legoa fortfegt, alddann 
ommt Sienit, in deffen Lagern der Fluß Sorocaba, 
ngefähr .eine Legoa von dem Flecken, einen Waſſerfall 
on ungefähr dreihundert Fuß hoch bildet. Die Lager 
on diefem Gienit auf denen das Waſſer hinabfaͤllt, 
nachen mit dem Horizont einen Winkel von ungefaͤhr 45° 
Salto de Vuturaty iſt der Name dieſes Waſſer⸗ 
alls. Uebrigens iſt dieſer Fluß ungefaͤhr zweihundert 
uß breit und hat viele Pleinere Wafferfälle, doch durch⸗ 
juft “er auch große Raͤume mit ſanftem a und iſt 


ann ſchiffbar. | | 


An den Gienit legt ſich uebergangechouſchieſer, * 
nit Kieſelſchiefer abwechſelt, an welchen die maͤchtigen 
ager von aſchgrauem dichtem Kalkſtein mit weißen Kalk⸗ 
patadern graͤnzen. Sein Vorkommen iſt eben ſo, wie 
ei der Villa de Paranaibaz es verdient nur noch 
v. Eſchwege Brafilien. H. Heft. R 
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bemerkt zu werden, daß er in duͤnnen Tafeln Kir 
wenn man daran ſchlaͤgt. Seine Lager ſetzen an bi! 
Ufern des Sorocaba: fort, der: fih Dem Streichen ! 
felben nad; eingef&pnitten und am reiten Ufer ı 
große Höhle darin gebildet hat, von ‚den Einmohn 
Palacio (ber Palafl) genannt, die voller Stale 
ten haͤngt. Druſen von kryſtalliſi rtem Kalffpath : 
Kupferkies, find nicht felten auf den Kalkſpathadem 
finden. Das Streichen diefes Kalkſteins iſt von A 
den nach Süden und dad Fallen der Schichten gem‘ 
lich nah Often, nur an wenigen Steffen finder on 
fie horizontal. Man benugt ihn zum Kalkbren 
auch wird er auf die Eiſenhuͤtte von S. J o ab 
Ypanema verfahren, die 4 Legoas entfernt iſt. 


Aufgeſchwemmte Gebirge, die goldhaltig find, | 
den ſich ebenfalls in ber Naͤhe, ehemals wurbe dan 
aa pet aber nicht mehr. 


Ich gehe nun zur Beſchreibung des Gebirges !ı 
ſoiaba uͤber, welches, wie ſchon geſagt, iſolitt n 
und deßhalb ſchon merkwuͤrdig iſt; es beſchreibt 
ſeinem Fuße ein Oval, welches an feinem gröf 
Durchmeſſer von Norden nach Suͤden gegen 3 Lux 
betragen mag, der Fleinfte beträgt nur 15 Legoa. 
ber öftlichen Seite fließt der Fluß Ypanema, du: 
Fuß breit it, und an diefem iſt die große Eifent“ 
von ©. Joad de Ypanema erbauet.” Auf dern 
lichen Seite fließt der Saraput, der etwas gi 
als der Yyanema ift. Beide ergiefen füch in ® 
Sorocaba, ber eine Lego“ vom nördlichen Fuße 
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zebirgs von Suͤdoſten nach Nordweſten fließt, und ſind 
is dahin meiſtens ſchiffbar. | 


Das Anfteigen des Gebirge Avafoiaba iſt groͤß⸗ 
entheild prallig, am einigen wenigen Gtellen nur 
anfter und hat dem. äußeren Umrifje nach viele Aehn⸗ 
ichfeit mit dem befannten Meißner in Hefen. Die 
Höhe defjelben über der Eifenhütte beträgt 2,010 Fuß 
nd da dieſe ſchon 2,050 Fuß (Engl.) über der Meeres» 
laͤche liegt; fo ift die ganze Erhöhung 4;060 Fuß, bis 
ahin kann man auf dem Wege des Thals von Fur⸗ 
ras zu Pferde kommen. 


Feſt durchgaͤngig iſt das ganze Gebirge mit dicker 
Waldung bewachſen, die groͤßtentheils noch Urwald iſt. 
An Holzarten zu Zimmermanns- und Schreiner-Arbei⸗ 
ten’ ift fie fo reih, daß ich davon 108 verfchiedene 
Arten gefammelt habe. 


Oben bildet das Gebirge verfchiedene Kuppen und 
Bergebenen, Auf einer diefer findet han einen Sumpf 
ober Zeih, Lagoa d’ourabda genannt, wovon man 
viele Fabeln erzählt, 3. B. von verborgenen Schäs 
gen ıc. 


Mehrere kleine Flüffe, von welchen der größte der 
ift, ‚der aus dem Zhal von Furnas fommt und ber 
Bach der alten Fabrik genannt wird, und ſich nad 
Norboften in den Sorocaba ergießt, entfpringen au 
un Gebirge, 


4 Re 
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Die Hauptgebirgsmafle beſteht aus Granit 
‚ magnetifhem Eifenftein, wie man an verfchiedenen € 
len, wo derfelbe zu Zage auögeht, ſehen Fann, 
ſonders an der, fühlicheg Seite. Sein gemwöhnli 
Gemenge it grauer Felbfpath, weißer, ſehr durchſi 
ger Quarz, ſchwarzer Glimmer und mehr: ober w 
ger magnetifches Eifenerz; er ift aͤußerſt hart umd | 
gut zu Muͤhlſteinen. Auf der Öfllihen und nördii 
Seite legt fih an den Granit Thonſchiefer und Gr 
wadenfchiefer, und auf diefen eine ungeheure M 
von Sandftein mit Verfleinerungen," an dem gar ke 
flögartige Lagerung zu fehen iſt. Das Bindemittel! 
ſes Sanpdfteins ift in verfhiedenen Stricken Kalk, ! 
ihn an manchen Orten als Sinter überzieht, beſonde 
häufig am Baͤchen und Höhlen ganz flalaftitenartig ı 
den Sändftein herumhängt und fehr gut auf Kaif ki 
gebrannt und benutzt werden. Er geht zuweilen | 
weichen Mergel über. In den tiefer gelegenen Ge 
den befteht dieſer Sandftein aus reinen Quarzkoͤrnen 
mit einem chloritartigen Bindemittel; die unteren Ü 
gen find von afchgrauer Sarbe und fehr feft, und ii 
nen fehr gut zu Scleiffteinen. Auf dieſem grar 
liegt ein weißer harter Sandftein, der auch zu Säle 
fieinen benust wird, aber befonders ein guter Bu 
fein ift, hieraus find alle Mauern der neuen Hin 
aufgeführt. Aus einem groblörnigen weißen, hie w 
da wenig gelblichen Sandfteine, der etwas märke ü 
und auf dem. Icgtgenannten mit. einer. Mächtigkeit m 
zwei Lachtern liegt, habe ich bie Geſtelle ber Hoheſe 
ſetzen laſſen. Bis jetzt gebrauchteich ihn in den Beinen Std 
—2 
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en, worinnen er nur auf der Oberfläche verglaſet und wenn 
lange gedient hatte, fo findet. man nad) dem Auf⸗ 
echen des Ofens, daß er in viers und fuͤnfſeitige Saͤu⸗ 
3 zerſpringt; dieß überzeugt mich vom feiner Feuers 
ſtaͤndigkeit, die er auch im Hohofen beibehalten 
rd· — 


rünftein, der auf hieſiger Hütte ſehr vortheilhaft zu 
ellzapfen = Unterlagen dient, Hornblendefchiefer und 
sfalt in Lagern an, auf biefen der genannte Sands 
in. Noch verdient das Vorkommen eined Lagers von 
uerfleinen bemerkt zu werden, welches ſuͤdweſtlich 
12 Gebirge, nicht weit von der Landſtraße, zwifchen 
1 Sleden Sorocaba und Itapitininga bei Pai- 
zum Vorfchein kommt, und aus welchem jährlich 
le Tauſend Flintenſteine geſchlagen werden. Man 
det in dieſer Gegend ebenfalls ganze Lager von ver— 
nertem Holze, wovon man die Holzſtructur erken— 
ı fann und das den Uebergang in Feuerſtein macht; ich 
Stöde, die an dem einen Ende noch halb. Holz und 
dem anderen Ende ganz Feuerflein waren. Durch 
fe Lager von Zeuerfteinen fließt ein Bach, ber fo 
le Kieſelerde aufgeloͤſ't enthält, daß Aeſte, Blätter 
> dergleichen, die in bdenfelben fallen, zuerft mit 
em Kiefelfinter bedeckt, nach und nach aber ganz 
ı Diefer Auflöfung durchdrungen werden. 

Die Flintenfleine,. welche aus dem Feuerfteine ges 
agen werben,“ find ‚fehr gut, an Farbe find. fie 
ikler, als die Franzoͤſiſchen und Schweizerifhen. Das 
hlagen bdexfelben geſchieht von armen Leuten, aus 


Auf der ſuͤdoͤſtlichen Seite des Berges legt ſich 


— 
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freier Hand mit einem flachen Fleinen eifernen Hä 
merchen von ſechs Zoll Länge, einem Zolle Breite u 
4 30U Dide an einem kurzen hölzernen Stiel. 2 
Bahn des Hammers ift nicht gebärtet. Ein Albeit 
verfertigt täglich biß zweihundert Stüde, wovon u! 
das Hundert zu 8 Vintem bezahlt. Sie werden har 
aufgefauft und felbft nad ben Seeſtaͤdten verfüh: 
weil man fie für beffer, als bie ausländifhen halt. 


"An einigen Stellen um das Gebirge von Ar 
f ofabe kommt auch das gewoͤhnliche aufgeſchwemn 
goldhaltige Gebirge vor, ‘worinnen man vor le 
arbeitete, heutiges Tages aber nicht mehr, da mei 
des höheren Preifes der Lebensmittel und Sclaven |: 
Bortheil mehr dabei herauskommt, denn man rehni 
daß ein Sclave nur 6 Vintem babei täglich verdien 
ann, der Berdienft müßte fih auf 8 Vintem belauf: 
um einigen Gewinnft zu erlangen. Der Anbau } 
Zuckerrohrs, welder feit 50 Jahren in dieſer Gi 
tanie eingeführt ift, hat auch viel zur Vernadiii 
gung der Goldwäfchereien beigetragen, da man mi 
bei Ddiefem Gefchäfte gewinnt, fo wie ebenfalls N 
gänzliche Verbot der Nahfuhungen nah Gold in d 
unbebauten Gegenden und Wildniſſen, um dem X: 
baue, von dem man noch wenige. Spuren findet, a 
‚porzubelfen. 


Alten Nachrichten zu Feige wird dieſes Sei: 
als ſehr goldreich befchrieben, d und ‚von Cini 

‚ fürden Unutucavardı,. oder ben goldnen Berg 
- Geftalt :: eines’ Pferdes; ’igehalten, wovon. Der: Jelı 
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:0feph de Anpietta in feinen — redet, 
nd der gerade im Weſten von ©. Paulo liegen fol. 
da diejes der Fall mit dem. Gebirge von Arafoiaba 
t, fo vermuthet man daß Anchietta den Reichthum 
es Eifenfteins dieſes Gebirges kannte und als kluger 
Rann wohl mußte, daß Eiſen eigentlich ein größerer 
zchatz fuͤr die Menſchen, als Gold iſt, und alſo bloß 
eheimnigvol und fombotifch fchrieb, um dab Volk zum 
luffuchen des Uvnutucavartı, folglich zu nüßlichen 
kntdeckungen in den wilden Einoͤden Brafiliens, zu bes 
egen. Minas, Matto groffo und Golaz wur: _ 
en durch dieſes Aufſuchen vom goldenen Berge, groͤß⸗ 
entheils durch die Einwohner von S Daulo, Vau⸗ 
ſten genannt, entdeckt, = 


Beinahe in ber Mitte deffelben Gebirgs befindet 
ich ein keſſelfoͤrmiges Thal, welches ſeinen Ausgang 
ac Nordoſt hatz, datinnen entſpringt der Bach der 
Iten Hütte, er iſt klein, hat aber ein ſtarkes Gefälle. 
diefes mag bis zum Fluffe Sorocaba gegen taufend . 
fuß beftagen. Der obere Rand bes Thals bat wohl 

Legoa im Umfange, und man nennt es $urnas, 
uh Ballo das Furnas. An allen Seiten bes 
Ehald, und im Thale felbft iſt die Oberfläche mit Ges 
chieben und ifolirten Maſſen von Magneteifenkein und 
Sifenglanz bebedt, die von einem Zolle bis zu zwanzig 
suß. Größe vorkommen. Die Gegend iſt ganz mit Wal⸗ 
ung bedeckr, die aber ſchon oft zu Pflanzungen nieder 
‚chauen und verbrannt wurben. Das Erbreih zwi⸗ 
chen den. Geſchieben beftcht ebenfalld ganz aus verwit⸗ 
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tertem Gifenftein und iſt ſeht fruchtbar. Die Gef 
ber Gefchiebe ift unfdrmlich, mehr oder weniger an va 
Eden abgerundet, ‘doch findet man auch fcharflantig 
Brudflüde, beſonders die au unterſt gelegenen. 


Anfänglich, glaubte ich daß der Eiſenſtein von boͤhem 
Puncten heruntergeſtürzt fey, und daß er große Lage 
bilde; doch dieſes beſtaͤtigte fü bh nicht, da ih San 
flein, Thonſchiefer und Hornblendeſchiefer in den hoͤd 
sen Gegenden fond; nad näheren Nachforſchungen tu 
ih ihn endlich an zwei gegenuͤberſtehenden Seiten de 
keſſelfoͤrmigen Thals im Ganzen anſtehend und zm 
auf jeder Seite, an drei verſchiedenen Orten als grotesl 
Felſenwaͤnde. Ich halte dafuͤr, daß es drei verfchieden 
Eifenfteingänge find, Die durch das Thal durchbroche 
wurden. Ein jeder dieſer Gänge bat gegen drei Lak 
‚tern Maͤchtigkeit. Im Hangenden und Liegenden geil 
der Eifenftein in einen Quarz, mit Eiſenerz innig ve 
mengt, über, aud findet man auf den Gängen ein 
Gemenge von Steinmart, Galcedon und Bergkryſtal 
Zwiſchen jedem der drei Gaͤnge befindet ſi ch ein Kaum 
von etwa hundert Lachtern, aus Granit, mit magnel: 
ſchem kryſtalliſirten Eifenftein vermengt. Die Richtung 
der Gänge ift volfommen von Norden nach Süden un 
in Diefer Richtung findet man. aud vorzüglich bie Gr 
ſchiebe der zertruͤmmerten Gaͤnge. 


Mehr als hundert Jahre kann eriß die groͤßt 
Eifenhütte der Welt beſtaͤndig hier ſchmelzen, ohne 
daß. es nöfhig feyn würde, "den Eifenftein bergmaͤnniſch 
zu gewinnen... ' Ueber das Innere des Gebirges diefe 


* 
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zegend laͤßt ſich vichts ſagen, da es nirgends weder 
urch Stollen: noch Schachte aufgeſchloſſen if. Auf 
ie Magnetnadel wirken dieſe großen Magnetmaſſen nur 
is zur — von xinem Buße und einigen 
Böllens - =: -' ! 


An dem Fleinen — des Thals on gina 
yauete Affon (6 Sardinha, der Entdeder des Eis 
enfteins von Arafoiaba im Jahre 1590 eine Heine 
Hitte, die aus einer Art Zerrerinfeuern befland, wel: 
hem der Wind mit. einem großen Tedernen Handblas⸗ 
balge zugeführt wurde; babei befand fich ein Schwanz⸗ 
bammer, worunter bad Eifen gereckt würde. In einer 
alten genealogifchen Nachricht fand ich Folgendes: 


Affonfo Sardinha errichtete im Jahre 1590 
am Berge Arafoiaba eine Hütte mit zwei Feuern 
oder Defchen, um Eifen und Stahl zu fhmelzen. Eins _ 
diefer Feuer ſchenkte er nachgehends dem Fidalgo, 
Dom Francifeo de Souza, als diefer im Jahr 
1600 perfönlih den Berg Arafoiaba beſuchte. As 
General = Gouverneur ſtiftete dieſer dafelbft eine Ges 
richtöbarkeit, welche nachgehends nah Noffa Sens 
hora da ponte de Sorocaba verlegt wurde. Im 
3. 1602 lehrte D. Francifco de Souza nah Por: 
tugal zuruͤck, und bie Hütte blieb feinem Sohne 
D: Antonio de Souza, dem Sardinha ba 
fchöne Geſchenk eigentlich gemacht hatte. Bon dieſem 
erhielt ſie Franciſco Lopes Pinto, Fidalgo und 
Ritter des Chriſt Drdens und nachdem dieſer den 26. ' 
Febr. 1629 ſtarb, blieb die Fabrik ganz liegen, Mit 


4 


dem ‚genannten Pimto..hatte auch deſſen Schu 
Divgo de Quadros, s welcher Provedor. der In 
werke war, Theil en. der Hütte, wie man aus da 
Teſtamente des Franciſco Lopez Pinto, di 
dem Archiv der Waifenfinder zu S. Paulo, Ban! 
5. No. 24. ſich findet, zu fehen iſt. — 


- Als Affonſo Sarbinha dem D, Franceſt 
de Souza dieß Gefchen? gemacht hatte, ſagt ferne } 
alte Nachricht, fo legte er ein: andered auf feine Sol 
an, und betrieb es ‚dann für  tönigliche Rechnun 
©. Rechts 5 Archiv der Stadt S. Paulo, Regilt 
Buch vom Jahr 1600 Sr 36. und vom Jahr 15 
©, 26 . — F u 


- Bon 2629 an mögen. diefe Arbeiten eine gern 
Zeit. gerubt haben, bis fie vor zo Sahrın unge 
wieder aufgenommen wurden. Man bauets cin Kit 
Defchen, legte einen Handbalg vor und mit en 
Schwanzhammer wurde das Eiſen ausgeſchmiedet. N 
ganze Anlage war erbaͤrmlich und noch jedt Neil!’ 
die Reſte davon. Der Verfiherung ‚aller. Leute zufoli 
fol: fie nur einige Jahre lang gearbeitet haben, " 
die Kohlen, welche man nur von einerlei Holzart, Ypt 
‚gendunt, machte, fo wie auch heutzutage noch bie au 
ſchmiede thun, zu hoch zu. ſtehen kamen. ln 
hends kauſten einige Perfonen, in Geſellſcheft 
Hütte nebfb- Grund. und Boden und fiengen von Ru 
an. zu. arbeiten, „allein fie hatten. bie. nämlichen ſche 
ten. Reſultate, da ſie die Arbeiten nicht zu perl 
verſtanden. Darauf mag der Betrieb wohl wieden 
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Sabre geruht haben, in welcher Zwifchenzeit der Ei⸗ 
zenthuͤmer eine Zuckerfabrik an bie "Stelle bauete; ‚die 
aber auch ſchon ‚Längft wieder eingegangen Ifl. In So⸗ 
eocaba.tebt noch ein Schmidt; der: als Schmelyer auf 
biefer Hütte arbeitete und biefer giebt folgende Nachrichs 
ten: — Man hatte nur ein Defhen von 5 Palmen 
Höhe ‚aus Bachſteinen gebauet, jede Woche wurde die— 
feö neu sugerichtet, An einer der Seiten lag ein Hand⸗ 
balg, der groͤßer als die gewoͤhnlichen war, und die 
Schmelze wurde oben aus dem Dfen genommen, . ob» 
gleich auch: unten ein Loc; gelaffen wurde, das mit 
Stübbe zugemacht war und zum Ablaufen der Schlafen 
diente. Zuweilen fielen Luppen von einer Arrobe, oft 
aber wurden Tage gearbeitet, ohne daß ein Pfund Eifer 
zum Vorſchein kam. Die Eiſenſteine wurden in einem 
Roͤſtofen, der einem gewoͤhnlichen Kalkofen glich, und 
der noch zu ſehen iſt, geroͤſtet, dieſes geſchah mit 
Holz. Mit Handfaͤuſteln wurde der geroͤſtete Stein zer⸗ 
kleint. Das erzeugte Eiſen war meiſtens ſtahlartig m 
brüchig, Be war allgemeine Klage. 


Soweit gehen die Nachrichten der alten Periode, - 
jeht folgt num eine der mittleren Perioden der Eifenges 
fhichte, die nur ſehr kurze Zeit dauerte. Von Seiten 
ded Souvernements hatte man verfchiedene Perfonen bies 
her geſchickt, um eine. Hütte zu bauen; einer derſelben 
errichtete mit diefem Vorſatze einen Hohofen von Bad: 
fteinen, mit einem vorgelegten Handbalge, auf Grund 
und Boden des Sapitadö Mor von Sorocaba Da 
Alles fertig war, follte geſchmolzen werden, und man 
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[ud dazu bie vornehmſten Perfonen ein, “um. bie 
Schaufpiel mit anzufehen; allein: unbefriedige must: 
die Geſellſchaft wieder außeinandergehen, das Eija 
kam nicht in Fluß und die ganze NE unters 
blieb wieder. 

Die neuere Periode der Eifengefchichte tritt mit den 
Sabre ıgır ein,'wo von der Regierung ein Schwei 
fer Eifenhütten Director mit vielen Arbeitern verfihrie 
ben worden war und nun eintraf, 


Die Geſchichte dieſer neueren Zeit — ih bi 
— ein andermal. | 


XI, 


Nachrichten" Aber die Gavalleiros ober Guays . 
curuͤsIndier; mitgetheilt von Francifco . 


Alves do Prado, . Commandant des Prefie 


diums von wen EN, im Sabre 


1795 *). 


(Kus dem patriötifhen — von 1814, überſetzt von v. Efhwege)- 


Grin. AR 
Ä Die Guaycurus ‚find wie alle anderen Völker, die 
weber Aderbau noch Handel treiben, Nomaden. Sie 
haben bie fruchtbaren Ebenen des Rio Paraguay ins 


) Jeber Beitrag. zur Geſchichte und Kenntniß der Americani⸗ 
ſchen Voͤlkerſtaͤmme iſt Ihäsgbar, und wenn er auch noch ſo 
| geringfügig, "aber nur wahr ift. Aus diefem Geſi ichtspuncte 
genommen, hielt ih ih mancher Hinſicht dieſen Aufſatz ges 
eignet, hier zu erſcheinen, da er nicht nur viele intereſſante 
Gegenſtaͤnde abhandelt, ſondern auch lauter öfficielle Nach: 
richten enthaͤlt, denen man alle Glaubwuͤrdigkeit beimeſſen 
kann. Einige ſonderbare logiſche Schluͤſſe, ſo wie auch Rai⸗ 
ſonnements und andere Dinge, die nicht weiter intereſſiren, 
babe ih weggelaffen. Hin und wieder kommen auch einige 


Widerſpruͤche vor,“ ‚u ich ii nicht heben Eonnte und - 


“wollte, N, Me ’ ’ | v. 6. 


* 
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nen, deffen Quellen unter dem 13° füdl. Breite entir 
gen und in der entgegengefegten Richtung mit dem ! 
Tapajos (ein großer Arm des Amazonen : Stron 
nah Süden firömt und unter dem Namen bes Rie 
la Plata, nad einem Laufe von 600 Legoas unterm; 
füdlicher Breite, mit einer 40 Legoas breiten Münden 
fih in's Meer ergießt. Die öftlichen Ufer, von 19°: 
bis 23° 36°, bes oberen. :Rio de la Plata, Par 
gu ay genannt, find von biefer Nation bewohnt. 





Diefer große Landſtrich iſt von Heinen, einige | 
goas ſchiffbaten Flüffen, die in den Paraguay faul: 
durchſchnitten, und diefe find: der Smbotatiu, ji 
Mondego genannt, welder unter dem 190 28 fi. 
Breite fließt, fodann der Queima⸗Fluß, wahrid« 
li -der vorzeiten genannte Teriri, und bie Zi 
Zipohi, Rio Branco, Rio da Lapa, Quide 
vanıund Ipane, welcher letztere in dem 23° 36 fin 
| Breite. fliegt. | | 


Unter dem 21° 29° fühl. Breite liegt eine Gege 
Fecho dos Morros (Bergenge) genannt, weil gegt 
Dſten von dem Ufer des Fluſſes ſich eine Gebirgskette⸗ 
hebt, die ſich in's Innere des Landes erſtreckt, aber“ 
verſchiedenen Stellen ſchmale Schluchten bildend, es de 
kriegeriſchen Guaycuruͤs erleichtert, einer Nation, w' 
ihnen Cayaväba, von uns aber Coroados genam 
welche an den Quellen des Mambaya wohnen, dx 
fih mit dem Rio Grande, aub Paranay 
nannt, vereinigt, zu bekriegen, oder auch zu andem 
Seiten ben Stamm ber Ga upenes zu überjale, 


f 
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eiche unteriedifdye Hütten bewohnen, und won welchen 
san erzählt,’ daß den Kindern in dem früheften Alter 
ie Haut am Unterleibe nach und had fo lang gejogen 
oird, bis fie zulegt uͤber die. Schenkel herabhärfgt und 
hnen ald Schürze die Schaamtheile bevedt. Ebenfalls 
erfolgen fie die Indier Pacaleque, von den Gertodds 


Bewohnern Cambeva genannt, die wie Biſchofsmützen J 


zulaufende ſpitze Kopie haben ſollen und an den Quellen 
des Imbatetui wohnen Nicht weit von dieſen, 
und etwas entfernt von den Bebirgen, welche die Berg 
enge bilden, liegt ein hoher, Berg, dem man, bei der 
letzten Gränzbefiimmung, den Namen Zuckerhut gab. 
Auf der entgegengeſetzten Seite des Fuſſes zieht ſi ſich 
eine Strecke weit eine correſpondirende Gebirgskette, 
wovon eigentlich die Bagenger. die den Paraguay 
zufammenpreft, gebildet rind, , 
Die fettin Zriiten. bietzs Landſtrichs ernaͤhren in 
Menge Hirſche, ehe nd Schweine, die den Wilden 
zur Nahrung dienen, Woͤlfe, Unzen und kleinere, aus 
deren Fellen ſie ſich Betten, Kleider und ſonſtige Be⸗ 
duͤrfniſſe verfertigen. Es giebt wenig waldige Gegen: 
den in dieſem Diſtricte und bie: Gebirge beſtehen aus 
Kalkſteinen, zwifchen — EN äftige Fel⸗ 
‚fen hervortreten. | 
Die Eofcyenille, womit fi ihre Federn zum Schmude 
färben, kommt ohne alle Pflege fort. 


N) Wahrſcheinlich find biefes Mähren, von ben. Gertoßs: 
Bewohnern erfunden; welde durch Tradition von . einer 


Vachkommenſchaft zur anderen laufen. De 
" y + * 


— 
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Waſſervoͤgel giebt es verſchiedene Gaffungen u 
in fo großer Menge, baß fie die Luft verdunkeln, ma 
‚fie fliegen und die Erde bededen, wohin fie mieberi: 
Yen; fie haben ſchoͤnes Gefieder und viele find fehr mot 
ſchmeckend. | | 


Die Guayturüb bewohnen das rechte Ufer 
. Paraguay, weil bom 20° ſuͤdl. Breite bis unterhe 
der Stadt Corrente 8 das Land durch Feinen 54 
bewaͤſſert wird. Uebrigens giebt man dieſem wilde 
Volterſtamme noch verſchiedene andere Namen. 3.8 
die, welche im 21° wohnen, nennet die Spanier Cat 
bas, ber erfle Anführer derſelben, ein Mann von & 

Jahren, war 65 Fuß hoch.‘ (Der Portugiefifche fü 
iſt größer als der Rheinlaͤndiſche). Die welche gege 
Billa Real und ber Stadt Aſſumpcao gegenübe 
wohnen, beißen Lingoas ( Dolmetfcher) und mer 
fie Feindfeligkeiten gegen die Stadt Sta Eruz deli 
Sierra ausüben, nennt man fie dorten Xiriquane: 


In fruͤheren Zeiten —— ſie einen größer 
ganbifricp, aus dem fie mach und nach durch bie Nie 
derlafjungen der Spanier. und Portugiefen verbrän 
wurden.: Die erften Nachrichten uͤber diefe Wilden vr 
dankt man den alten Pauliſten, die fie ſchon als Befike 
großer Kubs, Pferde umd Schaatheerben fanden. Pu 
weiß die Zeit nicht, wenn biefelben zu. ihnen: gelommt 
find; allein man Fann annehmen, daß fie ihnen nik 
urſpruͤnglich zugehoͤrten, da ſie in ihrer Sprache kin 
eigenen Namen dafuͤr haben, — die von ciolliftun 

Nationen ER: 


BEE ee; 
Durch die Pferde machten fie ſich ben anderen. 
Bilden furchtbar, und. felbft wegen der Art und Beife 
es Angriffes wurden ſie von den Pauliſten, die nur 
großen Partien nah jenen Certoés zogen, | ge: 
irchtet. Sobal b die Guaycurüs, diefe gewahrt wurden, 
ieben fie Dferde und Ochſen zuſammen theilten ſi ch 
ann auseinander und mit der Schnelligkeit, womit ſie 
en Feind zwiſchen ſich nahmen, ſchlugen fie ibn in die | 
lucht und tödteten Alles mit Lanzen, was ihnen vor 
im. ° Das einzige Mittel, was den Pauliften übrig 
lieb, ‘war, ſich in die Wälder zu flüchten, und durch 
ie Bäume geſchuͤtzt, tödteten fie die Wilden ohne weitere 
Bejahr : | 


Die Thiere dieſer Menſchen ſind fo abgerichtet, Haß 
ie auf einen gewiffen Pfiff fich verfammeln und. danı 
ach der Gegend hinlaufen, —— das — — 
vurbe. 


Die Buayeunis theilen fih in drei Gaften; bie ber 
Sdlen, welche Gapitäns oder Anführer heißen, deren 
Weiber und Töchter den Zitel Donas führen; die 
ber Soldaten ober gehorchenden Cafte und die der Sclas 
ven, welche letztere die betraͤchtlich ſte iſt. Sclaven wer⸗ 
den alle die genannt, welche Abkoͤmmlinge von Perſo⸗ 
nen ſind, die im Kriege gefangen wurden; ſie werden 
mit vieler Liebe behandelt und zu keiner Arbeit gezwun⸗ 
gen; man haͤlt es aber fuͤr ſchimpflich, ſich mit ihnen 
zu verheirathen und dieſes geht ſo weit, daß der Sohn 
ſeine Mutter verachtet, die einen Sclaven heirathet. 
Ungeachtet der Nachbarſchaft, in der ich mit dieſer Na⸗ 

v, Eſchwege Brafilien, Il. Heft, © | 


f 


— 


» 
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tom lebe, konnte ich doch ihre Volksmenge nicht a 
ven, indeß ift fie nicht fo betraͤchttich als man gemi 
lĩch glaubt. 


Sie ſind dunkeler, als kupferfarben, von hl 
Etatur und zwar fo, daß man unter ihnen Mäu 
von 63 Zuß Höhe findet, fie find-wohlgebaut, fies 
von Körper, fähig Hunger und Durſt zu erfragen, & 
außerordentlich robuft, alle Muͤhſeligkeiten aus zuſtet⸗ 
In allen ihren Handlungen zeigt ſich Kraft und Su 
heits. Sie haben die Gewohnheit, fih Augenbraunen u 
Augenwimpern außzurupfeh, 


In Krankheiten beobachten ſie eine ſtrenge Diät, u 
eſſen nichts Anderes als ſehr wenig von dem Kerne & 
Mark einer gewiffen Palmenart, die fie Garandaı 
nen. Ihre Verdauung ift vollflommen gut, wozu ß 
die Langfamkeit, womit fie die Speifen kauen, beit 
"mag, Viele derfelben gelangen deßwegen auch zu ei 
hohen Alter. Ich fah im Jahr 1793 im Prefidio ein 
fo alten Mann, daß er fih kaum an einem Stode ü 
den Beinen halten konnte, dabei_war fein Gedäd: 
aber fo frifch, bap ı er ſich aller Vorfälle ſeines Lehr 
erinnerfe, 


Sie wiſſen nicht, was Scorbut iſt, auch von pi 
Yichen Todesarten hat man Feine Beifpiele.  Körpeit 
Gebrechen find felten; zuweilen fieht man einen Blu“ 

nie aber einen mit einer Gläge auf dem Kopfe. Ein) 
haben krauſes Haar, Andere‘ fchlichtes, glattes; biezil 
find ſchlecht gereiht und ſchwaͤrzlich, allein bis zuma® 
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halten fie bie Mehrften umter chnen. Die Urſache des 
ebelſtandes der Zaͤhne mag wohl daher ruͤhren, daß ſie 
ren Kindern, bei'm Wechſeln der Zaͤhne, nie die alten 
usziehen und zwar aus der uͤbergroßen Venhartelano⸗ 
omit ſie dieſelben behandeln. 


Ihre Geſi ichts zuͤge, wenn ſie unbeſchaͤftigt ſind, ha⸗ 
en den tiefen melancholiſchen Zug, den man an den 
— en Em beobachtet. 


Die Weiber altern ſehr ſchnellv und beide Gefchlechter 
efommen im Alter eine fehr runzlihe Haut. Die 
Nänner gehen nadend und ihr Schmud beſteht aus 
yedern, welche fie auf dem Kopfe, an den Handgelenken 
ind Beinen tragen. Um ihre Huͤften winden ſie eine 
‚aummollene gefärbte, einen Palmen breite Binde, und 
eit der Zeit fie mit den Spaniern in Verbindung traten, 
yerzieren fie diefelben mit bunten Faternofter : Körnern 
‚der Glaskorallen, auf verfchiedene Art. Die Unterlippe 
‚urchfiehen fie und fleden ein Holz von beinahe 2} Zoll 
raͤnge und der Dide einer Rabenfeder, hinein. Die 
Reichften tragen diefes von Silber und hängen in die 
Dhren halbe Monde von Silber. Sie befiken dieſeß 
Metall ſchon feit beinahe 200 Jahren, zu welcher Zeit fie 
einen Sohn des Portugiefen Aleiro Garcia und mebs 
rere Andere, die reich mit Silber beladen aus den Ges 
birgen von Potofi famen, an den Ufern bes niederen - 
Paraguay tödteten. Hieraus entfland das Mißvers 
ftändniß, daß die Spanier, ald fie am unteren Paras 
guay mehrere Inbir, die Silber hatten, fanden, den 

S 2 


Fluß für ſilberreich hielten und ihn Rio de lag 
oder Silberfluß nannten. 


Sie malen ihren Körper mit dem Säfte zwein 
‚ben $rüchte, dem Uruct und Gen ipapo und bih 
ten in ihrer Malerei ziemliche Regelmaͤßigkeit. u 
Leute beobachten keine beſtimmte Mode im Aragi 
Haare, allein alle Alten ſcheeren rundum ſich ben! 
wie die Sranziscaner Laienbrübder. 


Die Weiber haben nichts Angenehmes in irn‘ 
dung: das Geficht iſt breit, und wird noch volder! 
durch die dicke Schmicrerei, womit fie fich bemalen. 
Iafien fih auch tätuiren, indem fie mit einem & 
reihenweife Puncte auf der Stirn von ben Haarit 
bis auf die Augenlieder fehen, und auf ben Bit 
und dem Kinne Quadrate bilden. Die dadund 
fachten Munden, beftreichen fie gleich mit ber Fahe 
Genipapo, wodurch die Figuren eingeaͤtzt werden | 
eine afchgraue Farbe erhalten. Die Donas zin 
‚ ben nämlichen Quadraten ihre Arme, und leiden d 
grauſame Schmerzen. Sie find vom Halſe bis # 
Züͤßen in ein großes baumwollenes Tuch gehüllt, 
deffen Gewicht ihre Brüfte frühzeitig berabfinken. Ä 
Tuͤcher find entweder röthlich gefärbt, oder weiß, J 
ſchwarz geſtreift. Die galanteſten unter ihnen [dr 
- fie noch auf alle Art mit Mufcheln. Unter bem 3 
tragen fie von früher Kindheit an ſchon eine Ö 
Ayulate genannt, ‚welche fie nie ablegen. 


Ihre Zierathen find filberne hohle Roͤhrchen, N 
geſchnuͤrt am Halſe getragen werden, Korallenſchu 


* 
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n Armgelenken und den Beinen, und ein mit Steinen 
tgefchlagenes Silberblech, das fie auf der Brufk tra⸗ 
n. Ehedem hatten ſie dieſes Alles von Holz, wie‘ 
an auch noch bei Einigen flieht. Aud) ihre ‚Haare ſchee⸗ 
a fie rund um den Kopf bid zum Scheitel ‚ wo fie drei 
nger breit lang gelaffen ‘werden. Weil fie entweder 
ımer zu Waſſer ober zu Pferde find, fo‘ haben fie 
edliche Füße; von Charakter find fie zärtlich und mits 
dig und zwar fo fehr, daß, als fie einmal’im Jahr 
‚91 zum Befuch im. Prefidium von Neu: Coimber 
aren und einen Seiltaͤnzer feine Kunftflüde machen 
hen und glaubten, daß der Mann gezwungen, in 
iche Gefahr ſich begebe, fie in ein aufetorbentliches | 
laggeſchrei ausbrachen. Mit vorzuͤglicher Fuͤrſorge er⸗ 
ehen ſie alle Arten von Thieren. 


Sie haben eine ſehr große Neigung zu Webelar⸗ 
eiten, und gegen die Gewohnheit anderer Wilden, 
igen fie viel Vergnuͤgen, ihnen unbekannte Dinge zu 
benz; mit vieler Aufmerkfamkeit eraminiren fie a 
i8 auf den geringſten Unmfland. 


Bei Heirathen beobachten fie folgende Form. Der 
Rann fucht fi) ein Mädchen aus und bittet dann den - 
3ater darum, der fie ihm auch zugefteht, laßt beide 
ie erfie Nacht neben fich fehlafen, ohne daß eine fleifch 
he Vermifchung Statt findet, und den folgenden Tag 
bergiebt er die Tochter ohne weitere Mitgift, als ihre 
enigen Bierathen, weil fie nach dem Tode des Bas 
:8 fih mit ihren Gefchwiftern in die Erbfchaft, als 
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Selaven, Pferde und Rindvieh u. ſ. w. gleichn 
theilt. | 


= 

Dem Gebrauche nach zieht der Mann in er 
ber Frau, die er. geheirathet, und Vater und M 
fprechen nie mehr ein Wort mit ihrem Schwiegeri 
Sie, heirathen nur ein Weib und ed ſteht ihnen! 
fi wieder zu trennen und neue Verbindungen ü: 
gehen, wenn fie nicht mit einander zufrieden ve 
find diefe Zrennungen felten. 


Der Mann liebt feine Frau zärtlich, fie ben 
fi dagegen fehr dankbar, wendet Alles am, ihm ec: 
lig zu ſeyn, und zwar geht diefes fo weit, daß 
wenn fie fih fchwanger fühlt, das Kind im Xeibe ti 


damit fie durch die Schwangerfhaft und die Erzieh 


des Kindes, dem Manne nicht befchwerlich falle; ti 
thun fie, fo lange fie noch nicht 30 Jahre alt ii 
empfangen fie nach diefen Jahren und gebähren ;! 
lich, fo zieben fig das Kind auf. Ich kenne 22 Haupil 
wovon jeder gegen-4o Jahre alt iſt, und ob fie g' 
alle verheirathet find, fo hat doch nur einer von il 
eine Tochter. Man kann ſchließen, daß diefe Nu 
nach und nad durch dieſes Verfahren auöfterben » 
Der Grund, bie Leibeöfrucht zu tödten, Liegt audı 
mit darin, weil fie während der Schwangerſchaft 
dem Säugen des Kindes Feine Gemeinſchaft mit 
a haben bürfen, 


Folgende Geſchichte * ein Beifpier von 
außerordentlichen Liebe ber Frauen gegen ihre Mi 


/ 
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geben. Auf der Öftlichen Seite des Paraguay leb⸗ 
1 zwei Hauptfeute in ſehr großer Freundfchaft mit 
nander; einer von ihnen hatte eine Tochter, Namens 
onine, . der Andere einen Sohn, Namens Pani- 
iore. Beide Kinder zeigten vom ihrer erften Jugend. 
n 2iebe gegen einander, und ihre Leidenſchaft wuchs 
nmer mehr, bis fie ſich endlich heiratheten: fie lebten. 
nige Jahre glüͤcklich und im Jahre 1791 kamen ſie 
uch nach dem Preſidium, wo ſich Paninioxe durch 
inen ſchoͤnen Anſtand und Nonine durch ihre Schön: 
eit und aufgeraͤumtes Weſen vor den Anderen aus⸗ 
ichnete. Paniniore wurde endlich feiner Frau übers 
rüffig und trennte fich von ihr; fie fuchte ihn auf, und 
ellte ihm fein Unrecht vor, aber deffenungeachtet blieb 
e bei feinem Borfage; er verließ die Gegend und gieng 
uf die andere Seite des Paraguay nad ber Aldea 
es Capitao Negro (ſchwarzer Hauptmann). Von 
ieſer Zeit an wurde Nonime melancholiſch, weinte | 
eftändig, fuchte aber ihren Schmerz vor ihren Freuns 
innen zu verbergen: es vergiengen fo 3 Monate, als 

ined Tages, da fie zu Bette lag, man ihr die Nas 
icht brachte, daß ihr ungetteuer Mann fi mit einem 

Mädchen, niederer Abkunft verheirathet hätte: fie rich⸗ 
ete fih auf diefe Nachricht gewaltfam im Bette auf, 

ief einen Meinen Indier, der ihr Sclave war, zu ſich 
ınd fagte ihm, in Gegenwart verfchiedener Perfonen: 

Untecrtices! Du bift mein Sclave, allein ich gebe 

Dir die Freiheit, mit der Bedingung, daß ich Dich le: 

yendlang Paniniore nennen werde Sie weinte dars 
mf fehr heftig. Schon wohte fie die Thränen verbers . 
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gen, und ſo mit beleidigter Liebe und Schaam kaͤmpie 
bekam fie ein hitziges Fieber und ſtarb am folga! 
Tag. As fie fhon mit dem Zode rang, fagte fien 
— Lacägque bielle Paniniore (undankbarer 9 
niniore)! Die Nachricht ihres Zode& Fam bald zu! 
Dhren des ungetreuen Mannes, dem m ſrabe In 
Herzen gieng. 


Es giebt unter den Guaycuruͤs Männer, bie in 
Ien Stüden Weiber feyn wollen; _fie Pleiden fid : 
Treiber und befchäftigen, fih mit Spinnen, Bä 
Zopfmachen u. vergl. Sie nennen diefe Cudinas, 
Name den fie allen verfchnittenen Thieren geben. 


Jede Familie lebt in, einem tragbaren Haufe, ı 
ches mit Strohmatten, ‚die aus einer Art Schilf gemi 
werden, bebedt und an ben Seiten offen iſt. Wenn 
regnet, fo tropft das Waſſer durch die Matten, du 
Abkehren mit Befen fuchen fie diefem Uebel. abzupeli 
Sie ſchlafen auf Thierhäuten, zwei fleine Strobbün! 
die den Weibern ald Sättel dienen, machen die & 
fiffen aus, und fie bededen fih mit dem Zud: , 
Weiber, oder mit aus Baft geflochtenen Matten ı 
Hirfchhäuten. Sie eſſen alle wilde Thiere, Sacaresı 
Sucuris *), jede Art Fifche, Kaftanien, Palmiten: 
einige wilde Kartoffeln, und zwar auf unreinlice | 
gebraten oder gekocht, obne irgend einen Zuſatz von? 


5) Jacare iſt ber Portugiefifche Name für das American 
Srocodil, Sucuri ober Sucuruiu nennt man bie x 
Schlange (Boa Constrictor), € 
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er Salz. — Die Moaͤdchen eſſen von bielen Thieren 


cht, welche bie — alte Weiber und Kinder 
ſen. 


Die Maͤnner beſchäftigen ſich mit der Jagd, ber 
ifcherei, dem Garanda: und Palmiten : Cinfamnieln, 
it Pferdezucht und dem Kriege. Die Weiber fpinnen 
zaumwolle, weben Tuͤcher und Leibbinden, machen 
ztricke, Toͤpferwaaren und Matten. Mit der Küche bes 
häftiget fich beiderlei Gefchlecht. Sie effen täglich vier 
i8 fünf Mal, während des Tags, die Nacht bringen 
e ohne Eſſen zu. Im den Zwifchenzeiten liegen. bie 
Nänner meiftens im Schoofe der Weiber; dieſe beſchaͤf⸗ 
igen fi) dann ihnen die Haare aus dem Barte, dem 
lugenbraunen und Wimpern zu rupfen, das Geficht 
ind den Körper zu bemalen, und umgekehrt leiften die 
Männer den Weibern wieder die nämlichen Dienfte. In 
hren Verträgen, bie fie fchließen, handeln / ſie aufrichtig 
ınd ohne jie au brechen. 


Bei hellen Nächten kommen bie jungen Beute bein 
derlei Geſchlechts vor ihren armfeeligen Hütten zufams 
men, um fi zu vergnügen. Bei allen ihren Spielen 
ticht eine laute Freude, mit etwas Wildheit gemifcht, 
hervor. 3.8. ſechs ſtarke Männer faflen ein Tuch von 
denen, worein ſich die Weiber verhällen, breiten es aus, 
jegen ein Kind darauf und durch Anziehen und Nachlaſſen 
deſſelben, fehnellen fie eö wiederhohlt in die Luft. - Die 
Weiber haben ein ander Spiel: fie forıhiren einen 
Kreis, faſſen fich einander an und dann läuft eine mit 
ver größten Schnelligkeit dicht um den Kreis herum; 


im ftärffien Laufe firedt nun eine aus dem Kreiſt 
Bein hinter ſich, worüber diejtaufende flolpern un. 
bart-hinflürzen muß. Die, welde fällt, ſtellt ſich « 
dann an die Stelle derjenigen, die fie zu Fake gehe 
bat. Zuweilen theilen fie fih auch im Partien = 
fagen fih einander Grobheiten , die welche die grün 
Stärke barinnen zeigen, fi nd Sieger und werben er 
mein applaudirt. Auch Fauſtkaͤmpfe halten ſie. 
haͤuslichen Zwiſten bedienen ſie ſich nie der — 


Sie fingen nie, hören aber die Portugieſen 
gerne fingen und vergießen bei fchmelzenden Melti 
oft Thraͤnen. Bei Feierlichkeiten halten fie Caro 
Meitereien. Die vornehmeren Weiber Tegen über i 
Heinen Strohbündel, die-ihnen ald Sättel dienen, ii 
Tuch von 5 Dutadrat: Palmen Größe, mit Korallen u 
Muſcheln geziert, als Satteldecke, ‚ ber Kopf bes Pr 
des wird mit Meffi nabiechen von drei Finger Bed 
mit Schellen und einem Gilberbleh am Stirnriene 
geſchmuͤckt. Da fie keine Steigbügel haben, fo gr 
die Frau, wenn fie zu Pferde ſteigen will, in die Ni 
nen deſſelben, hebt das linke Bein nad) binten zu ı: 
der Mann faßt dieſes ‚und unterſtuͤtzt ſi ie, ſo daß fie fi 
aufſchwingen kann. 


Die Maͤnner reiten Sattel, und beiderlei © 
fhlechter halten Wertrennen, und jagen num, indem 
ein oder zwei Glieder formiren,. auch halten fie = 
einander Gefechte, und. rennen paarweife. .. Sie \endiy 
dieſes Feſt, indem fie einen unter ihnen, :dee den Hr 
Fin macht, begleiten. Noch haben fie andere Spiek, | 
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men fie Flügel von Vögeln in die Hände nehmen und 
nz Truthaͤhnen nachahmen, oder auf Händen und Füßen 
een ſich wie Ochſen faſſen, oder wie Froͤſche huͤ⸗ 
en. ‚Ale diefe Spiele dauern nur Furze Zeit und 
side — bemühen ’ darinnen, ſich einander 
ı gefallen. 
Die Ueltern fehen mit dem größten Berinögen * 
‚einen Kinder um ſich herum hüpfen und bezeigen eine 
ußerordentliche Liebe, zu ihnen, dahingegen die Kinder 
ren eltern nicht einmal Ehrfurcht erweifen und — 
zeiſpiele von wenig Einplicher Liebe geben. 


Sind die Guaycuruͤs beiſammen in Geſellſchaft, 
ind dieſe will auseinander gehen, ſo erhebt ſich der 
Angeſehenſte unter ihnen und ſagt zu jedem Einzelnen: 
wir wollen gehen! — und nachdem Ale bejahend dar⸗ 
auf geantwortet, trennenfiefi. 1 

Der ganze Voͤlkerſtamm der Guaycuruͤs braucht 
außerordentlich vielen Tabak, die Männer rauchen und 
die Weiber Bauen. ihn; befländig führen fie ein. Stud 
im "Munde: zwifchen den unterlippen und dem Zahn⸗ 
fleiſche. 

Sie erkennen keinen Gott, feiern aber die Erſchei⸗ 
nung des Siebengeſtirns, nicht als etwas Uebernatuͤr— 
liches, ſondern weil es Vorbote der Jahrszeit iſt, in der 
eine gewiſſe Cocosart, Bacayuvas genannt, reif wird, 
die ihnen als vorzüglichfles Nahrungsmittel dient, 

Was ihren Urfprung betrift, weit entfernt, ihn, wie 
bie Japaner vom Himmel, oder die Incas von der Sonne 
herzuleiten, erzählen fie folgende befcheidene Geſchichte: 


| 
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Als bie Menfchen gefchaffen waren, habe ein Ku 
vogel, in Brafilien Caraca raͤ genannt, bedauert. 
feine Guaycuruͤs in der Welt wären; um biefen N: 
gel zu erfegen, habe dieſer fie erzeugt, ihnen Lan 
Stock, Bogen und Pfeile gegeben und ihnen dabei; 
fagt, daß fie mit diefen Waffen Krieg gegen ander: 
tionen führen, deren Kinder und Sclaven entfüh: 
und Alles, deſſen fie habhaft werben koͤnnten, rauben e 
ten. — Dieſem ; ihren angeblichen Schöpfer, bewiii 
fie aber nicht‘ die geringfte Verehrung, im Gegenthei | 
tödten ihn, wo fie nur Fönnen. — Sie wiſſen, dei 
einen guten Gott giebt, meinen aber, daß er fid mi 
um fie befümmere; auch glauben fie an einen Zei 
der die Sterblichen in Berfuhung führe, und an 
fterblichfeit der Seele; glauben, daß ihre Hauptleut: ui 
Yerzte fih nach dem Zode beluftigen und auf den Si: 
nen herum wandern, die vom gemeinen Volke aber ! 
den Begräbnißplägen verweilen müßten. 


Einige behaupten ,. daß unter ihnen eine Sage ı 
einem heftigen Regen gehe, der. die Belt überfgwen 
ai fol, 


Der Sonne, dem Monde, der Venus und N 
Mercur, fo. wie anderen ausgezeichneten Sternen ge 
fie befondere Ramen, als bie, womit fie das ganzefi 
mament bezeichnen. | 


Die 4 Winde ARTEN fie ebenfalls mit verfei 
‚denen Namen und auf Reifen bient bie Sonne it 
als Wegweiſer. 





| 281 
Die Jahre zaͤhlen ſie nach der jedesmaligen Zeit 


es Reifwerdens ber Früchte, die Monate. nach Boll» 


ronden, welche ſie durch Einſchnitte an Baumſtaͤmme 
emerken, die Stunden nach dem Stande der Sonne. 
Yie Zahlen druͤcken fie durch die Anzahl der Finger und 
ußzehen aus, indem fie bieje vorzeigen und wenn bie 


ahl drüber ift, ringen fie die Hände; iſt die Sache, 


yelche fie beftinmen, Masculinum, fo fagen fie, indem 
e bie Hände. ringen, :— — — iſt ſie Femininum 
- eleo —; / Ä 


Diefes Volk lebt unter J ch in großer Eniieät und 
jebe, — Bei Krankheiten brauchen fie Fein anderes 
Mittel, als den fehmerzhaften Theil mit den Händen 
u drüden und mit dem Munde zu befaugen, übrigens 
‚aben fie teine Kenntniſſe von mediziniſchen vae 
nitteln. — 


Ihre Chirurgen bedienen ß ch verſchiedener Betruͤge⸗ 
eien; ſie nehmen z. B. eine hohle, mit Steinchen ver⸗ 
ehene Kuͤrbisflaſche, ſchuͤtteln dieſe, und ſingen dazu 
zanze Nächte durch mit rauher Stimme, indem ſie da⸗, 


yei ben Geſang verſchiedener Vögel nachahmen und fas | 


zen dann, daß fie.mit Dem Geiſte des Kranken gefpros 
hen, der ihnen Kund gethan, ob der Kranke fterbe oder 
richt; auch wenn fie wahrfagen, fingen fie auf die naͤm⸗ 


iche Art und machen Grimafjen mit dem Kopfe, bis fi ie 


trunfen werben, und in biefem Zuftande prophezeihen fie” 
lauter ungereimtes Zeug. 


Stirbt irgend ein reiches Mädchen, fo. wird fie 


bemalt, ald wenn fie am Leben wäre, man ziert mit 


* 
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Korallen die Arme und Beine, ben Hals mit eine 
gereihten Silberſchnur und dem ſilbernen Bleche, 
wickelt fie in ein gefaͤrbtes und mit Muſcheln an 
(hmüdtes Tuch und deckt fie mit einer feiner Matt: 
Auf diefe Art wird fie zu Hferde von einem ihrer ! 

wandten nach dem algemeinen Begräbnißhaufe gebre 
dieſes iſt mit Matten gedeckt und.unten offen, uni 
Familie hat durch Pfäle ihr Begräbniß abgetheift. h 
wird fie ‚begraben und anf das Grab legt man! 
Spinnroden, ein Trinkgeſchirt und mehrere Dergix! 
Dinge zu ihrem Gebraude. Iſt die Leiche ein Pi 
fo legt man Bogen und Pfeile, Stod und Lanze auf 
- Grab, und andere Dinge, bie er in einem Leben zu 
brauchen pflegte, auch töbten fie neben dem Begralı 
Haufe das Pferd, worauf der Verflorbene nach dem‘ 
gräbniffe gebracht wurde, und weldes dad Beßte zu | 
pflegt, welches er befaß; war ber Berftorbene ein Krie 
fo ſchmuͤcken fie Die Waffen mit Blumen von verſchiede 
Batben, welche · ſie alle Jahre ——— 





Sie nehmen andere Namen an, jedes Mal, m 
ein Verwandter oder Sclave der Familie ftirbf und 
ganze Verwandtfcaft bricht in ein großes Wehlle— 
aus: die Weiber heulen und befingen in traurigen Zin 
die Spaziergänge, Bergnügungen und Arbeiten, bie 
gemeinfhaftlih mit dem Berftorbenen unternahn 
Sie entziehen fih dem Genuß der beten Nahrungsmii 
wafchen weder das Geſi ht noch dem Koͤrper; fe 
ſich weder die Haare noch bemalen fie ſich, bis fie von 
‚deren Verwandten dringend gebeten werben, ühre Beh 
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zu x nähen: mit wenigem unteſchide ei fi ebie 
liche Trauer bei ihren Sclaven. | Ä = 


Die Sprache ver Guaycurus iſt gut geſtellt und reich 
Ausdrüden und Wörtern. Die Weiber brüden fih 
nahe immer. ganz verſchieben aus, als die Maͤnner. J 
B. wenn der Mantı fagen will — er iſt geſtorben, fo 
t er — aleo — die Weiber fagen dagegen — gema ; — 
will zu Haufe geben, fagen erflere — Saragigoypilo — 
tere — Seragigoyoi, — Wenn fi ie trinken, ſagen 
Maͤnner — Jaguipa — die Weiber — Jauca. Em 
ı Mann zu fagen, fagen — Ga — dieſe 
aguina. — F 


Viele Dinge beantworten ſie figürlich Man hoͤrt in 

r Ausſprache mehr Kehlen- als Naſentoͤne. Wenn ſie 

ner Sache eine größere Wichtigkeit geben wollen, reden 

ſtaͤrker und begleiten die Erzählung mit alleriet Bene 
ingen der Hände und des Körpers. 


Was. ihre Regierungsform betrift, ſo ſieht man 
den Familienvater als die Hauptperſon an, und ſo 
nabhaͤngig auch ihre Autoritaͤt iſt, ſo bedienen ſie 
ch doch derſelben mit Maͤßigung. Die Nothwendigs 
it, fich bei häuslichen Arbeiten einander beizuftehen, 
acht fie gegen ihre Untergebenen nicht hohmüthig, fie 
etragen fi aber mit Ernft, wie Krieger. Alle Jahre 
iehen fie aus, um andere Wilden zu tödten und ihre 
Beiber und Kinder als Sclaven wegzuführen. Sind 
‚ie Kinder noch ganz Klein, fo daß fie an der Bruft er: 
raͤhrt werden müffen und fie haben ihre Mutter verlo: 


! 





284 


ren, ſo laͤßt die Frau des Mannes, der das Kind 
tete, es an ihren eigenen Brüften faugen- un i 


wenn fie aud fon 50 Jahre alt iſt und nie w! 


geboren hat *). 


Die Guaycurus find fo ſtolz, daß fie alkk 


'barten Wilden mit Verachtung behandeln, aud = 


fie von diefen einigermaaßen refpectirt. Die ! 
Fall mit der Nation der Guaris, welche die li: 
Rio Smbotat mit bewohnen, und auch mit denn 
die oft‘ viel flärfer als ihre Unterdrüder find. 
fcheinen auch diefe die größere Stärke ihrer Natin 
zufeben und das Joch ihrer Unterdruͤcker abzuſdi 
Mehr als 300 von ihnen, geleitet von einem Pur 
res Anführers, den fie Capitaö Guagu (großen Si 
mann) nennen, Famen im Sabre 1793 im Non! 
nius nach dem Prefidio und baten um ben ei: 
Portugiefen. Man fchidte diefen mit nod für! 


5 Als einftens einige Hunderte vom Stamme ber Pur 
Villa Rica gebracht wurden, war auf dem Bi 
die Frau eines Puri geflorben und hinterließ eine 
ling von ungefähr 2 Moraten Alter. Der Mau sed 
gleich wieder eine andere Schlaftammeradin, dielt. " 
ein junges Maͤdchen war, nahm ſich ſogleich des Si 
und ob fie gleich nad) nje geboren hatte, fo gab f 
doch die Bruſt, die durch den immerwaͤhrenden ui 
Milch bekommen hatte; allein der arme Wurm war 
gehungert, daß Graf Palma, damaliger Gowr’ 
Amme für das Kind annahm, doch Eoftete es pi 
den Water zu überreden, das Kind Yerzugeben. di 

“... mutter machte fih.wenig daraus. 8 


. 
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nach Billa Bella, ber Reſidenz des Gouverneurs 
ı Matto Groffo, wofelbft er eine tothe, mit Gold 
este Uniforn, Schuhe mit filbernen Schnallen, Sties 
1, Manfhettenhembden, einen Stod 'mit Knopf und 
yere Dinge von Werty erhielt, und die ganze Zeit 
sr in dem Palafte des Gouverneurs logirte. Seit 
er Zeit’ fommt diefe. Nation, unabhängig von den 
taycuruͤs joft nach dem Prefidio. 


In den. Aldeas oder Dörfern der Suaycunıs fi in⸗ 
man verſchiedene andere Nationen, als »Goaxis, 
ıandsd, Guatös, Cayvabas, Bororös, Coroas, Gas 
pos, Xiquitos und Zamococos. Letztere verkaufen 
re Kinder an bie Guahcuͤruüs gegen Aexte und Meſſer. 
it alten dieſen Nationen führen fie einen grauſamen 
rieg und find wegen ihrer Pferde und Waffen ges 
rchtet. — Shre Waffen find ein 4 bis 5 Palmen lans 
v und ı Soll bier Stod, eine Lanze, die etwas dicker 
: und von 18 Palmen Länge, die Spitze berfelben mit 
nbegriffen, Bogen und Pfeile, fo wie auch Hirfhfans 
und Mefferr Beide letztere Waffen haben fie von 
m Spaniern und Portugiefen theils _ v 
enommen. € 


Dieſe Waffen führen fe — mit fd: 
m’ den Leib winden fie einen Stri@ der, wenn bie 
tahrungsmittel fehlen, immer feſter angezogen wird; 
n dieſen befeftigen fie auf die rechte Seite den Stod, 
uf die linke Seite den Hirfchfänger oder das Waids 
seffer; mit ber linken Hand regieren fie das Pferd, 
uf. dem fie ohne Sattel figen, mittelſt eines dünnen 

v., Giäwege Wrafitien. II. Heft. | —E 
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Strickes, ber an’ dad Maul: bed Pferdes gebunden vi 
Mit der rechten Hand ſchwingen fie bie Lange, bie.) 
welche Bogen und Pfeile führen, bedienen. ſich nicht 
Lanze. Schiffen fie auf den Flüffen, fo dient ix 
dad Ruder, welches zu: beiden Seiten. zugefpigt if 
Waffe. Die Verfertigung der Waffen gefchat : 
fchneidenden "Steinen, ehe fie den Gebrauch bes ©: 
Fannten, auch fhnigten fie mit ſcharfen Zhierzähn 
und als Hobel gebrauchen fie noch heutiges Tages 
brochene Muſchelſchalen. 


| Wenn fie in den Krieg ziehen, — ſien 
Anführer den jüngſten der Hauptleute, ſobald a 
Alter iſt, die Waffen zu. führen, und die aͤlteren 
gleiten ihn ald Rathgeber.: Ihre vorzüglichfte Ges 
lichkeit im Kriege befleht in. Hinterlift, - worin 
fehr erfahren find. Am Tage des Abzugs figt der fi 


‚ wählte auf feiner Lagerflätte und erwartet, daß 


die ihn begleiten, und zwar nad) Dem Range, Jeder ı 
zeln, feiner Mutter oder Pflegemutter, die Aufwärts 
macht. Mit flarker erhabener Stimme, die Auge 


Thraͤnen fhwimmend, fangen fie dann an, bie Hi 


thaten ihrer Vorfahren zu rühmen, verfichern, da 
diefen nacyafınen und eher fterben, als fliehen wollen 


Wenn die Krieger durch Freundes⸗ Land zieh 
ſchiden fie: einige Soldaten voran, um die. Abfict ! 
Durchmarfches befannt zu machen. Sobald diefe ver) 
Anführer ihrer Bundeögenoffen kommen, ſtellen fi | 
in ein Glied, der Mittelfte, welcher der ausgezeichn 
unter. ihnen ift, thut dann einen Schritt vorwärts, Kl 


ws “ 


>) zu feinen Leuten und fagt — ib will ben Auf⸗ 
ig unſerer Hauptleute kundthun, und nachdem Alle 
n Beifall gegeben; wendet er fich' mit kreuzweis uͤber⸗ 
rander geſchlagenen Armen und mit ernſter Miene an 
n Anführer, bringt ſeinen Auftrag an, hoͤrt, was man 
n antwortet und alsdann wendet ‘er ſich wieder zur 
13 ‚Begleitern, fagt ihnen, er habe den Auftrag aus⸗ 
richtet, und alddann ziehen Alle ab. 


Bei einem Treffen ziehen Alle, bie es haben, ein 
Zams von Unzenfell an, das ihnen bis auf die Knie 
icht, und welches fie für undurchdringlich gegen alle. 
Zaffen, felbft gegen Kugeln halten. Während des Anz. 
riffs biafen fie zuweilen auf einem großen Horne und 
rheben ein fuͤrchterliches Geſchrei. 


Wenn ſie aus dem Kriege zuruͤckkommen, gehen ibn 
en die Weiber und- Sclaven entgegen‘, - ‚nehmen ihnen: 
ie. Waffen und Beute,ab, und werden fehr freundlich 
mpfangen, wenn .fie gluͤcklich waren; Dem jungen) 


Manne, der zum erften-Male. einen Gefangenen machte: : 
‚der einen Feind tödtete, muß die. Mutter größere: Ä 


Sreudensbezeigungen geben: und dabei die Anderen: 
tractiren; bei biefer Gelegenheit: berauſchen ſie ſich 


Alle mit einem Getraͤnke, welches iii aus Honig und. | 


Bun“: bereiten. .: 


Gegen dad Jahr 1719. — die — 
che Buͤndniß mit den Payagoas, die iht Leben mei⸗ 
fiend auf dem Waffer zubringen und eine außerorbents 
liche Seſqicteit beſhen , dieſet Element ſich eigen zu. 


—— 7* 
/ za 


% 
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Nach — Buͤndniſſe (echten bie Guayenrüs li 
Gebrauch der Canoen kennen, die aus einem ſal 
gearbeiteten Baumſtamme gehauen find; beide Xu 
nen richteten ‚den größten Schaden ’unter den Kauf 
ten, die von ©. Paulo nad Guyaba zu Waffe‘! 
men, an,-zu deren Befchreibung ich die folgenden Si 
ter,, die mir aus ben Urkunden des Rathhauſes 
Billa de Cuyaba durd den Suiz de Zora, 9 
noel de Moura Cabral mitgeteilt wurben, | 
nutzen werde. 

Man glaubte faͤſchlich, daß bie" Payagoas ein; 
die Urheber fo vielen Unheils gegen die Portugiefen, wei 
den Paraguay herauf famen, wären, weil die Guayur: 
früherhin nichts von der Schifffahrt verflanden, allein! 
man doch vor der Allianz der Guaycurus mit den Payayı 
mie zu Waffer angegriffen worden ‘war, auch biefe lche 
nur eine ſchwache Nation iſt, von taufend Köpfen ungeſi 
Weiber und Kinder mitgerechnet, wie mir der Spaniji 
Gouverneur der Provinz; Paraguay im Jahre 1792, i 
ic) in Dienftgefchäften bei ihm war, verficherte; fo fx 
man mit Grund bloß die Guaycurüs, ald Anſtiften 
Grauſamkeiten gegen bie Portugiefen, annehmen. 

Im Jahre 1725 richteten diefe beiden Nationen ci 

Handelsflottille von vielen Ganoen, die nah Mat: 
— Groſſo befiimmt war, zu Grunde, und tödteten ix 
nahe 600 Perfonen. - . Außer den. großen und fein 
Meffern, Aexten und bergleichen — achtel 
fie die übrigen Waaren nicht. 

Im Jahre darauf richteten fie. wieder; eine große 
berlage unter den Sup an, die nad Euyabi zei 
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Im Jahre 1728 (öbteten fi e ‚viele Wortugtefen und 
ri Manche von der Nation der Paracid, auf dem Pas 
a'guay, als diefe'aus dem Certad kamen. — Größer 
ar das Unpeil, welches fie 1730 im Monat Sutius auf, 
em Paraguapy anrichteten als mehrere Canoen von 
er Billa de Cuyaba nah S. Paulo ſchiffen wollten. 
nger dieſer Geſellſchaft war auch der Deſembargador, 
ntonio Alves Einha;Peirato;: Exouvidor von 
R.atto Groffo. Sie wurden ploͤtzlich ‚von den Wil⸗ 
en überfallen, die duch ihr: fürchterliches Gefchrei Alle 
».in Schreden ſetzten, daß.beinahe 400 Perfonen, ohne 
ich viel zu wehren, blieben. Bloß 8 Perfonen retteten 
ih, die fo viele Befinnung behielten, fi) an das Land 

n eine Beine, daſelbſt befi ndliche Schanze zu flüchten, 
vor wo aus fie die graufamen Zerftüdelungen ihrer 
Landsleute mit anſahen. Die Wilden kamen mit 8 Ca⸗ 
noen und mehr als 500 Mann ſtark an, von welchen 
Allen nur 50 geblieben feyn follen. Sobald fie fich der 
Sanoen bemeiftert hatten, warfen fie die noch halb: 
lebenden Körper in's Waſſer, das von ihrem Blute gang 
roth gefaͤrbt wurde, darauf nahmen ſie Alles was von 
Eiſen da war, und die uͤbrigen Sachen warfen ſie eben⸗ 
falls in’s Waffer. 60° Arroben Gold aus den Wäfche: 
reien von, Cuyaba, bäften das naͤmliche Schidfal, 
außer“ "einigen wenigen, welches fie zufälliger Meife 
mitmahmen und ben Payagoas, die in der Stadt Us 
fumpcas wohnen, für fehr niedrigen Preis verkauften. 
Eine‘ gewiffe Donna Quiteria de Banhos erhielt 
damaͤls 6 Pfund Gold für einen zinnernen Teller, 
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Im darauf folgenden Jahre kamen die Sum 
und Papagoas. nach dem Arrayal velho, wa 
Legoas von € uyab är welhed 16° 36* fübl. Bi 
liegt, fanden daſelbſt viele Menſchen mit der Fiſt 
befchäftigt,. tödteten den größten Theil Davon und ſcht 
ten die Uebrigen mit ſich fort, 


Im Zahre 1733 griffen fie im Diſtriete von & 
randä zo Handels : Canoen an; ed waren ihm 
viele, der Angriff fo unvermuthet und mis folchem &h 
verbunden , daß die Portugiefen ‚dadurch erfchredt, | 
ohne Widerfiand — — bloß 4 Perlen 
zetteten ſich. 


Die wieberhohlten Graufamkeiten kamen endlich 
vor den Thron und der Gouverneur von S. Paul 
erhielt Ordre, bie Bilden zu bekriegen. Zu dide 
Behufe gieng am T. Auguſt 1734 ‚eine Slottille vi 
Billa de Cuyaba ab, fie befland aus 28 Ki 
Ganoen, 89 Zranfport : Canoen und drei Flößen m 
bevedten Zimmern , worinnen «bie Belbprebiger Mi 
lafen. Die Anzahl der ‚Truppen belief ſich auf su 
Mann, Weiße, Schwarze und Mulatten, „und da & 
nerallieutenant Manodel Robrigued de Garpallı 
war Chef diefer Expedition; 400 Mann von bie 
Truppen hatte er aus ber Gapitanie von ©, Pauli 
mitgenommen. Dieſe zahlreiche Flotte trieb auf ta 
Paraguay. hinab, traf. auf- einer Infel. mit den Wihe 
zufammen und richtete eine große Niederlage unter ih: 


- an. Deflen ungeachtet erſchienen die Wilden am 19% 


Min 1736 wieder * dem Orte Garandä, griſu 





291 
Kaufleute, welche nach Cuyabaͤ giengen, ‘an, toͤdteten 
ele von ihnen und nahmen zwei mit Waaren beladene 
noen weg. Durch die Wegnahme der Waaren, bes 
n man zum erſtenmale Hoffnung, daß die Wilden 
(d in nähere, Verbindungen treten würben, weil fie 
fingen Sachen kennen zu lernen und zu ſchaͤtzen, bie 

ehemals vernichtet hatten;  indeflen fuhren fi ie Bi 
ngere Zeit mit Feindfeligkeiten fort. | 


Bier Jahre nachher erneuerten fie den Angriff, töbten 
viele Menfchen und führten 4 Canoen, mit Waareit 
d Sctaven beladen, weg. Im Jahr 1743 Kamen fie 
ch der Schanze von Sape, in der Nachbarſchaft 
n. Euyabaä, wofelbft fie mehrere Fiſcher antrafen, eis 
ge tödteten und 20 Gefangene machten. 


In demfelben Jahre, als die Leute von C iyaba 
it den Guaycurus ein Freundſchaftsbuͤndniß fehlies 
m wollten, tödteten letztere hinterlifligerweife 50 Pers 
nen während ber Ünterhandlung. Im Jahr 1744. 
riffen fie abermals Handels⸗ Canoen an; toͤdteten aber 
ur einen Neger mit einem Pfeil. In demſelben Jahre 
berfielen ſie'das Eigenthum von Joad de Dliveis 
a, da wo man den Paraguay paſſirt, und toͤdteten 
nen Theil der Bewohner. | Fr 2 


Sm Jahr 175%, als wieder Kaufleute von S. 
aulo kamen, fuhr die Canoe eines gewiſſen Geiſt⸗ 
hen, Namens Bitd: Antonio de Madureira 
oran und wurde bei Chané angegriffen; die Wilden 
aubten 2. die Cande und: die Sclaven, und kegten- 





992 
ihn halb tobt in eine Eleinere Ganoe, bie fie der 8 
führ des Stromes überließen; zum Glüde aber mi 
diefer von - feinen — Begleitern aufgiſe 
gen. 





Im Jahre 1753 fielen die Wilden in dem & 
Figueiras ein, tödteten viele Fiſcher und nabe⸗ 
andere als Gefangene mit. Kurze Zeit Darauf fluͤhe 
ten dem Gopitad Mor von Buyaba, Francitu 
Lopez; de Araujo einige Sclaven, und da er ihm 
von mehreren Perfonen nachſetzen ließ, wurden did 
von den Wilden angegriffen, einige. ‚getödtet und and 
gefangen weggeſchleppt. u 


Im Jahr 1768 zerfielen die. Guaycuruß mit du 
Payagoas; und zwar ihrer Ausfage mach oe 
Grund, und von ber Zeit, an fuchten fie fich beiderfit 
gen Schaden: zu thun, . fo viel fie nur Fonnten; ai 
dieſer Urſache und auch aus Furcht vor dem Portugie 
fen, zogen fich die Payagoad unterhalb der Etat 
Aſſumpgad, ber Hauptfladt ber. Provinz Para: 
guay, wofelbft fie mit. den. Spaniern in &rik 
leben, 


Gleich nach diefer Trennung der beiden kriegen— 
fhen Nationen kamen die G uaycurüusd nah Gros 
rä, wo. fie viele Sclaven und Indier anderer Nativ 
nen zu Gefangenen machten. Im Jahre :1774 erſchi 
nen fie zweimal zu Pferde bei dem befeftigten-Orte dsi 
Prazeres, der im 23°, 42' ſicdlicher Breite am Kir 
Igoatimy Liegt, welcher in den Parana fall 
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erbrännten in deſſen —R woehꝛert Häufer, 
nd tödteten übe ——— RT αννια 


Im Jahre 1775 hatten. 20 "Sande dieſer Wi [beit 
ie Kühnbeit, den Para guay bis zur Billa Maria 
inaufzufchiffen ,” welche in 16° 3' füdlicher Breite liegt, 
Ifo auf hundert Legoas von ihrem wahren Wohnſi ige 
atfernt iſt; fie machten daſelbſt mehrere Perſonen zu 
zefangenen und toͤdteten 16 :in ber Fazenda von 
Romingos ba Silda, * — — nebſt ſeinem 
Zohne. CR n 

Durch dieſe öfteren Angriffe per. bie Gupabar 
‚er und ben beteutenden Schaben,. den die Wilden zus 
ügten (man ſchaͤtzte bie Zahl der umgefommenen Pers 
nen über 4 taufend, und den Verluſt an Baaren, 
zold und dergl. auf 3 Millionen Gruzabos), wurde. 
er damalige Gouverneur von Matto Groffo- und. 
uyabä, Ruiz de Albuguergue, bewogen , den Ä 
Riliz = Capitän Mathias Ribeiro da Gofta in: | 
ahr 1775 nah Euyabäa zu fhiden, um bdafelbft 
ruppen in Empfang zu nehmen, mit denen er dem 
tio Cuyabä und Parados bis. zum Paraguay 
inab fchiffen,. und unterhalb die fumpfigen und. vers 
nderlihen Mündungen der Flüffe Tau cary und Ims 
atetui, an dem Orfe, den man ehemald Zero dos 
Norros nannte, und wovon im Anfange diefer Abs 
andlung ſchon Eſproqhen iſt, ein Preſidium anlegen 
Ne. 


Diefer Mann traf die behten — aber 
ehr. durch feine erbaͤrmlichen Gehülfen, als durch Furcht 


* 
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| 
und; Unerfahrenheit gendthigt, machte er 16 !u 
unterhalb des Rio Tacuary, Halt, an einem ©: 
an welhem 2 Heine Berge ſich parallel am Fluſſe: 
ziehen. An ber weftlichen Seite des Berges erid 
er eine ſchwache Verpaliſſadirung und vannte nun dir 
Befeftigungsort das Fönigl. Prefidium von Neu:C 
imbar. Es liegt in 199 55' fübliher Breite um 
die legte und ſuͤdlichſte Anſtalt der Portugiefen am? 
raguay. 

Dieſer Ort ſoigt PR weder zum Ackerbau ne 
zur Viehzucht, da er beinahe alle Jahre 7 Mom: 
von Ueberſchwemmungen leidet, auch zuweilen 2 Ir 
lang die Gegend unter Waffer ftebt, wie z. B. int 
Sahren 1791 und 92. Weder kann er ben Beben 
der Spanier über den Paraguay hindern; noch de 
Defertion der Portugiefen Einhalt thun. Erſtere richt 
ten auch ſchon einmal eine große Niederlage unter ix 
| Beſatung an. 


Na ber Emichtung des 8 Brefibiuns , fchidte ve 
— ben Major, Marcelino Rovr: 
guez Camponez, dahin ab. und gab ihm folgen 
Derhaltungdbefehle: | 


| Was bie Indier betrift;; fo wiederhohle ich nid 
„nur die Inftructionen, die der Capitän Mathias di 
„beiro dba Gofta erhielt, diefe nicht im geringſten— 
‚beleidigen, im Gegentbeil fie mit der größten Freun 
‚fchaft zu behandeln, und ſich Mühe zu geben, fie dug 
„Handel und Verkehr den Portugiefen näher gu briv 
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en, da dieſe ihnen durch das barbariſche Bettagen der 
Iten. Certaniſt en ſo verhaßt worden find, vor⸗ 
üglich aber zw; trachten, denſelben den Handelmit 
ins als nuͤtzlich vorzuſtellen, und ihnen zu dem Bes 
ufe kleine Geſchenke zum Tauſche anzubieten/ von 
velchen Sachen ich eine Quantitaͤt, wie aus beifol⸗ 
jendem Verzeichniſſe zu ſehen iſt, uͤberſchicke. Alter 
yiefer Befehle ungeachtet, will ich aber nicht, daß man 
ich ungeſtraft von den Wilden beleidigen laſſen fol; 
'ondern daß mak ‚Gewalt » entgegenfehe, ſobald ſie 
Höfe Abſichten blicken laſſen »: lan. 


V 


Nach der Ankunft des neuen — er⸗ 
hienen am 29. Nov. 1776 verfchiebene Guaycunis zu 
ferde in dem Preſidio und verlangten Frieden, ‚in 
spanifcher Sprache; der Commandant enpfi ieng fie aus 
erhalb der Paliſſaden, mit zwei Piſtolen im Guͤrtel 
nd einer Bedeckung bewaffneter Soldaten. Er bes 
henkte ſie mit verſchiedenen Dingen theils eigenen, 


eils aus dem koͤnigl. Magazin, und entließ fie dar ⸗ 


uf. Die Indier, zufrieden damit, verſprachen in Zeit 
on einem Monate wiederzukommen und viele Handels⸗ 
ctikel mitzubringen. Einige ungeordnete, unzufriedene 
Rititärperfonen bie bemerkten, daß die Wilden in ber 
erfprochenen _ Zeit nicht zuruͤckkehrten, klagten den | 
‚ommandanten an, und fagten, er babe fie burd bie 
Baffen. und bie Bade in Furcht geſetzt, als er mit 


‚, *) Unter dem Namen dev. Gertaniften. oder auch Certa⸗ 
ejos ‚werden: bie Menſchen begriffen, die entweder die innern 
uͤſten Gegenden bewohnen, ober ſich ‚viel in ihnen aufhalten. 


J 
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ihnen geſprochen. Während ‘dem fie die Mlagpun 
eingeben wollten, erſchienen am bten Sanuar 1777} 
Buaycurüs, mit einigen Weibern, und boten zum Zu 
handel Schaafvich, Wälfhe Hühner, Rehfolle und art 
sere Kleinigkeiten an. — Als der Commandant vum 
benachrichtigt wurde, ließ ee fie 300. Schritte ver 

Prefidio fich lagern, um dafelbfi Handel mit — 
treiben, und zur Beſchuͤtzung derer, die Handeln mi 
ten, wurde der Adjudant Francisto.-Rodrigu' 
Tavares mit 12. Mann'commandirf‘ und ihm d 
größte Vorfiht anempfohlem ; Diefer nahm feine Pi 
tion, ließ die Gewehre zufammenftellen und ftellte un | 
Schildwache dabei. Darauf gieng der Anfuͤhrer vn 
Indier nebſt feinem Dolmetſcher innerhalb die Yaliie 
den, um den Sommandanten zu ſprechen. Indem vs 
nun miteinander unterhahbelten, trugen füch verſchitden 
Begebenheiten außerhalb unter bei Indiern und Porter 

giefen zu. Die Guaycuruͤs baten den Adjudanten, a 
möge bie Schildwache zurüdzichen und die Gewehn 
verbeden laffen, weil die Weiber beide Dinge fürdia 
ten, und befonders erbäten fie fich biefes, da audi 
ohne Waffen wären, und wirklich trugen fie auch mi 
ter nichts bei fich als die Stöde und Mefler, zwei 
Waffen, welche die Unſrigen nicht fuͤrchteten. Der —X 
judant, um ſich gefällig zu zeigen, war fo ſchwach, det 
Bitte zu wilfahren; fie ſchienen nun zutraulicher u 
werden und luden fogar einige Soldaten ein, in 
Schooſe ihrer Weiher zu ruhen, die es auch annahme; 
Der Handel wurde Iebhafter und Mehrere befchenttn 
die Weiber, von denen einige mit Traͤnen dankten 





-. 
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»eil fie ein trauriges Ende vorausſahen. Die Unſrigen 
laubten aber, die Weiber weinten, weil ſie von den 
Naͤmnern gezwungen wurden, ihnen Freundſchaftsbezei⸗ 
ungen zu ſpenden. Einer der Soldaten tauſchte von 
iner Indianerin ‚einen Hammel für ein Waidmeſſer, 
ind weil er.diefes für nichts Anderes vertaufchen wolle 
e, war dad Weib ihm fo dankbar, daß fie ihn. bat, 
ich wegzubegeben; da er diefe Bitte nicht achtete, . bat 
ie ihn .wiederhohlt mit Thränen und; Gebärden, denen er 
uch endlich Gehoͤr gab, weil. er glaubte, fie habe viel⸗ 
‚eicht das Thier geſtohlen und fürchte Entdedung. Auf 
dieſe Art wurde er vom Tode gasttet. Die Guaycus 
ruüs naͤherten jih nun den: Unſtigen immer mehr, legs 
ten gleihfam, wie aus Freundſchaft ihnen. die Hände, 
auf die Schultern und fchüttelten fie, aber nur um die 
Kräfte eines: Jeden auszuforſchen, und je nachdem fie - 
einen Jeden gewiffermaaßen tarirt hatten, ‚blieben fo viele 
um ihn, als fie glaubten zu feiner Ueberwältigung genug 
zu feyn. Alle diefe Handlungen werten. die Portugieſen 
noch nicht, um ‚auf ihrer Huth zu feyn. Das Intereffe 
unbedeutende Dinge zu. faufen, machte fie blind. — 
Unter der Zeit wurde der Anführer und Dolmetfcher 
innerhalb der Paliffaden‘ bei dem Major fehr gut bes 
wirthet, welcher feine abgeſchickten Leute unter Schutz 
glaubte und Jene mit Geſchenken entließ. Raum fahen 
fie ſich auf halbem Wege zurüd; thaten fie einen Pfiff; 
den fie unter fie verfiehen, und aufidiefes:Beichen ſchlach⸗ 
tete jeder Wilde fein ihm zugefallenes Opfer ab, jogar 
einige Portugiefen farben. im. Schoofe der Weiber, die 
fie. mit erwuͤrgen halfen. Während die Einen ſich mit 
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Toͤdten beſchaͤftigten, waren bie Anderen ſchon 
über her, die Halbtodten auszukleiden. Der Adju! 
ein großer flarfer Mann, vertheidigte ſich mit fein 
Degen meht als 40 Schritte weit; auch würde er: 
von gekommen feyn, wenn nicht eimer Der Wilden ö 
einen Schlag von hinten an die Beine gegeben ki 
wodurch er nieberflürgte und andere über ihn herfi.« 
ihn zu:erwürgen. Diefes gefhah beinahe: in dem 
genblide, als die aus’ dem. Prefidio zu Hüsfe kam 
Mit: fo großer Sthnelligkeit und Sicherheit hatten Ni 
Wilden gemordet und geräubt,. daß ehe die Hälfe o 
Fam, ſie fih-fhon mit den Waffen und Kleidern i 
Erſchlagenen davon machten; 45 der Unfrigen blithe 
an dieſem unglücklichen Tage, ohne daß: die Wild 
auch den geringſten Verluſt erlitten haͤtten. Der Ev 
druck den dieſes Unglüd: auf die Beſatzung machte, an 
außerordentlich, in zwei. großen Graͤbern wurden di 
Leichname begraben, und nachdem. dieſes volbradi 
‚war, zerriffen: die: Dfficiere die Klagpuncte gegen da 
Commandanten und festen andereiauf, in benen ir 
ihn der Nachläffigkeit und. mehrerer anderer Fehler befüul 
Bigten, wodurd das Unglüd herbeigeführt worden win 
Sie trugen aber. nachher den Lohn ihrer Falfchheit, 


In demſelben Sabre baten zwei von biefen, ti 
Dragoner waren, um Erlaubniß auf: die andere Grit 
des Fluͤſſes mit noch 8 Perfonen..auf die Jagd gen 
zu dürfen; da.fie den Fluß paſſirt hatten, giengen Bein 
nebſt noch einem ‚Anderen an’s Landz nach wenige 
Schritten trafen fie- einige Guaycuruͤs und wurden ver 
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zufelben auch ſogleich angegriffen. Die Dragoner 
> ofen einen der Anführer‘ nieder, und laͤhinten den 
zw am eines anderen, darauf erhielt. aber einer von ’ihs 
>r7 einen Lanzenflih in die:Bruft;; wovon er todt hins 
fırzte, dem Dritten wiederfuhr das naͤmliche durch 
nei Dfeile und der übriggebliebene ſah fich ebenfalls 
us ch ‚einen Pfeil-am Arm verwundet: und floh zurück 
ach den Canoen. Da aber. die Rudeter fahen, dag 





ie Wilden zugleich mit ankamen, fließen fie vom Ufer J | 


B- und begaben ſich in die Mitte ded Stroms, Der 
>ragoner, verfolgt und don ben Seinigen verlafjen, 
ab keine Rettung, ats fich' ins Waſſer zu ſtürzen; aber 
18 er. zu fhwimmen begann, fiengen die Wunden an 
Fark zu biuten, alle Arten. Fifhe wurden dadurch 
ingezogen, beſonders die Tezouras und Pirandas, 
o genannt, weil fie fehr ſchneidende Zahne haben, grif⸗ 
en den beaͤngſtigten Syvwimmer an und wzerſleiſchten 
bn in einem. a... 


— 
pP 


— — Tu. Jahre, ohne daß dieſe Bar⸗ 
)aren ben Portugieſen Schaden zufuͤgten, noch ſich 
jhnen naͤherten. Im Monat Maͤrz 1789 erſchienen ſie 
zum erſtenmale wieder auf der Anderen Seite des Fluſ⸗ 
ſes, zu ber. Zeit ald ein Dragöner » Cadet das Preſi⸗ 
bium commandirte; fie riefen einigemale und der Com⸗ 
mandant fchidte einige-Perfönen - bin, um mit ihnen zu Ä 
fpreben, allein fie mißfrauten: und entfernten fich. 
Im Monate Juli deſſelben Jahres erſchienen ſie noch⸗ 
mals; ſie ließen ſich nun mit den Unſrigen ein und | 
nachdem. fie einige, Geſchenke erhalten hatten, "verfpras 
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hen fie, in Zeit von 5 Tagen wiebergufommen. kie 
hielten au Wort, man ſprach mit ihrem Anführe 
Dueima, gebrauchte aber alle Vorſicht. Dieſer Ir: 
kehr dauerte bis zum Dezember: deſſelben Jahres, u 
welcher Zeit fie einige Pferde, Schaafvieh, Truthi 
ner unb andere Nleinigkeiten gegen wollene Beuhe 
Aexte, Mefler, Näpfe, Tabak, zinnerne Zeller ım 
Waid meſſer taufchten. Der legte Artifel durfte nid 
gehende auf Befehl des Generals nicht mehr verhw 
delt werden. er 
Sn dieſer Zeit übernahm der Ingenieur -» Main 
Soaquim Jozé Ferreira,das Commando des Pr 
fidiums. Dem erpreffen: Befehl des Gouverneurs ı 
Folge, fhidte er fogleidy einen Dragoner= Gorporal mi 
vier gut bewaffneten Ganven, um die Wilden auf 
fuchen’und fie zu hberreden, nach dem Prefidio zu kom 
men, wohin fie jeßt wegen der auögetretenen Ball: 
nicht kamen. Diefe erfle Reife war vergebens; auf de 
zweiten aber begegneten: die Canoen ben. Wilden un 
lestere wurden eingeladen mitzukommen; indefien mij⸗ 
trauten ſie, ſchickten aber doch 3 Sclaven als Kun 
ſchafter mit, die dann nichts weniger. glaubten, al 
zum Nichtplage geführt zu werden. . Der Commandan 
behandelte diefe fehr gut, kleidete fie mit. wollenen u 
baumwollenen Zeuchen, gab ihnen Meffer. und Fifhen 
geln und fo giengen fie mit Ueberfluß und zufrieden ji 
den Shrigen zurüd, Diefe, dadurch aufgemuntert, en’ 
ſchloſſen ſich, felbft nach dem Preſidio zu gehen; zw 
ihrer Anfuͤhrer, ein alter und ein junger Mann mi 
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4. Soldaten langten, aber noch immer unter großer Furcht 
an, fie wurden von dem Kommandanten und allen Of: 
ficieren in Uniformen, empfangen, gut bewirthet und 
fo beichenft, daß fie zufrieden wieder abzogen. Bon 
Der Zeit an erfchienen fie häufiger und ohne Furcht. 


Sao lange ſie fih im Prefidio aufhalten, werden 
fie auf Eönigl. Koſten unterhalten, die Anführer und 
ihre Weiber ejjen mit an dem Zifche des Commandan— 
ten, und an Alle werden Meſſer, Fiſchangeln, Bänder, 
Roſenkranze, Heilinen-Bilder, Arrte und dergleichen Din— 
ge gegeben, womit das koͤnigl. Magazin verſehen ift, 
und nach diefer Allianz immer mehr verfehen wird. Um 
dieſes Bündniß zu befefligen, giengen die beiden Ans 
führer Emavidi Zange, jest Paulo Joaquim Jo— 
36 Ferreira genannt, und Queim, der nun un—⸗ 
ter dem Namen Jonas Dueima de ei 
befannt ift, nah Billa Bella. Lebterer flammt von 
mütterlicher Geite aus dem vornehmſten Stamme der 
Guaycurüs, und von väterlicher Seite von den Payas 
g0a3, der andere iſt durch feine vielen Soldaten und 
Stlaven refpectirtz, 17 von ihren Untergebenen nahmen 
fie mit fih und wurden bei ihrer Ankunft von dem Ge: 
neral: Gouverneur mit vielem Pomp bewirthet. Er Eleis 
dete Alle, gab den Anführern Uniformen, Weften, 99: 
fen‘, feine Hüte mit filbernen Treſſen, auch Schuh: 
ſchnallen und andere Dinge von Werth; fie unrerzeichs 
neten eine Urkunde und erhielten Patente, die fie mit 
der größten Vorforge aufbewahren. ä | 


DieUrkunde lautet folgendermaaßen: 


„Da die Nation der Guaycurüs oder Gapalleiros, 
„welche die öfllichen Gegenden des Rio Paraguay, 
„von dem Rio Mondego, font Imbotatiü: Strom 
„genannt, an, und den dazwifchen liegenden Flüſſen, 
„bis zu den nördiihen Ufern de$ Rio Ipané bes 
„wohnen , ihre Erkenntlihkeit und Dankbarkeit wegen 
„der guten Behandlung und der wiederhohlten Wohls 
„thaten, die ihnen Die Portugiefen neuerlich erzeugt has 
„ben, an den Tag legen wollen u. f. w.; fo erfchienem 
„freiwillig die beiden Anführer diefer Nation, Joao 
„Dueima de Albuquerque und Paulo Joaquim 
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„Jozé Ferreira in der Hanptfladt Villa 8. 
„mit 17 Perfonen ihrer Untergebenen und ber Nr 
„Bictoria, einer Portugiefiihen Creolin, ihrer Sc 
„die als Dolmetfcherin diente, und erfiärten in 
„genwart des General = Gouverneurs, des GStadtie‘ 
„und vieler anderer Perfonen, da fie vorher gut» 
„wirtbet und befshenft worden waren, daß fie in ik“ 

„und im Namen aller Anführer der Nation, ihrer & 
—„bürger und Untergebenen, fo.wie ihrer Kinder «© 
„Nachfolger, in die Hände des General: Goupernux 
„immermwährenden Frieden und Freundfchaft gegent 
„Portugiefen gelobten, verfpracdhen ihn treulich zu 
„ten und Zreue und Gehorfam Sr, Getreuften Nr 


„fät zu ſchwoͤren.“ 


Als fie befragt wurden, ob fie freiwillig dieſes & 
löbniß thäten, bejaheten fie es einflimmig. Der Gew 
nahm darauf im Namen Sr. Majeflät das Werfpruic | 
an, und gelobte ihnen gleichfalls Friede und Fran 
fhaft. Zur Belräftigung wurde die Urkunde von is; 
unterfchrieben und die Anführer und übrigen Guayur. 
wählten verfchiedene angefebene Perfonen, Die gegenmt 
tig waren, um in ihrem Namen zu unterzeichnen, we. 
wurde fie vom Stadtrathe und mehreren Perfonen, 
als Zeugen zugegen waren, unterfchrieben. 


1 


Dad Patent, welches der General: Gouverneur & 
nen ausſtellte, Tautet Eürzlich folgendermaaßen: 


„Ich thue hiermit zu wiflen, da die Nation M 
„Guaycurüs oder Gavalleiros Indier ewigen Frieden un 
„Freundſchaft mit den Portugiefen gefchloffen habe 
„welches durch eine Urkunde mit den beiden Haupilu 
„ten derfelben, Soad Queima de Albuguergu: 
„und Paulo Joaquim Soze Kerreira, worin) 
„im Namen ihrer Nation einen blinden Gehorfam 1 
„gen die Gefege Er. Moajeftät angelpben, bekroͤm 
„iſt, daß fie von nun an für Unterthanen Er. Wıir 
„ſtaͤt angeſehen werden follen, und befehle biernrit alt 
„Civil- und Militärperfonen zc., daß fie diefelben bafı 
„anerdennen und mit allen Zeichen der Freundſchaft io 


yandeln. Billa Bella, den Hoften Suli 1791. — 
Foaode Albuquerque do Melbo Pereirae Ca— 
euere." ! | | 


Nachdem diefer feierliche Act vorüber war, gab der 
eneral ein Eoftbared Mahl und entließ nun die Haupts 
ute, deren wegen er vielen Aufwand gemacht hatte, und 
sch immer madt. — | . 


Als diefe neuen Portugiefifhen Unterthanen wieder 
ich dem Prefidio zurücdtehrten, wurden fie mit Felt 
HEeiten empfangen und dantı fihidte fie der Comman— 
rt nach ihrer Äldea zurüd, wo fie ebenfalls mit gros 
en Sreudendbezeigungen empfangen. wurden, welche bie 
nfrigen durch Freudenfhüffe beaniworteten. — 


Seit der Zeit erſcheinen ſie oft in kleinen Partien 
ı dem Prefidio, zur Regenzeit in Canven, und in ber 
:odnen Zeit zu Pferde, und werden immer gut behans 
elt. Außerhalb den Paliſſaden fehlagen fie dann ihre 
Strohhäufer auf, fie kommen am Lage unbewaffnet 
ınerhalb der Paliffaden, nah dem Trommelfchlage am 
‘bende müffen fie aber wieder heraus, und bloß die An» 
khrer koͤnnen darinnen bleiben. nn 


Bisjetzt fahren fie fort, Proben einer Aufrichtigen 
jreundfchaft zu geben, im Jahr 179% lieferten fie ſo— 
‚ar zwei nach ihrem Lande entlaufene Sclaven aus dem 
Drefidio wieder aus. © | | 


Jetzt nun Etwad von den benachbarten Spaniern! 


Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts zerſtoͤr⸗ 
en die Guaycurüs die Feine Stadt Gera vollends, wos 
nit die Panliften früherbin ſchon den Anfang. gemacht 
yatten. Die Spanier, welche fich retteten, ſtifteten Das 
rauf. die Stadt .-Teguego am Paraguay, bie fie 
ıber ebenfalls wieder, verfolgt von ihren Feinden, ber: 
laſſen mußten. Sie wurden bis Billa de Curum— 
yoty, bie fie in ihrer Colonie von Billa Rica und 
Belem erbauet hatten, verfolgt und ſelbſt bis zu den 
Borftädten von Affumpgao, Hauptfladt der Provinz 
Paraguay, drangen jene Wilden ER die 

s 





304 


Haͤuſer nieder, toͤdteten die Einwohner, zerfir 
Pflanzungen und entfuͤhrten die Pferde, fo wir 
Rindvieh. 


In der Provinz Xiquitos flifteten fie ner 
ßer es Unheil, weil der Geiftliche des Orts, Santı) 
ragas vor ungefähr 35 Jahren, und zur Zeit hi 
dens, viele von ihnen gefangen und fireng behanditl“ 
Einige von ihnen entfamen aus der Gefangu 
und nöthigten darauf im Jahre 1785 die Cimir 
diefen Ort zu verlaffen und 25 Legoas feitwärts it) 
derzulaſſen. Sie. nahmen ihnen Pferde, Niehheerdin« 
Menſchen, die fie ald Sclaven niit fich fort [hl 
Bon diefer Zeit an blieben die Derrer Santıl 
ga6, ©. Jago und S. Joaö in dem Verfall, 7 
man fie noch heutzutage ſieht; menfchenleer, bie di 
ruinirt und die Felder ohne Eultur. | 


Die Guaycurüs, welche unterhalb dem Feir! u 
Morros wohnen, leben in Frieden mit den Sp“ 
der Provinz Paraguay, feit dem Jahr 1774"° 
Geiftichen, der aus Neigung unter ihnen febte, bi 
diefen zu verdanken; er nahm ganz ihre Gewehnen 
an, ließ fi die Augendbraunen und Augenwimpe® 
supfen, heirathete und ‚hatte Kinder. Auf dieſe Anh 
‘freite er fein Qaterland ‘von den Feindfeligkeite i 
Barbaren und erhielt vom Spanifchen gemeine | 
den Namen des Gerechten. | | 


Auch diefem Geiftlihen verdanke ich den gi" 
Theil der Nachrichten ber die Guaycurüs. Diem! 
welche oberhalb des Feixo dos Morros wohnen 
den Spaniern noch allen möglihen Schaden: ey? 
ſich aber getreu gegen die Portugiejen. 


# 
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